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Dr. Herbert Hupka MdB: 

Gesamtdeutsches 
Bewußtsein schaffen 

Ein wichtiger Auftrag an die neue Bundesregierung 
Es m u ß e inen nachdenkl ich , ja besorgt 

s t immen, wenn die z w e i t g r ö ß t e Partei der 
Bundesrepubl ik Deutschland, die SPD, die ü b ­
rigens in vier von elf B u n d e s l ä n d e r n nach wie 
vor den Kul tusmin i s t e r oder -Senator stellt, i n 
einer Wah lanze ige zur Bundestagswahl am 6. 
M ä r z darauf gesetzt hat, die Masse der W ä h l e r 
durch den Ve rz i ch t auf Rechtsposi t ionen zu 
gewinnen. Gewiß , die Rechnung mit der A n ­
zeige „ Z i m m e r m a n n stellt die polnische 
Westgrenze in Frage" ging nicht auf, aber es 
bleibt der Eindruck, d a ß die S P D auf die i m 
letzten Jahrzehnt erfolgte B e w u ß t s e i n s v e r ä n ­
derung spekuliert hat. N o c h ist sie nicht so 
groß gewesen, wie es s ich die Initiatoren der 
Wahlanze ige ausgerechnet hatten, aber zwei ­
felsohne ist die B e w u ß t s e i n s v e r ä n d e r u n g , was 
Deutschland als Ganzes betrifft, vorhanden. 

Erfreuliche Tatsachen 
Im R ü c k b l i c k auf den W a h l k a m p f gibt es 

ü b e r das Wahle rgebn i s hinaus zwei erfreuli­
che Tatsachen gerade mit dem Blick auf 
Deutschland zu berichten, obschon auch diese 
erfreulichen Tatsachen nicht d a r ü b e r hinweg­
t ä u s c h e n dürfen , d a ß damit noch nichts ü b e r 
die Pr io r i t ä t des Wiedervereinigungsgebotes 
und das gesamtdeutsche B e w u ß t s e i n als eine 
bewegende Kraft des V o l k e s gesagt ist. D ie 
erste erfreuliche Tatsache: der K a m p f der S P D 
gegen die W a h r u n g unseres Rechtsstand­
punktes, so wie dies der Bundesinnenminis ter 
Dr. Fr iedr ich Z i m m e r m a n n in seiner Rede v o m 
29. Januar 1983 in M ü n c h e n in W o r t e geklei ­
det hatte, endete mit einer Nieder lage. 

Die zweite erfreuliche Tatsache: Poli t iker, 
die bekannt geworden sind, we i l sie für das 
Recht des deutschen V o l k e s eintreten und zu­
gleich engagierte Sachwalter der Ver t r iebe­
nen und Landsmannschaf ten sind, haben in 
ihren jewei l igen W a h l k r e i s e n ein ausgezeich­
netes Wah le rgebn i s erzielt, mehrere v o n 
ihnen haben ihre W a h l k r e i s e z u m ersten M a l 
direkt holen k ö n n e n . Es hat also diesen Po l i t i ­
kern keineswegs geschadet, d a ß sie Flagge 
zeigen und Partei ergreifen, indem sie für das 
Selbstbest immungsrecht des deutschen V o l ­
kes eintreten und das Unrecht , das unserem 
V o l k e widerfahren ist, auch Unrecht nennen. 

A b e r es darf gleichzeit ig nicht geleugnet 
werden, d a ß a l lzu v ie le in der Bundesrepubl ik 
Deu tsch land die T e i l u n g gar nicht mehr als 
Te i lung empfinden, weshalb sie auch kaum 
V e r s t ä n d n i s dafür aufbringen, d a ß wir mit 
a l len fr iedl ichen M i t t e l n diese Te i lung ü b e r ­
winden m ü s s e n . M a n hat s ich an die Te i lung 
g e w ö h n t oder ist, was wohl treffender ausge­
d r ü c k t ist, im letzten Jahrzehnt daran g e w ö h n t 
worden. D a r u m ist auch das W i e d e r v e r e i n i ­
gungsgebot aus der P r ä a m b e l des Grundge­
setzes für viele nichts anderes denn ein papie­
rener Text , der für besondere Feier l ichkei ten 
herhal ten m u ß , aber keine Verfassungswirk­
l ichkeit und kein Verfassungsauftrag. 

W e n n jemand gegen die Te i lung aufbe­
gehrt, dann s ind es diejenigen, so meint man da 
und dort, die a l len G r u n d dazu haben, die V e r ­
tr iebenen und F l ü c h t l i n g e , kurz die Betroffe­
nen genannt. Daran findet man auch kaum 
etwas (wie w o h l auch dagegen gelegentl ich 
opponiert wird, ü b r i g e n s in seltsamen V e r b i n ­
dungen von G r ü n e n und SPD), denn das m ü s s e 
halt so sein, d a ß s ich die O s t p r e u ß e n und 
Schlesier um ihre H e i m a t sorgen, die Leipziger 
und Rostocker um ihre H e i m a t s t ä d t e , doch 
wen geht denn O s t p r e u ß e n und Schlesien, 
Leipzig und Rostock sonst noch etwas an. So 
meint man jedenfalls. Das Ö k o n o m i s c h e treibt 
die Leidenschaften hoch, nicht das Nat iona le 

Dami t s ich dieses nationale Unlustgefuhl 

pflegen und aufrechterhalten läßt, werden A r ­
gumente, besser gesagt Pseudoargumente 
mit- oder nachgeliefert. Der K r i e g ist nun e in­
mal verloren, wir m ü s s e n bezahlen, die Ge­
schichte hat entschieden, „das Rad der G e ­
schichte darf nicht z u r ü c k g e d r e h t werden" 
(Original ton Genscher!), in Jal ta ist alles be­
s t immt worden, die O s t v e r t r ä g e haben die 
Grenzen anerkannt . . . 

Gerade junge Menschen , die v ie l le icht 
nichts daheim und erst recht nichts in der 
Schule von ganz Deutschland ve rnommen 
haben, s t o ß e n s ich am Wiedervere in igungs­
gebot und dem Beharren auf dem Recht. 
D a r u m ist es dringend geboten, verlorenes Ge­
l ä n d e z u r ü c k z u g e w i n n e n , denn ansonsten 
bl iebe Deutschland geteilt und die Schuldigen 
w ä r e n nicht die Kommunis ten , sondern wir 
selbst. 

Es m u ß wieder ein gesamtdeutsches Be­
w u ß t s e i n geschaffen werden wie es in den fünf­
ziger und sechziger Jahren existent war. G e ­
samtdeutsches Bewußt se in he iß t : die gemein­
same Verantwor tung der freien Deutschen für 
ganz Deutschland, das Wis sen , d a ß Deutsch­
land gewaltsam geteilt ist, das Ver langen nach 
d e m Recht auf Selbstbest immung für das 
deutsche V o l k , die Verur te i lung der k o m m u ­
nist ischen Diktaturen, die Gewal t ü b e r Tei le 
Deutschlands a u s ü b e n . Z u m gesamtdeut­
schen Bewuß t se in z ä h l e n auch das Ge­
s c h i c h t s b e w u ß t s e i n und das Nat ionalbe­
w u ß t s e i n . A u f beides haben wir wie jedes V o l k 
einen Ansp ruch . 

Die Bundesregierung m u ß Tafeln setzen und 
vorb i ld l i ch handeln. So wie die Bundesregie­
rungen zwischen 1969 und 1982 das Wiede r ­
vereinigungsgebot geleugnet und das ge­
samtdeutsche Bewuß t se in e ingesch lä fe r t 
haben, m u ß jetzt Pol i t ik für das ganze Deutsch­
land in al len seinen Te i l en betrieben und das 
Selbstbestimmungsrecht bei jeder s ich bie­
tenden Gelegenheit eingefordert werden. So 
wie der Bundeskanzler Dr . He lmu t K o h l immer 
wieder v o m Vater land spricht, m u ß dies m i l ­
lionenstark nachhallen. Uber die Parteigren­
zen h inweg sollte wieder das Gemeinsame, 
und das ist das gesamtdeutsche Bewußtse in , 
entdeckt und zum Z i e l erhoben werden. A u f 
unseren Landkarten m u ß ganz Deutschland 
dargestellt werden. Die Umbenennung des 
Bundesminis ter iums für innerdeutsche Bezie­
hungen in ein Bundesminis ter ium für gesamt­
deutsche Fragen, wie es zwischen 1949 und 
1969 guter Brauch war, w ä r e ein angemessener 
A u s d r u c k des gesamtdeutschen Bewuß t se ins . 
W i e wir den Tag der deutschen Einheit bege­
hen, den 17. Juni , signalisiert das Vorhanden­
sein oder Fehlen eines gesamtdeutschen Be­
w u ß t s e i n s . 

Entscheidende Frage 
Immer wieder m u ß sich die Bundesregie­

rung die Frage stellen und auch stellen lassen, 
ob ihre Pol i t ik ganz Deutschland nutzt oder 
schadet. Die O s t v e r t r ä g e haben Deutschland, 
wofür schon ihre unterschiedliche Aus legung 
h ü b e n und d r ü b e n spricht, nicht genutzt! Es 
dür fen nicht l änge r nur die Betroffenen an ganz 
Deutschland erinnern, sondern die Bundesre­
gierung m u ß es zuerst tun. Die Freiheit und 
Einheit ganz Deutschlands sind nicht heute 
und morgen zu erreichen, aber sie s ind nie zu 
erreichen, wenn wir dem gesamtdeutschen 
Bewußtse in eine Absage erteilten. Sol l 
Deutsc hland ü b e r l e b e n , bedarf es dieser bele­
benden Kraft des gesamtdeutschen Bewußt ­
seins. V o n der Bundesregierung m u ß es daher 
neu geschaffen werden. Dieser Auftrag kann 
gar nicht ernst genug genommen werden. 
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Bundestag: 

Die „Grünen" als Spaltpilz? 
H . W . — In Bonn wird es interessant werden: 

Sowohl von der Sache als auch von der Optik her. 
Beginnen wir mit der Optik. Passen die „Grünen" 
sich nicht den Gepflogenheiten des „Hohen Hau­
ses" an und erscheinen so, wie man es von ihren 
Parteitagen oder ihrem Auftreten in Landtagen 
gewohnt ist, dann können wir bald strickende 
Müt te r betrachten, die vielleicht die Kleinkinder 
mitbringen, weil sie zu Hause ohne Aufsicht 
wären . Denn Mutter muß jetzt in Politik machen. 
Oder in dem, was sie darunter versteht. Das sa­
loppe Auftreten der „Grünen", an das man sich 
vom Fernsehschirm her bereits gewohnt hat, ist 
zwar anders, als man es in Bonn oder sonst in Par­
lamenten gewohnt ist; weit wichtiger jedoch ist 
die Einstellung, die die Grünen und Alternativen 
zur parlamentarischen Demokratie einnehmen. 
Sind sie in das Bundesparlament gewählt wor­
den, um dort mitzuarbeiten oder bevorzugen sie 
den Protest, um die Basis bei Stimmung zu hal­
ten? Nun, man wird sehen. 

Bedenklicher ist schon, daß die neugewähl t en 
Volksvertreter aus den unterschiedlichsten M o ­
tiven kommen. Folgt man besorgten Presse­
stimmen, so sind nun seit der Ära Adenauer 
erstmalig auch wieder Kommunisten im Deut­
schen Bundestag vertreten. Hier beginnt dann 
die Problematik, die mit der Sache selbst zu­
s a m m e n h ä n g t . Ist die in bestimmten Ausschüs ­
sen des Bundestages gebotene Geheimhaltung 
der behandelten Materie dann noch gewährlei­
stet, wenn gewisse Kreise sich schon seit gerau­
mer Zeit mit der Veröffentlichung von geheimen 
Verteidigungsprojekten beschäftigen und den 
Verrat mil i tärischer Geheimnisse sozusagen zur 
„demokra t i schenTugend" erklären. Schon heißt 
es, es gebe keine Geheimnisse, die die „Basis" 
nicht erfahren dürfe. 

Es bedarf sicherlich keines besonderen H i n ­
weises, daß solche Einstellung zur parlamentari­
schen Arbeit auch außerha lb unseres Landes, 
und zwar bei unseren mili tärischen Verbünde ten 

sowohl mit Skepsis als auch mit Besorgnis beob­
achtet wird. Welche Gewähr ist gegeben, daß 
Vorgänge, die sich u.a. auf die Landesverteidi­
gung beziehen, auch tatsächlich geheim bleiben? 
Die Sicherheit der Bundesrepublik hat in jedem 
Falle Vorrang und es wird die Aufgabe der dem 
demokratischen Rechtsstaat verpflichteten A b ­
geordneten des Deutschen Bundestages sein, 
Vorkehrungen dafür zu treffen, daß unserer Re­
publik kein Schaden erwachsen kann. 

Zum eigentlichen Problem aber dürften die 
Grünen für die Sozialdemokraten werden. Denn 
ganz zweifellos werden die Grünen mit einer 
Thematik agieren, die zumindest in den mehr 
links angesiedelten Abgeordneten der SPD auf 
Gegenliebe s toßen wird. Denken wir hier nur an 
den von dem SPD-Kanzler Helmut Schmidt mit­
inszenierten NATO-Doppelbesch luß , der nach 
den Erkenntnissen von Sicherheitsexperten 
einen „hohen Stellenwert" bei der vereinigten 
Linken einnimmt. Schon zu Ostern, so heißt es, 
sei mit einem „Ostermarsch", an dem sich links 
stehende SPD-Repräsentan ten ebenso beteili­
gen sollen wie Vertreter des DGB, der Kommuni­
sten und der Grünen, eine Art Generalprobe ge­
plant. Nie ht zuletzt bereits als eine „Generalpro­
be" für „Massenaktionen" (u. a. Boykott und an­
dere Stör- bzw. , ,Verweigerungs"-Maßnahmen), 
mit denen getestet werden soll, wie weit die von 
der C D U / C S U und FDP geführte Bundesregie­
rung eingeengt und in ihrer Arbeit behindert 
werden könne . 

' Schon spricht man davon, daß ab Jahresmitte 
sich im Bereich der inneren Sicherheit eine Situa­
tion ergeben könnte, die mit dem „heißen Herbst" 
1968 vergleichbar sei. Ob dem so sein wird, ist 
nicht zuletzt davon abhängig, wie die vereinigte 
Linke die Haltung der Bundesregierung und wie 
sie deren Reaktion auf gezielte Provokationen 
wertet. W i e über die gesetzlich garantierte Frei­
heit der Bürger wird die Regierung auch auf jeden 
Mißbrauch achten. Aus falsch verstandenem L i -



Politik 

beralismus dürfte sie keinesfalls in einer Form 
reagieren, die den Schutz des Bürgers und der Si-
cherung unseres Geheimwesens gefährdet . 

Unzweifelhaft gibt es auch in der neuen sozial­
demokratischen Fraktion zahlreiche Abgeord­
nete, die schwerlich in den Verdacht gebracht 
werden k ö n n e n , die Grünen sympathisch zu fin­
den oder aber bereit wären, mit den Kellys, Schi­
lys und Bastianen zu kooperieren. Andererseits, 
so darf man m u t m a ß e n , werden die G r ü n e n sach­
liche Berührungspunkte mit den Kreisen suchen, 
denen, um ein Beispiel zu nennen, daran gelegen 
ist, eine eventuelle Stationierung von amerikani­
schen Mittelstreckenraketen auf dem Gebiet der 
Bundesrepublik Deutschland „undurchführbar" 
zu machen. 

So gesehen k ö n n e n die „Grünen" zu einer ech­
ten Belastung für die SPD und für deren neuen 
Fraktionsvorsitzenden Vogel werden, dessen In­
tegrat ionsfähigkei t noch bewiesen werden muß. 
Es k ö n n t e sein, daß die G r ü n e n es darauf anlegen, 
gerade bei der SPD „den Spreu vom Weizen zu 
sondern", was dann allerdings — auf längere 
Sicht gesehen — zu einer ernsten Zerre ißprobe 
werden kann. Das alles wird davon a b h ä n g e n , 
wie sehr die neue Bundesregierung in der Lage 
ist, einen Kurs zu fahren, dem sich auch die rechts 
einzuordnenden Sozialdemokraten zur Erhal­
tung unserer Freiheit verpflichtet fühlen. 

Volkszählung: 

Indiz für gestörtes Rechtsempfinden 
Boykott-Aufruf der Linken und Alternativen völlig ohne Inhalt und Vernunft 

sen überhaupt kein Glauben geschenkt wird. Der 
Bundesboauftragte für Datenschutz, Prof. Dr. Hans 
Peter Bull (SPD), der sk herlich nicht in dem Vor 

Verhaftete in Jena freigelassen 
Die „DDR"-Behörden haben 14 von 15 festge­

nommenen Mitgliedern einer Jenaer Friedensini­
tiative wieder freigelassen. Wie aus dem Freun­
deskreis der Inhaftierten in Ost-Berlin verlautete, 
blieb lediglich Ingo Güther in Haft, der wegen 
Wehrdienstverweigerung zu einer zweijährigen 
Freiheitsstrafe verurteilt worden war. Den Freige­
lassenen war ursprünglich „staatsfeindliche Grup­
penbildung" vorgeworfen worden. Diesen Vor­
wurf hätten die „DDR"-Behörden jetzt fallengelas­
sen. Nach Auffassung des Freundeskreises trug die 
internationale Berichterstattung über die Verhaf­
tungen zu der Freilassung bei. 

Vertreibung: 

In der Bundesrepublik Deutschland geht ein ak­
tuelles Gespenst um: Nachdem der Grusel-Ellekt 
der geplanten Raketennachrüstung mit der Zeit 
seinen Reiz verliert, nachdem die Frage der Kern­
kraftwerke in/wischen nicht mehr so viele Protest­
ler auf die Straße lockt und nachdem der Rummel 
um den 6. März verebt ist, konzentrieren sich Alter­
native und Linke nunmehr auf ein neues Datum: 
Den 27. April, Stichtag der vierten Volkszählung in 
der Geschichte unseres Staates, mobilisiert „Boy­
kott-Initiativen" und „Daten-Verweigerer". Ande­
ren „Politiker-fragen-Bürger-antworten-nicht"-Grup-
pen schwebt ein origineller Kuhhandel vor: Die 
Bundesregierung, so ihre Forderung, m ü s s e zu­
nächst die eventuellen Stationierungsorte der 
Pershing-II bekanntmachen, dann würde man im 
Gegenzug den Bogen ausfüllen und seine Religions­
zugehörigkeit , Wohnungsgröße , Beheizungsart 
derselben und berufliche Tätigkeit angeben. 

Der Alternativen-Postille „taz" aus Berlin scheint 
dieser „Datenaustausc h" zwischen Nachrüstungs­
gegnern und dem Bundesamt für Statistik nicht 
akzeptabel. Zum einen, weil dies die Zahl der Boy­
kottler eben auf die Gruppe der Nachrüstungs­
gegner reduzieren würde, zum anderen, weil „die 
Stationierungsorte bereits bekannt sind". 

„Wer sich nicht wehrt, wird verplant, verkabelt 
und verdatet", so eine Behauptung der Gegner die­
ser Volkszählung. Die linksextreme Zeitschrift 
„konkret" zitiert gar aus einem Hamburger Flug­
blatt: „Seit den nationalsozialistischen Rassegeset­
zen hat es keinen vergleichbaren Versuch gegeben, 
die totale Kontrolle über die Bevölkerung auszu­
üben", um dann zu befinden, diese Worte „scheinen 
der Sachlage angemessen" zu sein! 

Nicht nur, daß sich in solchen Phraseologien das 
ganze Nicht-Begreifen totalitärer Systeme äußert, 
es muß verwundern, wenn nicht betroffen machen, 

Grünes Licht für die Dokumentation 
Die Verbrechen an Deutschen stehen nicht mehr unter Verschluß 

Bundesinnenminister Friedrich Zimmermann läßt eine „wissenschaft l ich einwandfreie und fundierte 
Dokumentation" über Verbrechen während der Vertreibung der Deutschen aus den Ostgebieten erar­
beiten. Dabei sollen die im Bundesarchiv Koblenz gelagerten rund 40 000 Berichte und Schriftstücke über 
Greueltaten ausgewertet und zusammengefaßt werden. Gleichzeitig will Zimmermann mehrere Gut­
achten zu „völkerrechtl ichen und strafrechtlichen Aspekten" der Vertreibung in Auftrag geben. 

Bereits im Juni 1969 hatte die Regierung der Gro­
ßen Koalition von C D U / C S U und SPD das Bundes­
archiv durch Kabinettsbeschluß beauftragt, das ihm 
und anderen Stellen vorliegende Material über 
„Verbrechen und Unmenschlichkeiten", die an 
Deut sehen im Zusammenhang mit der Vertreibung 
begangen worden sind, zusammenzustellen und 
auszuwerten. Eine Veröffentlichung dieser Doku­
mentation war später wiederholt abgelehnt wor­
den, insbesondere nach Abschluß des Warschauer 
Vertrages. Offensichtlich befürchteten die Regie­
rungen Brandt und Schmidt mögl iche Spannungen 
im deutsch-polnischen Verhältnis. In einem persön­
lichen Brief an den bayerisc hen Ministerpräsiden­
ten Franz Josef Straußerklärt Bundesinnenminister 
Friedrich Zimmermann: „Mir liegt daran, festzuhal­
ten, daß ich im Gegensatz zu den vorangegangenen 
Bundesregierungen unverzüglich nach Einsicht­
nahme in die Vorgänge eine Uberprüfung mit dem 
Ziel veranlaßt habe, zu einer wissenschaftlich ein­
wandfrei und fundierten Dokumentation der Ver­
treibungsverbrechen zu kommen." 

Als Sofortmaßnahme habe er eine Freigabe des 
im Bundesarchiv Koblenz vorliegenden Berichts 
über die Ergebnisse der bisherigen Untersuchun­
gen zur wissenschaftlichen und publizistischen Be­
nutzung veranlaßt. „Der Bericht ist also nicht mehr 
unter Verschluß wie zur Zeit der SPD-FDP-Koali­
tion", schreibt Zimmermann an Strauß. 

Darüber hinaus hat der Innenminister das Bun­

desarchiv beauftragt, „über die räumliche und zeit­
liche Abgrenzung des Vertreibungsgeschehens zu 
berichten und einen Gesamtüberbl ick über die vor­
handenen Quellen — auch außerhalb des Bundes­
archivs — vorzulegen". Schließlich hat Zimmer­
mann die Absicht, „den Komplex Vertreibungsver­
brechen in einem neu zu konzipierenden Schluß­
band der 1953 bis 1961 von der Bundesregierung 
herausgegebenen .Dokumentation der Vertreibung 
der Deutschen aus Ost-Mitteleuropa' wissenschaft­
lich aufbereitet zu behandeln". 

Aus den im Bundesarchiv und an anderen Stellen 
g< sammelten Zeugenberichten ergibt sich, daß bei 
der Vertreibung der Deutschen nicht nur Tausende 
durch Hunger, Krankheit und Kälte ums Leben ge­
kommen sind, sondern auch durch Mord, Totschlag 
und Mißhandlung. Zu den Materialien gehört bei­
spielsweise auch das von der Staatsanwaltschaft 
Hagen bei langjährigen Ermittlungen zusammen­
gestellte Beweismaterial über Vorgänge im Lager 
Lamsdorf in Oberschlesien, südwest l i ch von Op­
peln, das heute Lambinowice heißt. Danach wurden 
seinerzeit 8064 vertriebene Deutsche durch 
Lamsdorf geschleust. Unter polnischer Lagerauf­
sicht sollen 6048 von ihnen zu Tode gekommen sein, 
darunter 628 Kinder. In diesem Zusammenhang 
werden die in Nemmersdorf (Ostpreußen) began­
genen Verbrechen an Deutschen endlich und eben­
falls einer breiten Öffentlichkeit bekanntgemacht 
werden. 
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aus welchen Gründen sich die „fortschrittlichen 
Kräfte so vehement gegen die von Experten als 
dringend notwendig und längst überfällig angese­
hene „Volks-, Berujs-, Wohnungs- und Arbeitsstät­
tenzählung" (Volkszählungsgesetz 1983 vom 25. 
März 1982) wehren. 

Zitieren wir wiederum die „taz" als „Sprachrohr 
der (linken) Basis". Unter der Überschrift „Alles je­
derzeit unter Kontrolle" erregt sich ein anonymer 
Schreiberling über die Möglichkeit , daß man even­
tuell demjenigen auf die Schliche kommen könne, 
der seinen Wagen — aus Gründen der Versiche­
rungs-Ersparnis — nicht am Ort des Wohnsitzes 
angemeldet habe. Oder daß man prüfen kann, ob ein 
junger Mann wirklich in Berlin wohnt oder aber dort 
nur seinen Wohnsitz angegeben hat, um sich „vorm 
Bund bzw. Zivildienst zu .drücken'". Ganz abgese­
hen von der Zählung seien, so „taz", den Sicher­
he i t sbehörden der Bundesrepublik ohnehin 
„Wohngemeinschaf ten besonders verdächtig". 
Nun aber könnte auch Herr A., „der alleinstehend in 
einer Vier-Zimmer-Wohnung lebt und seine 

Berlin blickt nach Bonn: 

dacht steht, die Bundesrepublik in einen „Polizei-
und Überwachungsstaat" umfunktionieren zu wol­
len, hat wiederholt geäußert , er habe keinerlei Be­
denken gegen die Volksbefragung. Die Behauptun­
gen, die gesammelten Daten dienten dem Aufbau 
eines großange legten Personenstandsregisters 
(Protestjargon; „Datensupermarkt") und stünden 
allen m ö g l i c h e n Behörden und privaten Stellen 
offen, hat Bull z u r ü c k g e w i e s e n . Auch das Statisti­
sche Bundesamt in Wiesbaden hat erklärt, eine 
Weitergabe der erhobenen Daten — selbst in an­
onymer Form — an private Interessenten sei völlig 
undenkbar. Vers töße gegen das Statistikergeheim­
nis, laut Bull eines der b e s t g e h ü t e t e n Geheimnisse 
unseres Staates, sind bislang nicht bekannt gewor­
den, selbst den konkreten Verdacht einer Weiter­
gabe von Einzelangaben an Polizei, Behörden und 
Verfassungsschutz konnte man bislang nicht regi-
strieren. 

Stromrechnung bar bezahlt", „Gegenstand polizei­
licher Schnüffelei" werden. 

Man braucht nie ht Mathematiker zu sein, um den 
h a n e b ü c h e n e n Unsinn zu entlarven, der in solc hen 
Spekulationen liegt. Bei den 60 Millionen Einwoh­
nern der Bundesrepublik, von denen Statistiker ge­
genwärtig ausgehen, dürften unsere Sicherheitsbe­
hörden einige Uberstunden machen und sämtl iche 
Arbeitslose zur Unterstützung von der Straße holen 
müssen , wollte man alle oder auch nur einen Teil 
der „Vier-Zimmer-Mieter-Singles" und „Strom-bar-
Zahler" aufgrund dieser U m s t ä n d e überprüfen. 
Ganz abgesehen davon: Sollte jemand in den 
Augen des Verfassungsschutzes verdächt ig er­
scheinen, wäre es für dessen Mitarbeiter eine Klei­
nigkeit, zu prüfen, ob dieser Verdacht zu Recht be­
steht. Gerade dieser Fähigkeit der Verfassungs­
schützer verdanken wir zu einem wesentlichen Teil 
den Erhalt unserer freiheitlich-demokratischen 
Grundordnung — die Herren dieser Institution, oh 
welche Naivität, sind aber bei einer solchen Prüfung 
mit Sicherheit nicht auf die spärl ichen Informatio­
nen in dem Volkszählungsbogen angewiesen! 

Und noch außerdem davon: Wofür haben wir ei­
gentlich die Ombudsmänner , die Beauftragten des 
Bundes für bestimmte Sachgebiete, wenn auch 
deren Aussagen und Erklärungen in gewissen Krei-

aus Berliner Morgenpost 

Natürl ich ist zu erwarten, daß die Zähler bei ihrer 
Arbeit Mitmenschen antreffen, die in ihrem Wohn­
ort polizeilich nicht gemeldet sind, sicherlich auch 
einige illegal anwesende Aus länder . In den Fällen, 
in denen die Meldung vergessen wurde, dürfte das 
dann nachgeholt werden. Leute die sich unrecht­
mäßig bei uns aufhalten, werden ausgewiesen. Ist 
das ein Grund zum Protest, zum Boykott? 

Die Vo lkszäh lung ist nach Expertenmeinung un­
umgäng l i ch und dringend nötig, die daraus gewon­
nenen Erkenntnisse werden allen Bürgern zugute 
kommen. Noch notwendiger aber erscheint, danach 
der die Zählung ablehnenden Minderheit klarzu­
machen, welch seltsames und paradoxes Rechts­
empfinden sich in gewissen Kreisen breit gemacht 
hat: Wenn man den Versuch, durch die Anmeldung 
seines Autos nicht in der Stadt, sondern auf dem 
Land, einige Mark bei der Versicherung zu sparen, 
als „Kavaliersdelikt" ansieht und legitimiert, ist das 
eine Sache. Wenn man aber die eventuelle Mög­
lichkeit, daß eine solche Schlitzohrigkeit aufe<-
deckt wird oder daß eine illegale Anwesenheit in 
unserem Staat zur Ausweisung führt, als Beschnei­
dung der Bürgerrechte, als „Polizei-Staat-Mentali­
tät" empfindet, kann man eigentlich nur noch mit 
Heine sprechem: „ . . .denk ich an Deutschland in der 
Nacht..." Ansgar Graw 

Sowjetunion: 

Doch vier Millionen Zwangsarbeiter 
Bericht des US-Außenministeriums über Verletzung der Menschenrechte 

Vier Millionen Zwangsarbeiter gibt es nach 
einem Bericht des amerikanischen A u ß e n m i n i s t e ­
riums in der Sowjetunion. Sie werden unter Verlet­
zung der Charta der Vereinten Nationen, der Al l ­
gemeinen Menschenrechtserklärung und der Kon­
vention gegen die Sklaverei von 1926 sowie unter 
Mißachtung aller Menschenrechte eingesetzt. 

„Die Zwangsarbeitspraktiken in der Sowjetunion 
haben sich seit den Tagen Stalins wesentlich verän­
dert, aber die sowjetischen Behörden beuten auc h 
heute noch in großem Umfang Zwangsarbeit aus. 
Zwangsarbeit wird oft unter harten und erniedri­
genden Bedingungen dazu benutzt, um verschie­
denartige:sowjetische Entwicklungsprojekte durch­
zuführen und große Mengen Rohstoffe und Fertig­
waren für den Binnenmarkt und westliche Export­
märkte zu produzieren", heißt es in der Einleitung 
des dem Kongreß zugeleiteten Berichts. 

Das sowjetische Zwangsarbeitssystem erstrecke 
sich als das größte in der Welt auf ein Netz von 1100 
Zwangsarbeitslagern. Sie seien in fast allen Teilen 
der UdSSR zu finden. Schätzungswe i se vier Millio­
nen Zwangsarbeiter gäbe es; von ihnen könnten 
mindestens 10000 als politische Gefangene oder 
aus rel igiösen Gründen Gefangene betrachtet wer­
den. 

„Es ist allgemein bekannt, daß in der Vergangen­
heit Zwangsarbeiter zum Bau von Rohrleitungen 

eingesetzt wurden, und wir haben Beweise, daßdies 
auch heute beim Bau von Binnenrohrleitungen ge­
schieht", heißt es in dem Bericht weiter. Bei der 
schwierigen und gefährl ichen VorbereitungdesGe-
ländes und anderen Vorbereitungsarbeiten für die 
Rohrleitung nach dem Westen würden Zwangsar­
beiter eingesetzt. Die Situation einerzunehmenden 
Zahl vietnamesischer Arbeiter in der Sowjetunion 
sei weiterhin Anlaßzur Besorgnis. Augenscheinlich 
meldeten sich viele der Arbeiter zu dem vietname­
sisch-sowjetischen Arbeitsprogramm, um der 
Armut und der Arbeitslosigkeit im heutigen Viet­
nam zu entfliehen. 

Offensichtlich werde die Verbindung der Viet­
namesen zu ihren Familien in der Heimat kontrol­
liert und e ingeschränkt . Ebenso sei unklar, ob«" ' 
namesischo Kontraktarbeiter, die sich aul sieben 
lahre verpflichten müssen , vorzeitig ihren Vertrau 

kündigen und in die Heimat zurückkehren könnten. 
Es lägen keine ü b e r z e u g e n d e n Beweise für eine Be­
schäft igung der Vietnamesen beim Bau der Brdgas­
leitung nach Westeuropa vor. 

Da die Ausbeutung der Zwangsarbeit weiterhin 
ein wichtiges internationales Problem bleibe und 
durch die Zwangsarbeit fundamentale Menschen­
rechte verletzt würden, hält die amerikanisc he Re­
gierung eine erneute Beschäftigung der Vereinten 
Nationen mit dieser Frage für angebracht. B. F. 
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Deutsche Zukunft: 

Mehr Mut 
Absage an die Angst 

Endlich Hoffnung statt müder Resignation 
V O N Dr . H E I N Z G E H L E 

In unserer Zei t ist es oft sehr beunruhigend, 
d a ß viele M e n s r h e n — besonders auch junge 
— vol ler Angs t in die Zukunft sehen. Bei den 
W o r t f ü h r e r n der A n g s t handelt es s ich um 
Gruppen verschiedener A r t — a u c h poli t ischer 
—, die mit der Angs t ihrer M i t m e n s c h e n spie­
len und ihren Einfluß dadurch v e r s t ä r k e n wo l ­
len. Sie rufen „Die Lust am Untergang" an und 
hoffen auf die Resignat ion der so angespro­
chenen Menschen , u m dann ihre A b s i c h t e n 
d u r c h z u d r ü c k e n . M i t der so erzeugten Le ­
bensangst k ö n n e n auch G e s c h ä f t e gemacht 
werden, und sei es mit Drogen. -

A n d e r e sprechen von e inem bevorstehen­
den, in seinen A u s m a ß e n unvorstel lbaren 
„Dr i t t en W e l t k r i e g " und werden nicht m ü d e , 
Schreckensbi lder grausamster A r t auszuma­
len. Sie verbrei ten Parolen wie: „Der Kr i eg 
endet, wenn du es willst", oder .Stel le dir vor, 
es w ä r e Kr ieg , und keiner ginge hin." Selbst 
wenn es s ich hier um b e w u ß t ü b e r s p i t z t e For­
mul ie rungen handelt, so werden bei jungen 
M e n s c h e n und einigen ä l t e r e n I l lusionen ver­
breitet und die Betrachtung der W i r k l i c h k e i t 
vernebelt , was ge fäh r l i che Folgen mit s ich 
bringt. Unter den Verfechtern dieser Parolen 
befinden s ich nicht wenige, die nicht genug 

Die Frage des Gleichgewichts 

v o n „Rea l i t ä t en" sprechen k ö n n e n . Tatsache 
ist es aber gerade, d a ß die Zei t der „ E n t s p a n ­
nung" den Beweis dafür erbracht hat, d a ß e in­
seitiger Fr iedenswi l le nicht z u m wel twei ten 
Fr ieden führt . Gerade in dieser, v o n verschie­
denen Kre i s en so hoch gepriesenen Epoche, 
vo l l zogen s ich Entwick lungen und Versch ie ­
bungen des m i l i t ä r i s c h e n Gle ichgewichts und 
weit ü b e r 120 Kr iege fanden in der W e l t statt, 
an deren Folgen die Menschhe i t noch immer 
leidet. 

D ie Frage sei erlaubt, ob es ohne die von v ie ­
len M e n s c h e n im noch freien W e s t e n falsch 
verstandene „ E n t s p a n n u n g " auch den Überfal l 
auf Afghanis tan zu W e i h n a c h t e n 1979 gege­
ben h ä t t e . W i e andere taktische Ü b e r l e g u n ­
gen ist auch die „ E n t s p a n n u n g " für die Sowjet­
un ion nur e in M i t t e l zur A u s d e h n u n g ihres 
wel twei ten Einflusses. Sie hat unter d iesem 
Z e i c h e n e in ungeheures Waffenpotent ia l auf­
gebaut, das h a u p t s ä c h l i c h gegen Europa ge­
richtet ist, und dessen Einsatz stets als M i t t e l 
der Erpressung angedroht werden kann. W e r 
kann sich in die G e d a n k e n eines sowjetischen 
Mach thabers h ineindenken, der beobachtet, 
d a ß angesichts dieser Tatsache in der noch 
freien W e l t ganze „ F r i e d e n s b e w e g u n g e n " auf­
stehen, die ihre bedrohten L ä n d e r daran h in ­
dern wol len , das Gle ichgewich t wiederherzu­
stellen? N ich t s anderes bedeutet die so ver­

femte N a c h r ü s t u n g . Vergessen wird dabei völ ­
lig, d a ß das noch freie Europa 38 Jahre Fr ieden 
der N A T O und 18 f ranzös i schen Atomrake ten 
verdankt. Diese einfache Wahrhe i t wol len 
„F r i edenskämpfe r " nicht zur Kenntnis neh­
men, die nicht nur die A n w e n d u n g von Gewal t 
androhen, sondern auch „friedlich" Waffen 
verschiedener A r t zur sinnlosen Z e r s t ö r u n g 
einsetzen. 

W i e d e r andere r ichten ihr Hauptaugen­
merk auf die „hoffnungslose" Lage im Inneren 
der Staaten. A u c h hier wi rd Resignation er­
zeugt. N i e m a n d verhehlt, d a ß s ich die wirt­
schaftliche Lage in der Bundesrepublik 
Deutschland in den vergangenen 13 Jahren 
systematisch verschlechtert hat. So manche 
Ursache wi rd aber immer noch nur leise er­
w ä h n t . S ind nicht viele kleine und mittlere Be­
t r iebe deshalb z u m Sti l ls tand gekommen, we i l 
immer wieder zu hohe L ö h n e gefordert wur­
den, und die Arbeitskraft zu teuer geworden 
ist. Ha t man schon vergessen, d a ß es Pol i t iker 
waren, die mit der ü b e r t r i e b e n e n Prüfung der 
„Belas tbarke i t" von Betrieben ihre Zie le an­
strebten, die nicht zuletzt in der Vers taa t l i ­
chung bestanden? W e n n nach G r ü n d e n für 
den Niedergang gesucht wird, dann darf nicht 
ü b e r s e h e n werden, d a ß viele, die nicht mehr 
„Lehrl ing" genannt werden dürfen, von Anfang 
an zu hoch bezahlt wurden. So begann das 
Z ü c h t e n eines Anspruchsdenkens , das in der 
Stunde der No t unkontrol l ierbare Reakt ionen 
hervorrufen kann. N u n macht s ich Angs t breit, 
d a ß wieder vor dem L o h n die Leis tung stehen 
sol l . . , i f u m 

„Grüne" s c h ü r e n Ä n g s t e , die mit gefähr l i ­
chen V e r ä n d e r u n g e n und Belastungen der 
U m w e l t verbunden sind. Oft sehen sie aber die 
Z u s a m m e n h ä n g e nicht und ü b e r s p i t z e n ihre 
Forderungen. N i e m a n d kann v o m Walds te r ­
ben u n b e r ü h r t bleiben. A b e r nicht Geschre i 
und A n k l a g e n helfen weiter, sondern sachl i ­
che emsige Forschung nach den Ursachen und 
ihre systematische Abhi l f e . V ie l l e i ch t w i rd 

Europarat In S t r a ß b u r g : Deutschland kann nur leben, wenn es bereit i s t . . 

geben — und sie werden auch in unserer Zei t 
wieder das Ruder h e r u m r e i ß e n —, die s ich 
gegen das S i c h - F ü g e n in eine gegebene Not ­
wendigkeit — die kommunist ische Auffas­
sung von Freiheit — wehrten und durch ihren 
M u t andere Menschen zum Hande ln aufriefen. 
Unvergessen ist das V o r b i l d , das der Regie­
rende B ü r g e r m e i s t e r v o n Berl in, Professor 
Ernst Reuter, für alle Berliner und ü b e r die 
Stadt hinaus gab. Im J u l i 1948 e r k l ä r t e er: 
„ Immer gibt es in einer kr i t ischen Stunde M e n ­
schen, die davon anfangen zu reden, man 
m ü s s e s ich mit den Rea l i t ä t en , mit den Tatsa­
chen, mit den Dingen, mi t den V e r h ä l t n i s s e n 
abfinden. M i t den realen V e r h ä l t n i s s e n haben 
s ich 1933 vie le M e n s c h e n abgefunden und 
machten ihren Fr ieden mit Hi t l e r . U n d der 
Entschuldigungen gab es damals so viele wie 
heute: sie s ind b i l l ig wie Brombeeren. Immer 
woll te manSchl immeres v e r h ü t e n . Heute geht 
es im 'Grunde genommen um genau dasselbe^' 
A u c h heute kann Berl in, kann Deutschland 
nur leben, wenn es selbst für seine Freiheit , für 
sein Recht, für seine Selbstbehauptung zu 
k ä m p f e n bereit ist, und wenn es s ich weigert, 
sein Erstgeburtsrecht für e in Linsengericht zu 
verkaufen." N u r mit Sorge ist zu beobachten, 
d a ß es deutsche M e n s c h e n gibt, die b e w u ß t 
oder u n b e w u ß t auf ihre Selbstaufgabe hinar­
beiten und den Schutz ihres Staates in Frage 

deutschland, sollte A n l a ß genug dafür sein, 
laut und u n ü b e r h ö r b a r für alle Deutschen das 
Recht auf Selbstbest immung zu fordern. Diese 
Forderung wi rd heute schon von nicht weni ­
gen a u s l ä n d i s c h e n S t a a t s m ä n n e r n verstanden 
und als völ l ig legi t im angesehen. Durch ihr 
V e r s t ä n d n i s und Ü b e r l e g u n g e n , wie alle Deut­
sche zu ihrem Recht k o m m e n k ö n n e n , w i rd für 
den Fr ieden in der W e l t mehr erreicht, als 
durch diejenigen, die ä n g s t l i c h e n G e m ü t e r n 
einreden wol len, d a ß jeder Einsatz für die 
He ima t und die Erlangung der deutschen E i n ­
heit den Fr ieden ge fäh rde . V o r b i l d l i c h setzt 
s ich immer wieder B u n d e s p r ä s i d e n t Professor 
Dr . K a r l Carstens für das ganze Deutschland 
ein. So auch vor der Parlamentarischen V e r ­
sammlung des Europarates am 26. Januar 
1983: „Europa als geistige und kulturelle E i n ­
heit geht freilich weiter als die Grenzen der 21 
Mi tg l i eder des Europarates. W i r Deutschen 
wissen das aus t äg l i che r schmerzl icher Erfah­
rung. W i r b e m ü h e n uns um einen Friedenszu­
stand für ganz Europa, der es uns' ^ so hoffen 
wir — e r m ö g l i c h e n wird , i n freier Selbstbe­
s t immung die Tei lung unseres Landes zu 
ü b e r w i n d e n . " 

Ebenso mut ig m u ß das Ringen u m die E i n ­
heit Europas v e r s t ä r k t werden. Das eine 
sch l i eß t das andere nicht aus. Ja, je enger die 
e u r o p ä i s c h e Zusammenarbeit sein wird, um so 

Hauptziel jeder Deutschland-Politik muß die Überwindung der willkürlichen Zerreißung des Landes sein 

. . . für sein Recht zu k ä m p f e n : Erns t Reuter 

man eines Tages zugeben, d a ß auch jene Pro­
paganda-Formel von dem „b lauen H i m m e l " 
ü b e r dem Ruhrgebiet mit eine Ursache für die 
S c h ä d e n in weiter Ferne war. A u c h auf d e m 
Gebie t der „Umwel t fo r schung" m u ß wieder 
Ruhe einkehren, damit Erfolge m ö g l i c h wer­
den. Bevor Sturm gegen irgendwelche Neue­
rungen gelaufen wi rd — seien es Verkehrswe­
ge verschiedener A r t oder die Einr ichtung von 
Betrieben, die einst lebensnotwendig sein 
werden, und die v ie len Menschen A r b e i t 
geben k ö n n t e n — sollte endl ich wieder sach­
l i ch ü b e r l e g t und der Gemeinschaft, das he iß t 
dem ganzen Staat, der Vor rang gegeben wer­
den. Der Zei tpunkt ist gekommen, an dem end­
l i c h wieder geprüf t werden sollte, ob etwas der 
Gemeinschaft dient oder nicht. Ohne Wei t e r ­
en twicklung der Technik kommt es zum Rück­
schritt, ja zum Sti l ls tand. Es m u ß einfach gel in­
gen, dieses Fak tum mit Übe rzeugungsk ra f t 
jungen Menschen , um deren Zukunft es geht, 
sachl ich und e inleuchtend zu e r k l ä r e n . W e n n 
dies nicht mehr mög l i ch erscheint, dann ist es 
eine Folge der Angstpsychosen, die jeden k la ­
ren Bl ick ve rhü l l en , die Menschen unbere­
chenbar und für gefähr l i che E in f lüs t e rungen 
ansprechbar machen. 

V ie l e s w ä r e leichter, wenn nicht zu lange 
junge Menschen zum Konf l ik t und zur Absage 
an jede A u t o r i t ä t , d. h. das V o r b i l d durch be­
wiesene Leistung, erzogen worden w ä r e n . In 
schwerer Zeit sollten sie auf ihre Eltern und 
G r o ß e l t e r n bl icken, die ihnen nach 1945 vorge­
lebt haben, wie aus dem Nich t s ein Aufst ieg 
mögl i ch ist, und aus ihren Erfahrungen lernen. 
Harte Arbei t , industrieller Pioniergoist, pol i t i ­
sches K ö n n e n und ein hoffnungsvoller Blick in 
die Zukunft waren Grundlagen des Erfolges. Es 
m u ß wieder dazu kommen, „daß die meisten 
Menschen , indem sie etwas leisten, Befriedi­
gung, ja sogar ein Gefühl des G l ü c k e s empfin­
den", wie es B u n d e s p r ä s i d e n t Professor Dr. 
K a r l Carstens am 20. Februar 1983 bei einer 
Meisterfeier der Handwerkskammer in D ü s ­
seldorf formulierte. Stets hat es Menschen ge-

stel len. Es ist h ö c h s t e Zeit , d a ß junge M e n ­
schen wieder wie s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ihren 
Wehrd iens t für ihr Va te r l and leisten. Dafür 
steht ihnen A n e r k e n n u n g zu, wenn andere aus 
welchen G r ü n d e n auch immer sich diesem E h ­
rendienst entziehen dürfen . 

M e h r denn je brauchen die Menschen heute 
Vorb i lder , u m wieder mut ig und entschlossen 
die Aufgaben der Zukunft zu meistern. Sie fin­
den diese in der Geschichte . A m 9. A p r i l 1884 
schrieb Ot to von Bismarck in e inem Brief an 
Leopo ld v o n Ger lach : „Eine feige Poli t ik hat 
noch immer Ung lück gebracht." Konrad A d e ­
nauer, der von s ich bekannte, d a ß er keine 
Angs t habe, formulierte es e inmal wie folgt: 
„Mut, einzustehen dafür was man für r ichtig 
häl t , auch wenn man vorher weiß, d a ß man auf 
starken Wide r s t and s töß t . Diesen Rat m ö c h t e 
ich unseren Pol i t ikern geben." Seit Jahren 
bleibt mit Bedauern festzustellen, d a ß der Mut , 
der Durchsetzungswil le , zu rückges t e l l t wird, 
wenn die Demoskopie die Me inung der Masse 
zu Schicksalsfragen mit e inem best immten 
Ergebnis erforscht hat. M u t bewies Konrad 
Adenauer , als er 1955 mit den Machthabern 
der Sowjetunion verhandelte und 10 000 deut­
schen Kriegsgefangenen die Freiheit erzwang. 
Z u dieser Reise nach M o s k a u ä u ß e r t e er s ich 
am 22. September 1955 vor dem Deutschen 
Bundestag: „Solange Deutschland geteilt ist, 
bleibt ein Spannungsherd erster Ordnung be­
stehen, solange wi rd die Spannung zwischen 
Ost und W e s t in einer ge fähr l i chen W e i s e da­
durch verschär f t , d a ß die Be rüh rungs f l äche 
der beiden g e g e n s ä t z l i c h e n Systeme mitten 
durch ein und dasselbe V o l k und Land geht." 
Diese sachliche Feststellung ist durch nichts 
übe rho l t . 

A l s Hauptz ie l jeder Deutschland-Pol i t ik 
m u ß die Ü b e r w i n d u n g der wi l lkür l ichen Zer­
r e i ß u n g des Landes angesehen werden. Das 
Grundgesetz v o m 23. M a i 1949 verpflichtet die 
deutschen Pol i t iker dazu. Der 30. Jahrestag, 
der 17. Juni 1953, der machtvol len Erhebung 
für die Freiheit in Os t -Ber l in und M i t t e l ­

mehr Bereitschaft w i r d s ich zeigen, auch die 
Staaten an Europa heranzuziehen, die noch 
unter kommunis t i scher Herrschaft stehen. 
A u c h diese B e m ü h u n g e n dienen dem Frieden 
mehr als die voreil ige Bereitschaft zum einsei­
tigen Verz ich t auf unbedingt notwendige V e r ­
teidigungswaffen. Schl ieß l ich sollte die Ge­
wißhe i t Gemeingut aller Deutschen und Euro­
p ä e r werden, d a ß diese und andere Ziele nur in 
enger Zusammenarbei t mi t den Vere in ig ten 
Staaten v o n A m e r i k a erfolgreich angestrebt 
werden k ö n n e n . 

Jede A u ß e n p o l i t i k w i r d erschwert, wenn 
nicht z u m Scheitern verurteilt, wenn im Inne­
ren der Staaten nicht Sicherheit , Ruhe und 
wirtschaftliches Streben vorherrschen. Der 
freie Staat, der s ich nach a u ß e n behaupten wi l l , 
braucht jede nur erdenkl iche U n t e r s t ü t z u n g 
seiner Bürger . Uner l äß l i ch ist es, d a ß sie die 
Gesetze achten, und d a ß der Staat alles tut, um 
die Gemeinschaft vor Verbrechern zu s c h ü t ­
zen. E i n Verbrechen bleibt e in Verbrechen, 
auch wenn es sich auf poli t ische Mot ive beruft. 
Falsche R ü c k s i c h t n a h m e schadet dem W o h l e 
der Gemeinschaft und ge fäh rde t die Freiheit 
aller. M u t i g s ind die Grenzen der Freiheit im 
freiheitlichen Staat zu ziehen. 

Selbst wenn noch manche vor der neuen 
Weichens te l lung z u r ü c k s c h r e c k e n , so seien 
sie daran erinnert, d a ß noch so schnelles L a u ­
fen in der falschen Richtung nicht zum Zie le 
führt. 

Gradl in igkei t und Unbeirrbarkeit s ind 
heute von verantwort l ichen Poli t ikern, aber 
auch v o n Menschen gefordert, die ta tkräf t ig 
am Wiederaufbau der tief gefallenen Bundesre­
publ ik Deutschland mitarbeiten wol len . Für 
sie darf es nur die Furcht geben, wie sie der 
f ranzös i sche Denker Francois duc de la Roche­
foucauld (1613—1680) aufzeigte: „Hoffnung 
und Furcht s ind unzertrennlich, denn es gibt 
keine Furcht ohne Hoffnung und keine Hoff­
nung ohne Furcht." Hoffnung, aber nicht Resi ­
gnation, und M u t brauchen heute Deutsch­
land, Europa und die ganze freie W e l t . 



Am Rande bemerkt: 

Es geht um die Wahrheit 
»Von den angeblichen Verbrechen an 

Deutschen zu sprechen, ist eine Ungeheuer­
lichkeit erster Ordnung", meint Radio Prag in 
einem Kommentar zur geplanten Veröffent­
lichung der Dokumentation der Vertrei­
bungsverbrechen durch den Bundesinnen­
minister. In dieser Dokumentation sollten 
»vor allen jene zu Wort kommen, die zwecks 
Erlangung einer größtmöglichen Entschädi­
gung in der Bundesrepublik ihre angebli­
chen Verluste in den gräßlichsten Farben 
schildern". 

Einen .falschen Geschichtsstandpunkt" 
Bundeskanzler Helmut Kohls kritisierte die 
polnische Nachrichtenagentur PAP, weil der 
Kanzler festgestellt habe, die polnisch-deut­
schen Beziehungen würden auch von .der 
Revanche der Polen an den Deutschen' 
überschattet. Scheinheilig sagt der PAP-
Kommentator: .Ich verstehe nicht ganz, auf 
welche Revanche für Auschwitz undMaida-
nek sich der Kanzler bezieht." 

Als einen .Aufruf zum Krieg" bezeichnete 
die polnische Delegation auf der Madrider 
KSZE-Konferenz die selbstverständliche 
Äußerung Innenminister Zimmermanns, die 
offene deutsche Frage beziehe auch die Ost­
gebiete mit ein. 

Gegen die .revanchistischen Rädelsfüh­
rer", die .Revanchistenclique", das .selbstsi­
chere, anmaßende Auftreten der Revanchi­
stenverbände" wandte sich Radio Moskau. 

.Gefährliche Auswüchse des Revanchis­
mus und Attacken des offiziellen Bonns 
gegen die Entspannung" und.die revanchi­
stischen Äußerungen des BRD-Innenmini­
sters Zimmermann und die ihm bescheinigte 
Unterstützung durch die Bundesregierung" 
kritisierte .DDR"-Außenminister Oskar Fi­
scher, der im übrigen Rainer Barzel glaubte 
beibringen zu müssen, es gebe .nicht ,zwei 
Staaten in Deutschland', sondern zwei deut­
sche Staaten mit unterschiedlichen Gesell­
schaftsordnungen". 

Tja, die Wahrheit ist eben schwer zu ver­
kraften. Es hilft nichts, verehrte Herren von 
Radio Prag und Moskau, von PAP und Polens 
KSZE-Delegation, es hilft nichts, Herr Mini' 
ster Fischer: an eine Bundesregierung, die 
Vertreibürigsverbrechen Vertreibungpver-
brechen nennt, die unter Deutschland das 
ganze Deutschland von Aachen bis Königs­
berg versieht, an die Wahrheit werden Sie 
sich gewöhnen müssen! B.F. 

Ostkunde — Ostforschung: 

Brückenschlag zwischen Ost 
Ausstellung „Interschul 83" bewies Aufgeschlossenheit und Wissensdefizit 

BRÜCKENSCHLAG v o n WEST n a c h O S 

und West 

Blick in die „ In te r schu l 83" 
sdungspolitik daher nach meiner Überzeugung wie­

der in engerem Zusammenhang mit anderen Poli­
tikbereichen, mit der Familienpolitik, mit der Be­
schäftigungspolit ik oder der Sozialpolitik sehen. 
Geschieht dies nicht, wird Bildungspolitik weiter 
abgewertet, isoliert und bleibt erfolglos." 

Umrahmt wurde die Eröffnungsveranstaltung 
von einem russischen Volkskunstensemble und 
den „Jungen Symphoniker". Die Darbietungen 
wurden mit viel Beifall aufgenommen. 

In 6 Hallen waren ca. 400 Aussteller plaziert, dar­
unter in Halle III, Stand Nr. 3020, der Bund der Ver­
triebenen. 

Besondere Aufmerksamkeit der Besucher unse­
res Ausstellungsstandes fanden die Landkarten 

Unter dieses Leitwort hatte der Bund der Vertrie­
benen, Landesverband NW, seinen Informations­
standauf der Interschul 83 gestellt. Schon zum fünf­
ten Male war der Landesverband in der Westfalen­
halle in Dortmund vertreten. Bundesbildungsmini­
sterin Dr. Dorothee Wilms, zusammen mit dem 
nordrhein-westfäl ischen Kultusminister Jürgen 
Girgensohn, Schirmherren der 8. Interschul, eröff­
neten am 28.2. im Goldsaal der Westfalenhalle mit 
kurzen Ansprachen die Ausstellung. 

Girgensohn bezeichnete diese Messe als die 
wichtigste pädagogische Großveranstaltung des 
Jahres 1983 und sah den Stellenwert vor allem in der 
Verknüpfung von Präsentation schulischer Lehr-, 
Lern-, Arbeits- und Auss ta t tungsgegens tänden und 
einer publikumsoffenen Diskussion über Probleme, 
Aufgaben und Ziele der Schule. 

Wörtl ich führte er u.a. aus: ' -
„Die Schule kann ihren Bildungs- und Erzie- Bundestagswahl: 

hungsauftrag nur dann verantwortlich erfüllen, ' 
wenn sie außerschul ische Veränderungen frühzei­
tig wahrnimmt, sorgfältig aufarbeitet und sich in 
ihren Strukturen, Inhalten und Methoden darauf 
einstellt. Dasfkann nur gelingen, wenn Schule, Auf­
s ichtsbehörden und die schulpolitischenlnstanzen 
gesprächsberei t und offenbleiben für jede Anre­
gung, für jedes Anliegen." 

In ihrem Grußwort stellte die Bundesbildungsmi­
nisterin, Frau Dr. Dorothee Wilms, u. a. folgendes 
fest: 

„Zwanzigjährige Erfahrungen mit hitzigen inhalt­
lichen und organisatorischen Reformdiskussionen 
und deren Realisierungsversuchen erlauben eine 
vorsichtige kritische Bilanz. Nicht alles hat sich be­
währt, und gerade auf dem Hintergrund vielfältiger 
struktureller Veränderungen in der Arbeitswelt 
muß manches erneut überdacht werden. 

Außerdem: Bildungspolitik ist in der Vergangen­
heit vielfach autonom gesetzt worden, d.h. sie 
wurde unabhängig von anderen Politikbereichen 
gestaltet. Diese mangelnde Abstimmung hat dazu 
geführt, daß Bildungspolitiker teilweise als politi­
sche Exoten behandelt wurden. Wir m ü s s e n Bil-

(Deutsche Kulturkarte, 4 x Deutschland im 20. 
Jahrhundert und das alte Preußen) und die Schauta­
feln die Informationen über die seit 1939 in Europa 
Vertriebenen und die Verschiebung der Grenzen 
nach den beiden Weltkriegen anschaulich darbo­
ten. Informationsmaterial hatten die Landsmann­
schaften, der Bundes- und der Landesverband aus­
reichend zur Verfügung gestellt. Ein Faltblatt, das 
für den im Jahre 1983/84 wiederum anlaufenden 
S c h ü l e r w e t t b e w e r b warb, erfreute sich großer 
Nachfrage. 

Überhaupt wurde es begrüßt, daß der nordrhein-
wes t fä l i sche Landtag im Landeshaushalt für die 
Wei ter führung des so überaus erfolgreichen Wett­
bewerbs „Die Deutschen und ihre öst l ichen Nach­
barn" Mittel in H ö h e von 400 000,— D M bereitge­
stellt hat. 

Eine Gemeinschaftsarbeit aus diesem Wettbe­
werb von 2 Schülern der berufsbildenden Schule 
Warendorf, n ä m l i c h die Dorfkirche aus Reckow/ 
Pommern, bildete einen besonderen Blickfang für 
die jugendlichen Besucher des Standes. Die Haupt­
gruppe der Besucher stellten jedoch die Lehrer, mit 
denen viele sehr konstruktive Gespräche geführt 
werden konnten. 

Es zeigt sich eine bemerkenswerte Aufgeschlos­
senheit für ostkundliche und deutschlandpolitische 
Fragen, bei den Jugendlichen wurde jedoch teilwei­
se auch ein erschreckender Wissensdefizit festge­
stellt. Viele Besucher betonten die Information über 
die o. a. Fragen, vor allem für die Schüler, und wie­
sen darauf hin, daß notwendiges Material im Buch­
handel kaum erhält l ich ist. Diese „Marktlücke" 
s ch loß der Stand des Bundes der Vertriebenen ganz 
gewiß, denn immerhin hatte die Interschul über 
40 000 Besucher zu verzeichnen, von denen ein gro­
ßer Teil sich an unserem Stand informierte und mit 
großem Interesse dankbar und zustimmend von 
dem reichhaltigen ostkundlichen Materialangebot 
Gebrauch gemacht hat. Zu erwarten ist, daß der 
Nachfragetrend anhalten wird. H.J.M. 

Wer wählte die Unionsparteien? 
Protestanten und Arbeiter ermöglichten überragenden Wahlsieg 

Aufgrund der größten W ä h l e r v e r s c h i e b u n g seit 25 Jahren gelang den christlichen Parteien unter 
schwersten Bedingungen ein ü b e r z e u g e n d e r Wahlerfolg, der historische Dimensionen erreicht Zum 
erstenmal seit Beteiligung der Sozialdemokraten an einer Bundesregierung sind deren frühere Stützen in 
Wahlkämpfen zusammengebrochen: Die Protestanten und die Arbeiter haben sich in so hohem M a ß e von 
der SPD abgewendet, daß man von einer Sensation sprechen muß. Das Wahlergebnis bedeutet eine 
grundsätz l i che Wende des politischen Trends und den Beginn einer neuen Ä r a in der Bundesrepublik. 

Die Wahlanalyse des Bad Godesberger Instituts bei einer früher begonnenen und härter geführten 

Linus Kather gestorben 
Im A l t e r von 89 Jahren ist Linus Kather , 

einer der füh renden Vertr iebenenpoli t iker 
der Nachkrtegszeit, in Grafenhausen (Schwarz­
wald) gstorben. Kather, von 1949 bis 1957 
CDU-Bundestagsabgeordneter, war wesent­
l ich an der Gestaltung des Lastenausgleichs 
und des Bundesvertriebenengesetzes betei­
l ig t In der nächs ten Folge werden wi r eine aus­
führl iche W ü r d i g u n g des Politikers veröffent­
lichen, dpa 

Plädoyer für Bismarck: 

Die „Kunst des Möglichen" 
Chefredakteur Wellems sprach vor Bremer Akademikerverbänden 

Noch nie sei — so schreibt der in Bremen erscheinende „Weser-Kurier" — auf einem der traditionellen 
Bismarck-Kommerse der Bremer A k a d e m i k e r v e r b ä n d e so leidenschaftlich das Gedenken an den 
Reichsgründer und Reichskanzler Otto von Bismarck beschworen worden wie in diesem Jahr. Im großen 
Glockensaal sprach der Urenkel des Kanzlers, Fürst Ferdinand von Bismarck, zu den zahlreich erschie­
nenen Akademikern und Gästen, der bayrische Ministerpräsident Franz Josef Strauß und Prinz Louis 
Ferdinand von Preußen hatten lange Grußte legramme geschickt, und der Cartellverband der Katholi- f 7 o m : i j p n 7 i I C « m m p n f i ; h r i i n o . 
sehen Deutschen Studentenverbindungen, der den Kommers ausrichtete und leitete, hatte als Festredner r < * m i l | E n . £ U S d m m e n i u n r u n g . 

Aussiedler und die exilpolnischen Medien 

für angewandte Wissenschaften (INFAS) zeigt, daß 
die SPD in ihren eigenen Hochburgen, vor allem in 
den evangelischen Wahlkreisen des Nordens und 
in den Industriegebieten mit hohem Arbeiteranteil 
den Wahlkampf verloren hat. Hier war der Zulauf 
von sozialdemokratischen Stammwählern zur C D U 
am stärksten. INFAS stellt fest: „Die Einebnung der 
SPD-Traditionsgebiete ist vor allem in den stark 
evangelischen Wahlkreisen zu konstatieren. Die 
C D U hat hier seit 1980 um 6,0 Punkte zugenommen, 
die SPD um 5,0, die FDP um 5,3 Punkte abgenom­
men. A m besten hat die C D U im Norden abge­
schnitten, so im Raum Hamburg (plus 6,9) und im 
Raum Hannover (plus 6,0). Spitzenreiter mit 8,3 
Prozent sind Pinneberg und Segeberg-Stormann-
Nord. Die 20 Wahlkreise mit dem größten C D U -
Zuwachs liegen allesamt in den Küstenländern." 

Gleichzeitig macht die Analyse von INFAS deut­
lich, daß die C D U - A n h ä n g e r die absolute Mehrheit 
verschenkt haben. Nach den Erststimmen hätte die 
C D U / C S U 52,2 Prozent, die SPD 40,4 Prozent erhal­
ten, der Erststimmenvorsprung der C D U betrug 3,4 
Prozent. Daraus konnte man schl ießen, daß die C D U 

Kampagne für die Zweitstimme die absolute Mehr­
heit erreicht hätte. Der hohe Wahlerfolg der CDU 
im Norden schmälert keineswegs das einmalige 
Abschneiden der C S U in Bayern. 

Da der Amtsbonus von Kanzler Kohl in der kur­
zen Zeit nicht aufgebaut werden konnte, ist es nicht 
überraschend, daß der Wahlsieg stärker auf die Par­
tei als auf die Person zielt, was jedoch den Erfolg von 
Helmut Kohl keineswegs schmälert . In dem Maße, 
wie die neue Regierung die neuen Probleme bewäl­
tigt, kann Kohl seine Kanzlerposition in vier Jahren 
noch weiter ausbauen. Professor Kältetleiter hebt in 
seiner Analyse hervor, daß es nie zuvor eine „jünge­
re" Wählerschaf t in Deutschland als am 6. März ge­
geben hat. Dies hät te normalerweise SPD und 
Grüne b e g ü n s t i g e n m ü s s e n , besonders angesichts 
der hohen Jugendarbeitslosigkeit. Auch dies unter­
streicht den Wert des CDU-Erfolgs und die Wand­
lung im politischen Bewußtse in der Jugend. Die 
FDP ist nur gerettet worden, weil gut vier Prozent 
der C D U / C S U - W ä h l e r auf Nummer Sicher gehen 
wollten und nicht, weil sie die FDP besonders 
m ö g e n . S.B. 

Hugo Wellems gewonnen. Der Chefredakteur und Vorsitzende der Staats- und Wirtschaftspolitischen 
Gesellschaft in Hamburg referierte über das Thema „Bismarcks Werk heute: Asche oder Flamme 

Fürst Bismarck griff die Bildungs- und Medienpo­
litik der zurückl iegenden Jahrzehnte an. Fatali­
stisch hätten die Staatsführungen in Bund und Län­
dern zugesehen, wie linke Ideologien sich in Schu­
len und Universitäten breit gemacht hätten. Eine 
ausgewogene Darstellung der Wirtschafts- und So­
zialordnung habe es in den Schulbüchern nicht ge­
geben. Statt dessen sei eine „emanzipatorische Päd­
agogik" darauf ausgegangen, die Autorität der El­
tern zu untergraben, um desto leichter ihre einseiti­
gen Doktrinen in der heranwachsenden Generation 
verbreiten zu können. Die Leistungen der Schulen 
in der Bundesrepublik seien darüber so sehr zu­
rückgegangen, daßdie Mehrzahl der Schweizer.und 
österreichischen Universitäten heute das in der 
Bundesrepublik erworbene Abitur nicht mehr an­
erkenne und eine Zusatzprülung verlange. 

Die Vergangenheit unseres Volkes werde der Ju­
gend im wesentlichen unter negativen Aspekten 
dargestellt. Es gelte, die großen positiven Leistun­
gen, die unser Volk in mehr als einem Jahrtausend 
zu Geschichte und Kultur Europas und der Welt 
beigetragen habe, wieder bewußt zu machen. Die 
deutschen Dichter und Klassiker gehörten auf den 
Lehrplan und müßten Pflichtfach sein. Auch Bis-

Dieexilpolnische Pariser „Kultura" macht in ihrer sterrat. Wenn die Meldung der Kultura" derTatsa-
? 1 C h r £ n i . k " u i A n d r z e j J-Chilecki) darauf che entsprechen sollte, so kann man nur sagen, daß 

die bundesdeutschen Behörden wieder einmal ge 

marcks „Gedanken und Erinnerungen" sollten der 
Jugend nahegebracht werden. 

Der Festredner Hugo Wellems ging in seiner Dar-
Haben die bundesdeutschen Behörden wieder einmal geschlafen? 

Stellung der Politik Bismarcks vor allem auf die Ele­
mente ein, die weit über die Bismarckzeit hinausrei­
chen und teilweise bis heute von Wichtigkeit sind, 
vor allem auf das englisch-deutsche und russisch­
deutsche Verhältnis . Die Politik des Kanzlers sei 
von Anfang an darauf gerichtet gewesen, friedliche 
Zustände in ganz Europa zu fördern. Das 1871 ge­
gründete Reich sei vernichtet worden, und insoweit 
sei die Bismarcksche Politik heute „Asche". Als 
Flamme m ü s s e aber der Wunsch nach Wiederver­
einigung und Selbstbestimmung für das deutsche 
Volk wach bleiben. 

Bismarck habe Politik immer als die „Kunst des 
Möglichen" verstanden, betonte Wellems. Auch 
heute gelte es, diese Kunst zu üben. Im Zeitalter der 
Nuklearwaffen würden politische Entscheidungen 
durch geistige Auseinandersetzungen bestimmt. 
Zwar sei die Wiederkehr eines Reichs Bismarck­
scher Prägung nicht in Sic ht. Aber die Aufgabe der 
Wiedervereinigung bleibe dem deutschen Volk ge­
stellt und könne nie aufgegeben werden. 

aufmerksam, daß nicht jeder deutsche Aussiedler 
ein solcher ist. So sei im Rahmen der Familienzu­
sammenführung ein gewisser Bronislaw Ostapczuk 
eingetroffen. Der begann seine Karriere gleich nach 
1945 als Funktionär der „Kommiss ion zur Bekämp­
fung von Übergriffen" und siedelte dann zum „Polni­
schen Amt für öffentliche Sicherheit" (UB) über. 
Von Dezember 1956 bis Juni 1969 war jener Ostap­
czuk dann Wojewode von Breslau. Hier habe er sich 
einen Namen durch seine ständigen Intrigen gegen 
die Kurie zu Breslau gemacht. Im Dezember 1965 
war Ostapczuk Hauptredner im polnischen Sejm 
gegen den bekannten Brief der polnischen Bischöfe 
an ihre deutschen Amtsbrüder. 

Ostapczuk, der zuerst einen Schnellehrgang für 
rote Juristen absolvierte, dann erst Jura in Breslau 
studierte und 1950 stellvertretender Wojewod-
schaftsstaatsanwalt von Breslau war, brachte es da­
nach bis zum Staatssekretär im polnischen Mini­

schlafen haben. Inzwischen ist ja bekannt, daß eini­
ge, die hier als deutsche Aussiedler aus den Ostge­
bieten eintrafen — Gott sei Dank nur wenige! -
Funkt ionärsposten in Polenorganisationen jegli­
cher, vornehmlich roter Couleur, innehaben. 

Befremdend jedoch wirkt die Schelte des Kölner 
„Kultura"-Korrespondenten, Andrzej J. Chilecki-
Swiatopelk, gegen die größte exilpolnische Tages­
zeitung „Dziennik Polski" (London). Mit dem Hin­
weis darauf, daß allein 1982 29 400 deutsche Aus­
siedler in der Bundesrepublik Deutschland eintra­
fen, wirft er dem Blatt vor, daß es diese Menschen 
der Indoktrinierung der kommunistischen polni­
schen Presse überlasse . Der „Pan" Chilecki, der 
hierzulande Gastrecht genießt und mit einer Deut­
schen verheiratet ist, scheint wohl von nationalisti­
schen Ambitionen beseelt zu sein. Stefan Odry 
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Andere 
Meinungen 

Südafrika: 

Auch EKD vom „Boykottbazillus" erfaßt? 
Reisen von Kirchenvertretern nur noch mit beiderseitigen „Unbedenklichkeitserklärungen" möglich 

Der Boykottbazillus geht um. W e n n es um 
S ü d a f r i k a geht, ist die Ansteckungsgefahr be­
sonders groß . Dieser Bazillus scheint in einer sehr 
verfeinerton Form nun auch die E K D zu ergrei­
fen, die es bisher abgelehnt hatte, sich an Boy­
k o t t m a ß n a h m e n g e g e n ü b e r Südafr ika zu beteili­
gen. Anders ist es wohl nicht zu verstehen, wenn 
Reisen von Kirchonvertretern nach Südafr ika 
und umgekehrt nur dann stattfinden dür fen , 
wenn für sie eine Art U n b e d e n k l i c h k e i t s e r k l ä ­
rung zweier kirchlicher Partnerorganisationen 
gegeben wird, und zwar des S ü d a f r i k a n i s c h e n 
Kirchenratos ( S A C C ) in Johannesburg auf der 
einen Seite und der Hauptabteilung Ö k u m e n e 
und Auslandsarbeit des Kirchenamtes der E K D 
(dem f r ü h e r e n Kirchlichen A u ß e n a m t ) in Frank­
furt am M a i n auf der anderen Seite. Die Frankfur­
ter m ö c h t e n zusammen mit den Johannesbur­
gern die von ihnen als Wildwuchs empfundenen 
Reisen von Kirchenvertretern unterbinden, die 
in das Schema einer zwischen ihnen vereinbar­
ten gemeinsamen Gesinnung nicht hineinpassen 
oder die durch ihre Gestaltung der Reisen und 
durch die Auswahl der G e s p r ä c h s p a r t n e r nicht 
konform sind. V e r d ä c h t i g sind deswegen Kir­
chenleute, die es wagen, Einladungen zu Reisen 
nach S ü d a f r i k a oder umgekehrt in die Bundesre­
publik Deutschland anzunehmen, die eine PR-
Agentur im Taunus anbietet. Durch sie ist schon 
viel gereist worden, vor allem von Kirchenvertre­
tern, die normalerweise nur eine geringe Chance 
gehabt h ä t t e n , sich vor Ort informieren zu k ö n ­
nen. Zu ihnen g e h ö r t e n in j ü n g s t e r Zeit z. B. drei 
hochrangige w ü r t t e m b e r g i s c h e K i r c h e n r e p r ä ­
sentanten und vier reformierte Professoren aus 
Südafr ika , deren Kirchen dem S A C C gar nicht 
a n g e h ö r e n und die es von daher ohnehin schwer 
haben, als G e s p r ä c h s p a r t n e r ernst genommen zu 
werden. D a ß eine PR-Firma M a r k t l ü c k e n er­
kennt und ausnutzt, g e h ö r t zu ihrem guten Recht. 
Denn in der Schaffung einer breit angelegten Ge­
s p r ä c h s e b e n e für kirchliche Besucher von h ü b e n 
und d r ü b e n bestehen erhebliche Defizite, die von 
bestimmter Seite sogar b e w u ß t gewollt zu sehen 
scheinen. Die PR-Firma gestaltet die Reisen im 
ü b r i g e n fach den W ü n s c h e n der Teilnehmer und 
nicht nach denen der Regierung. Deutsche Kir­
chenleute sprachen k ü r z l i c h nicht nur mit Ver­
tretern radikaler schwarzer Organisationen in 
Südafr ika , sondern auch mit w e i ß e n Parlamenta­
riern, was in den Augen mancher S ü d a f r i k a - E n ­
gagierter hierzulande einem Sakrileg gleich­
kommt. Umgekehrt trafen s ü d a f r i k a n i s c h e Kir­
chenleute — und dazu g e h ö r e n meist Vertreter 
aller Rassengruppen — auf ihren Deutschland­
reisen nicht nur e r k l ä r t e Gegner der s ü d a f r i k a n i ­
schen Regierung, sondern auch solche, die sich 
eine differenziertere Optik bewahrt haben. 

Das alles soll nun nicht mehr sein! Die wahren 
G r ü n d e dos Ungemachs an diesen Reisen werden 
allerdings nicht genannt, andere dagegen vorge­

schoben, beispielsweise die Geldfrage: Die PR-
Firma macht kein Hehl aus der Tatsache, d a ß sie 
für ihre Reisen s ü d a f r i k a n i s c h e Gelder annimmt. 
Sie pocht darauf, d a ß sie dennoch in einem Ver­
trag Freiheit in der Gestaltung der Reisen auch 
g e g e n ü b e r dem Geldgeber erwirkt hat. Dieses 
Faktum ist, wie die Erfahrung beweist, auch nicht 
zu bestreiten. Die, die sich d a r ü b e r erbosen, d a ß 
s ü d a f r i k a n i s c h e Gelder für diese Reisen benutzt 
werden, halten es andererseits für nicht a n s t ö ß i g , 
d a ß z. B. K i r c h e n f ü h r e r aus L ä n d e r n des Ost­
blocks Reiseprivilegien, die ihnen ihre Regierun­
gen verschaffen, auch annehmen. In Sachen 
S ü d a f r i k a wird eben mit zweierlei M a ß gemes­
sen. 

Ein anderer Grund, den die Kritiker dieser Rei­
sen von und nach Südafr ika gerne ins Feld füh­
ren, ist, d a ß zwischenkirchliche Beziehungen, 
zumal zwischen dem S A C C und der E K D , be­
sondere R ü c k s i c h t n a h m e n aufeinander erfor­
dern. M a n m ö c h t e dieser ö k u m e n i s c h e n Gepflo­
genheit gern zustimmen, wenn sie nicht — wie im 
vorliegenden Fall — zu einem fast kartellartigen 
Zusammenspiel zwischen Johannesburg und 
Frankfurt ge führt h ä t t e , in dem die beiderseits 
praktizierten Interessen einen Exklusivcharak­
ter angenommen haben. Dieses Zusammenspiel 
funktioniert so gut, d a ß der G e n e r a l s e k r e t ä r des 
S A C C , Bischof Desmond Tutu, seinen deutschen 
Partnern unwidersprochen rät, „ B e s u c h e r (aus 
Südafr ika) nicht zu empfangen, bevor nicht ihre 
V e r t r a u e n s w ü r d i g k e i t durch R ü c k f r a g e bei uns 
und unseren Mitgliedskirchen festgestellt ist". 
Dieser Passus findet sich in einem Brief mit exak­
ter Adressierung an verschiedene Kirchenlei­
tungen innerhalb der E K D , was die Vermutung 
nicht a u s s c h l i e ß t , d a ß der Brief auch interessierte 
V ä t e r in Deutschland haben k ö n n t e . Tutu w e i ß 
sich g e g e n ü b e r Partnern sicher in dem Vertrau­
e n s v o r s c h u ß , den er dadurch hat, d a ß er unter-

Polen: 

d r ü c k t e Christon vertritt. Das wird jeder, der sich 
mit Südafr ika beschäf t ig t , anerkennen. Dieser 
„Vorsc huß" ist jedoch kein Freibrief für alles und 
jedes. Tutu kann auch erwarten, d a ß in Deutsch­
land mit Hilfe der Lobby bestimmter Südafr ika­
gruppen die E m p ö r u n g s w e l l e dann hoch­
schnellt, wenn auch nur eine PR-Firma seine 
Kreise dadurch stört , d a ß kirchliche Vertreter 
nach Südafr ika oder in die Bundesrepublik 
Deutschland reisen dürfen , die seinen und den 
Frankfurter Auswahlkriterien nicht entspre­
chen. 

Die Südafr ikapo l i t ik des ehemaligen Kirchli­
chen A u ß e n a m t e s in Frankfurt ist umstritten, wie 
ein jeder w e i ß . Den Frankfurtern m u ß deswegen 
daran liegen, d a ß durch Reisen von Kirchenver­
tretern, die sich ein eigenes Bild s ü d a f r i k a n i s c h e r 
Wirklichkeit machen wollen, die Defizite ihrer 
Arbeit nicht offenkundig werden. Es ist ja nicht 
zu ü b e r s e h e n , d a ß die Frankfurter auch wegen 
ihrer Südafr ikapo l i t ik durch eine Strukturreform, 
die ihre Eingliederung in ein g r ö ß e r e s Kirchen­
amt der E K D in Hannover beinhaltet, etwas mehr 
an die Leine genommen werden sollten. Bisher ist 
von dieser Leine noch nichts zu s p ü r e n . Es w ä r e 
gut, wenn die E K D darauf achtete, d a ß sie ihre 
Beziehungen zu Südafr ika nicht einengt auf ihr 
V e r h ä l t n i s zum S A C C . Dieser vertritt keinesfalls 
die Gesamtchristenheit in Südafrika, zu der die 
E K D als eine G r o ß k i r c h e flexiblere und weiter­
gehende Verbindung halten sollte, als sie ge­
g e n w ä r t i g ü b e r den S A C C wahrgenommen wer­
den k ö n n e n . D a ß durch eine PR-Firma erfolgrei­
che Reisen kirchlicher Vertreter von und nach 
Südafr ika d u r c h g e f ü h r t werden, macht offen­
sichtlich, d a ß eine E r g ä n z u n g in den kirchlichen 
Beziehungen zu Südafr ika n ö t i g ist. Restriktive 
M a ß n a h m e n solchen Reisen g e g e n ü b e r w ü r d e n 
nur vertuschen wollen, d a ß einiges an den S ü d ­
afrikabeziehungen der E K D im Argen liegt. 

Helmut Matthies 

Weiterhin ein großes Straflager 
Schon 22 „Umerziehungsbataillone" für Gewerkschafter 

Die Androhung von „Militärratschef" Armeege­
neral Wojciech Jaruzelski, Oppositionelle auf­
grund des Gesetzes gegen „Parasiten, Faulenzer 
und Bummler" in Arbeitslager zu stecken, nimmt 
reale Konturen an. Die Parteiwochenzeitung „Poli-
tyka" gibt offen zu, daß bereits rund 268 000 Männer 
registriert wurden, die unter die Vorschrift „über die 
allgemeine Arbeitspflicht" fallen. Eine Analyse 
habe gezeigt, daß 80 Prozent davon noch nicht 30 
Jahre alt sind. 40 Prozent wohnen danach in „be­
sonders urbanisierten und industrialisierten Wo-

Sowjetunion: 

Kampagne gegen „Blaumacher" 
Radikale Mittel sollen Arbeitsdisziplin der Genossen verbessern 

Die sofort nach der Ü b e r n a h m e der sowjetischen 
Parteiführung durch den langjährigen Geheim­
dienstchef Juri Andropow im November vergange­
nen Jahres entfachte Kampagne für mehr Arbeits­
disziplin nimmt immer radikalere Formen an. Nach 
Polizeirazzien am hellichten Tag auf Straßen, in Ge­
schäften, Kinos, Restaurants und sogar Friseursa­
lons sind inzwischen neue Formen der Kontrolle 
bekannt geworden, die in der Sowjetpresse aller­
dings fast gar nicht e r w ä h n t werden. So gibt es In­
formationen darüber, daß bei Schichtbeginn die 
Arbeiter ihre Personalausweise am Fabriktor abge­
ben m ü s s e n und erst nach Schichtende z u r ü c k b e ­
kommen. Doch auch „die da oben" fühlen Andro-
pows harte Hand. Als vor kurzem die bekannte Ba­
deanstalt „Sandukowski" in Moskau durchge­
k ä m m t wurde, erholten sich dort gerade zahlreiche 
hohe Funkt ionäre , die eigentlich an ihrem Schreib­
tisch h ä t t e n sitzen m ü s s e n . Mehrere Fabriken führ­
ten das System der Abstempelung der Ausweise 
ein: Diebe bekommen einen schwarzen Stempel, 
Trunkenbolde einen gelben. 

Grund dieser M a ß n a h m e n Andropows ist der 
dramatische R ü c k g a n g der Arbe i t sprodukt iv i tä t in 
der Sowjetunion, zu dem die mangelnde Arbeits­
disziplin in hohem M a ß e beiträgt. 

Im Verlauf des 10. Fünf jahresplanes (1976— 11980) 
stieg die Arbe i t sprodukt iv i tä t insgesamt noch um 
17 Prozent im Vergleich zu 34 Prozent im vorange­
gangenen Fünf jahresplan. In den ersten beiden Jah­
res des laufenden 11. Fünf jahresplanes nahm die 
Produktivität aber nur um 2,7 beziehungsweise 2 1 
Prozent zu. Das läßt vermuten, daß das Ziel von 23 
bis 25 Prozent für die 1985 endende Planpenode 
kaum erreicht werden dürfte. 

Andropows Kampagne zeitigt schon einige Er­

gebnisse. Westliche Beobachter in Moskau ver­
merken, daß tagsüber deutlich weniger Kaufinter­
essenten in den Geschäf t en zu sehen sind. Die all­
gemeine Arbei tsprodukt iv i tät soll denn auch schon 
— so sowjetische Presseberichte — im Januar um 
fünf Prozent im Vergleich zum Vorjahr gestiegen 
sein. 

Die Regierungszeitung „Iswestia" beklagte vor 
kurzem — nach Aufzählung all der Güter, die nicht 
produziert werden — die „Milliarden, die dem Staat 
von Drückebergern , Dieben und Schwindlern aus 
der Tasche gezogen werden". 

Im Gewerkschaftsblatt „Trud" beschrieb der be­
kannte Wirtschaftswissenschaftler Aganbegian die 
durchschnittliche Sowjetfabrik: „Betrunkene kön­
nen immer öfter auf dem Boden der Hallen gefunden 
werden. In einigen Unternehmen wurden Sonder­
brigaden aufgestellt, um die Betrunkenen aufzule­
sen und sie daran zu hindern, an ihre Maschinen zu 
gehen... Sie trinken w ä h r e n d der Arbeitsstunden, 
sie trinken nach den Arbeitsstunden . . . Dies ist die 
letzte Etappe von Mangel an Respekt vor der Arbeit, 
ist die äußerste negative Einstellung zur Arbeit." 

Die „Komsomolskaja Prawda" beschrieb kürzlich 
die Lage mehrerer Unternehmen in der Stadt Gorki. 
In den ersten zehn Monaten des vergangenen Jah­
res verlor eine Fabrik durch „Blaumachen" 4487 Ar­
beitstage. Dadurch entstanden Produktionsausfäl le 
im Wert von 400 000 Rubel (1 360 000 DM). In einer 
anderen Fabrik verursachte „Blaumachen" in den 
ersten elf Monaten von 1982 6000 Arbeitstage Ver­
lust. Dadurch wurden auch zahlreiche Facharbeiter 
bei ihrer Produktion behindert, da sie u n g e n ü g e n d 
Vorprodukte zugeliefert bekamen. Betrug dieser 
Ausfall 1975 erst vier Prozent, so waren es 1980 
schon 17 Prozent. Gegenwärt ig stehen rund 30 Pro­
zent zu Buch. wona 

jewodschaften", wie Danzig, Warschau, Breslau, 
Waldenburg in Schlesien und Kattowitz in Ober­
schlesien. 

Interessant und sicherlich nicht zufällig ist beim 
„Polityka"-Bericht die Reihenfolge der genannten 
Wojewodschaften, die allesamt Hochburgen der 
verbotenen „Solidarität"-Gewerkschaft waren und 
sind. Danzig ist die Wiege der „Solidarität" und in 
den vier anderen Wojewodschaften sind die Aktivi­
täten der Gewerkschaft sowohl im Untergrund als 
auch in der Öffentl ichkeit weiterhin enorm. 

Nach Auskunft des Vorsitzenden des „Koordina­
t ionsbüros /Aus land" der „Solidarität", Dr. JerzyMi-
lewski (Brüssel), dürfte die Zahl der eigens für „Soli­
d a r i t ä t - L e u t e und A n h ä n g e r der Gewerkschaft ge­
schaffenen Straf-, Arbeits- und Umerziehungsba­
taillone bereits auf 22 angewachsen sein. Um die 
meist unbefristete Zwangseinberufung von alten, 
kranken und körperbehinderten Menschen zu 
rechtfertigen, hat das polnische Verteidigungsmi­
nisterium die neue Wehrtauglichkeitskategorie „F" 
geschaffen. Sie besagt, daß der Betroffene „fähig ist, 
sich auf dem K a s e r n e n g e l ä n d e aufzuhalten". Indes­
sen sind diese Menschen in Zelt-Camps auf Trup­
p e n ü b u n g s p l ä t z e n untergebracht. Ihre Zahl wird 
auf mehr als 8000 geschätz t . Die Verpflegung in den 
Camps ist miserabel. Joachim G. Görl ich 

^ranffurterjülgetneinf 

Der Bürger und die „Wende" 
Frankfurt — „Die Bonner .Wende' meint, von der 

Wähler -Mehrhe i t aus gesehen, nicht nur wichtige 
Fragen der Finanztechnik wie den langsamen (an­
ders geht es nicht) Abbau der Staatsverschuldung 
oder die Reduzierung des Sozialstaates auf das, 
worin er allein sein Recht hat: Hilfe da, wo Hilfe ge­
boten ist, nicht Hilfe zum bequemen Leben, zum 
.Aussteigertum'. Die Schleswig-Holstein-Wahl, 
ihrem Sinn als Landtagswahl ein wenig entfremdet, 
wie sie nun einmal vonstatten gehen mußte, gibt der 
neuen Bonner Regierung den Weg frei, verpflichtet 
sie aber auch, einen von den W ä h l e r n als neu, als 
besser, als zielgerechter empfundenen Weg zu 
gehen." 

Westfalen-Blatt 
Ein „Brauner" unter „Grünen" 

Bielefeld — „Es sind in der Tat ganz neue Töne , 
die da von den in,Hurra-Antifaschismus' erprobten 
Grünen zu hören sind. Sie, die sonst mit Schuldzu­
weisungen schnell zur Hand sind, haben Vogel — 
zumindest was den Landesverband Nordrhein-
Westfalen angeht — sogar zum Durchhalten er­
muntert, wollten ein .Beispiel für Vergangenheits­
bewäl t igung ' geben. Und es war ein gutes Beispiel, 
das mit dem Kesseltreiben in ähnl ich gelagerten 
früheren Fäl len nichts mehr gemein hatte. Etwas 
müßten die Grünen gelernt haben: Sie werden in 
ihrem künft igen Verhalten, was die Bewält igung der 
NS-Zeit angeht, an ihrem .Fall Vogel' gemessen 
werden." 

IE FIGARO 

Vor einer CDU-Ära? 
Paris — „Die Wahl gibt ein korrekteres Bild der 

Tendenzen als die Bundestagwahl am vergangenen 
Sonntag... Die christlich-demokratisch-liberale 
Ära scheint für lange Zeit installiert zu sein. In Ber­
lin, wo die Liberalen sich zwei Jahre lang bitten lie­
ßen und den Christdemokraten Richard von Weiz­
säcker nur sporadisch unterstützten, wollen sie nun 
eine Koalition mit ihm. Ihre S c h w ä c h e ist eindeu­
tig. . . gegen Engholm wirkte sich die nationale Krise 
der Sozialdemokraten aus, deren Schwere die Bun­
destagswahlen gerade erkennen l ießen. In der Par­
tei Willy Brandts herrscht die größte Verwirrung, 
und wer weiß, wie lange er noch den SPD-Vorsitz 
behalten kann." 

STUTTGARTER 
ZEITUNG 

Wahlkampfkosten 
Stuttgart — „In G ö p p i n g e n erhält der .Remstal-

Rebell' Helmut Palner 100 000 D M aus der Bundes­
kasse für seinen Wahlkampf, obwohl er seinen 19,8-
Prozent-Erfolg vor allem auch der Behauptung zu­
schreiben darf, die Parteien würden sich im Wahl­
kampf auf Staatskosten bereichern. Die anderen 
Parteien erhalten zusammen 154 Millionen, obwohl 
der Wahlkampf nach ihren eigenen Angaben nur 80 
Millionen gekostet hat. Damit wird deutlich, daß die 
verfassungsrechtliche Grenze der Wahlkampfko­
stenerstattung eindeutig überschrit ten ist." 

„Sie sehen meinen guten W i l l e n , H e r r K o h l , i ch mache die M a u e r du rch l ä s s ig ! " 
Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" 
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Ihr größtes Geschenk ist die Zeit 
Während der ehrenamtlichen Tätigkeit der „grünen Damen" hilft oftmals allein ein Händedruck 

Krankenhaus mit sympathischer Note: Eine 
„grüne Dame" mit dem Bücherwagen auf dem 
W e g zu lesefreudigen Patienten Foto Deuter 

Sie arbeiten genau nach einem Stunden­
plan, im Ablauf ihres ehrenamtlichen 
Dienstes im Krankenhaus gibt es keine 

Lücken. „Die .grünen Damen' sind ganz, ganz 
treu", meint die Oberin. U m jegliche Gedan­
ken in die vielleicht falsche Richtung abzu­
wenden — die „grünen Damen" verdanken 
ihren Namen allein dem Umstand, daß die H e l ­
ferinnen, nachdem diese Organisation, die 
Arbeitsgemeinschaft Evangelische Kranken­
haushilfe, vor etwa zehn Jahren im Rheinland 
entstand, g rüne Ki t te l trugen. In dem H a m ­
burger Krankenhaus, das ich kürzlich aufsuch­
te, t rägt jedoch das OP-Personal Kit te l in die­
ser Farbe, so blieb den Damen zur Unterschei 1 

dung nur ein a n g e n ä h t e r grüner Streifen am 
Ärmel . 

Ausschlaggebend für die G r ü n d u n g dieser 
Gruppe war ein Gemeindeabend der Kirche im 
Hamburger Vorort Blankenese. 23 Helferin­
nen — im Bundesgebiet gibt es mittlerweile 
etwa 4000 A k t i v e — haben sich im dortigen 
T A B E A - K r a n k e n h a u s zusammengefunden. 
Einmal wöchen t l i ch k ü m m e r n sie sich, jeweils 
von 9 bis 12 Uhr, um die Patienten, die es stets 
sehr bedauern, falls einmal eine Dame ausfällt. 
U m dies mögl ichst zu vermeiden, besteht un­
tereinander ein guter Telefonkontakt, damit 
bei Bedarf die eine oder andere schnell ein­
springen kann. 

Die „grünen Damen" sind eine Organisation, 
die ihren Ursprung in den Vereinigten Staaten 
von Amer ika hat und die bis heute in mehr als 
300 K r a n k e n h ä u s e r n der Bundesrepublik 
Deutschland zu einer festen Einrichtung ge­
worden ist. „Es gibt keine Schwierigkeiten 
mehr. Ich habe gar nichts damit zu tun. Ich 
freue mich immer, wenn ich jemanden von den 
Damen sehe", erklär t die Oberin. Die A k t i v e n 
haben sich, wie es die Ordnung verlangt, un­
auffällig in die Gesamtorganisation des Kran­
kenhauses einzuordnen und dies auch erfüllt. 
„Keiner versucht den anderen auszuspielen. 
Es geht erstaunlich gut", so beschreibt eine 

Helferin das Zusammenwirken von Personal 
und „grünen Damen". 

Das Al te r der Helferinnen liegt zwischen 35 
und 84 Jahren. „ W e n n mal eine Gelegenheit 
kommt, wo ich mich mehr k ü m m e r n kann, so 
wollte ich diese nutzen." Das hat sie dann auch 
verwirklicht, die Mutter dreier schulpflichti­
ger Kinder. Sie wollte nach einem Studium ein­
fach etwas Praktisches tun, eine Arbeit , bei 
der, wie sie sagt, „die Hoffnung vorherrscht". 

Die Helferinnen treten an die Patienten 
heran, ohne in den meisten Fäl len zu wissen, 
ob diese eine leichte oder schwere Krankheit 
haben. Das ist wohl auch gut so. „Wicht ig ist", 
so die Leiterin der Gruppe, „daß allein der Pa­
tient das Thema bestimmt." Und mit ein biß­
chen Fingerspitzen- und Taktgefühl sollte sich 
ein W e g finden lassen, um dem Kranken so zu 
begegnen, daß sie froh sind übe r die Anwesen­
heit eines Menschen und daraus Kraft s chöp­
fen können , mehr oder weniger. „So ganz kle i ­
ne Liebesdienste sind es im Grunde, die be­
sonders erfreuen." Die vielfält igsten Erledi­
gungen fallen an: Einkäufe tät igen, Telefonate 
führen und Briefe schreiben, Blumen pflegen, 
Hilfe beim Essen, Beschäft igung mit Spielen, 
Begleitung zu einer Therapie in einem anderen 
Krankenhaus. 

Eine gelernte Bibliothekarin, mittlerweile 
über 80 Jahre alt, entdeckte, als sie selbst Pa­
tientin in diesem Krankenhaus war, daß die zur 
Verfügung stehenden Bücher einer genauen 
Auswertung bedurften. Mitt lerweile hat sie 
die Literatur in Sachgebiete sortiert und fährt 
jeden Montag mit einem kleinen W ä g e l c h e n 
als „grüne Dame" mit „leichter Lektüre" von 
Zimmer zu Zimmer. Ihr Ausleihdienst wurde 
freudig begrüßt . 

E in Zimmer des Krankenhauses wird „grü­
ner Salon" genannt. Darin haben die Helferin­
nen die Mögl ichkei t , sich umzukleiden und 
notwendige Dinge zu besprechen. Der Erfah­
rungsaustausch wird als sehr wichtig betrach­
tet, zumal die Tät igkei t auch in einen Bereich 
übe rgeh t , der das Erlebte nicht auf A n h i e b 
wieder a b s c h ü t t e l n läßt — die Betreuung von 
Sterbenden. Eine solche Bereitschaft ist w i l l ­
kommen, wei l sie einen bestehenden Mangel 
mehr oder weniger beseitigt. Menschl iche 
N ä h e und W ä r m e , das „Da sein" allein, sind in 
diesem Fall das einzige Hei lmit te l — etwas, 
das guttut. Oft sind keine G e s p r ä c h e mehr 
möglich, so daß selbst ein einziger H ä n d e ­
druck bedeutungsvoll wird. 

Die Lei ter in der Gruppe e rk lä r t mir, d a ß sie 
auch eine gute Zusammenarbeit mit Sozialar­
beitern als unbedingt erforderlich betrachtet. 
Dann nämlich, wenn ein Krankenhauspatient 
in ein Al tenhe im verlegt wird und einige For­
ma l i t ä t en in die Wege geleitet werden m ü s ­
sen. 

Zweimal jährl ich kommen die „grünen 
Damen" und die zum Krankenhaus z ä h l e n d e n 
Mitarbeiter zu einer Vol lversammlung zu­
sammen. Die Vor s t e l l ungsgesp räche für Inter­
essierte werden mit einem Pastor und mit 
Schwestern geführt. Vie l le ich t hat sich die 
eine oder andere Leserin bereits Gedanken 
über eine Mitarbei t oder sogar G r ü n d u n g einer 
derartigen Hilfsorganisation gemacht. Eines 
m u ß auf jeden Fal l mitgebracht und den Pa­
tienten zum Geschenk gemacht werden — 
Zeit. N ä h e r e Auskunft ü b e r diesen amtlichen 
Dienst erteilt die Arbeitsgemeinschaft Evan­
gelische Krankenhaus-Hilfe, Pappelweg 25a, 
5300 Bonn 2 (Bad Godesberg). 

Susanne Deuter 

Aktuelle Rezepte 
Süße Leckereien zum Osterfest 

SiS — Das Osterfest steht vo r der Tür, und 
mit ihm wieder a l le r le i A r b e i t für die Haus­
frau. D o c h bereitet es auch Freude, für seine 
Lieben zu sorgen und ihnen an diesen Tagen 
etwas besonders Leckeres auf den Tisch zu 
br ingen. Ich habe e inmal für Sie in einem 
K o c h b u c h mit heimatl ichen Rezepten geblät­
tert (Margarete Has l inger , Ruth M a r i a Wag­
ner: V o n Beetenbartsch bis Schmandschin-
ken, V e r l a g G e r h a r d Rautenberg, Leer/Ost­
friesland). H i e r meine A u s w a h l ! 

Gründonnerstagskringel 
Zutaten: 500 gMehl, 40 g Hefe, 2Eier, VaLiter 

Milch, 250 gButter, 150 g Zucker, 300 g Sulta­
ninen, 125 g Mandeln, Zitrone, Ei zum Bestrei­
chen. 

Zuberei tung: A u s etwas M e h l , Hefe und 
M i l c h e in Hefes tück ansetzen, gehen lassen. 
M e h l mit Eiern, Zucker, 1 Prise Salz, der restli­
chen M i l c h gut verkneten, mit dem Hefestück 
mischen, abgeriebene Zitronenschale unter­
mischen. Der Teig m u ß sehr fest sein. Noch 
einmal gehen lassen, ausrollen, eine Hälfte mit 
recht kal ten Butterscheiben belegen, zusam­
menklappen. W i e d e r ausrollen, wieder mit 
Butter belegen, zusammenklappen, insgeamt 
dreimal . Streifen von 10 c m Breite ausrollen, 
mit geriebenen M a n d e l n und vorgeweichten 
Sultaninen belegen, R ä n d e r übe r sch l agen und 
eine Rol le drehen, von der kleine S tücke abge­
schnitten, wieder zusammengedreht und zu 
Kringeln geformt werden. M i t E i bepinseln, mit 
M a n d e l s p ä n e n belegen, bei mäßiger Hitze 
hellbraun backen. 

Hohelied des Leidens und Gottvertrauens 
Ein längst überfälliges Denkmal für die stillen Heldinnen 

Unzähl ige Ehren-, Mahn- und G r ä b m a l e 
in aller Wel t w ü r d e n zum Gedenken an 
die gefallenen Söhne der Heimat errich­

tet. W i e viele Kränze werden an den Erinne­
rungss t ä t t en oder Gräbe rn des .Unbekannten 
Soldaten' in allen Lände rn niedergelegt, sei es 
in stil lem, mahnenden Gedenken oder öfter 
nur als Pfl ichtübung, als politische Demon­
stration. 

M i r ist kein Ehrenmal bekannt, das der eh­
renden Erinnerung der Müt t e r und allgemein 
der Frauen und M ä d c h e n gewidmet wurde." 

Diese Wor te stellt Werner H . F. Kel ler -
mann-Tospel seinem im Historisch-Polit i­
schen Verlag in Leer erschienenen Büchlein 
„Die stil len Heldinnen" voraus. M i t ihm macht 
er den als gelungen zu bezeichnenden Ver ­
such, Opfer, Leistung und stilles Dienen all 
jener M ü t t e r und Frauen zu würdigen , die in 
Krieg und Frieden im z ä h e n Lebenskampf und 
belastenden Al l t ag ihre Pflicht gegenübe r den 
Ihren und der Gemeinschaft erfüllten. 

Ein von wortreichen Leerformeln, von lär­
menden Emanz ipa t ionsge töse verbildeter 
„Zeitgeist" wird mit diesem Buch kaum etwas 
anfangen k ö n n e n . Meiden diese Kreise doch 
das Wor t „Helden" wie der Teufel das W e i h ­
wasser, soweit es sich nicht um die Qualifika­
tion polnischer, sowjetischer oder anderer 
nichtdeutscher Heroen handelt. Dennoch — 
oder gerade deshalb — ist dem Autor dafür zu 

Zarte S c h n e e g l ö c k c h e n : Erste Boten des Frühl ings 

danken, daß er hier dem Mill ionenhoor der in 
stiller Tapferkeit b e w ä h r t e n Frauen das längst ' 
überfällige Denkmal gesetzt hat. 

Das Hohel ied des Leidens und Gottvertrau­
ens, der Widerstandskraft und des Lebenswil­
lens ist eingebettet in einen Abr iß der deut­
schen Geschichte, vornehmlich der dieses 
Jahrhunderts. Da m u ß übe r die tausende Luft­
schutzhelferinnen geschrieben werden, die im 
Feue r lö schd iens t ihren schweren Kampf 
gegen die Brandstifter der Terrorgeschwader 
geführt haben. Da m u ß die Gewalttat an den 
130000 in „Kriegsgefangenschaft" genomme­
nen Frauen und M ä d c h e n genannt werden, da 
darf das Schicksal der in Ostdeutschland ge­
schundenen, g e q u ä l t e n und umgebrachten 
Frauen und M ä d c h e n nicht ausgespart werden 
wie auch der Kampf gegen das Hungersterben 
von Säug l ingen und A l t e n nach 1945 oder das 
schreckliche Schicksal Tausender unschuldi­
ger Frauen und M ü t t e r in Frankreich oder den 
Niederlanden, das diese nur deshalb erdulden 
m u ß t e n , wei l M ä n n e r und S ö h n e gegen den 
Kommunismus gekämpft hatten. 

Dankbar m u ß man dem Verfasser sein, d a ß 
er eine Reihe von Dichtern zu W o r t kommen 
läßt, die das Lob der M ü t t e r in Verse faßten. 
Namen, die eine junge Generation kaum noch 
kennt, werden in die Erinnerung gerufen wie 
auch die Großen deutscher Geistesgeschichte. 
Ulrich von Hutten und Albrecht Dürer, Goethe, 
Schiller und Kleist , Theodor Körner und K o l -
benheyer, Chamisso und die Droste-Hülshoff 
stehen neben W i l h e l m Busch, wie auch Ehm 
Welk , Hans Friedrich Blunck oder Herybert 
Menze l nicht fehlen, um nur einige der Zit ier­
ten zu nennen. Damit rundet sich die Arbe i t 
des Verfassers zu einem Scha tzkäs t l e in deut­
scher Dichtkunst, das ernst, aber auch ver­
söhnl ich stimmt. 

In einer ruhigen Stunde der Besinnung in die 
Hand genommen, gibt das Buch dem Sohn und 
Enkel wie auch den dort in nobler Wei se Ge­
würd ig t en vieles, was in der „gängigen" Litera­
tur nicht mehr gefunden wird . W a s Kel le r -
mann-Tospel a u s d r ü c k e n wollte, mag in dem 
Vers von Herybert Menze l aus „Den M ü t t e r n " 
gesagt sein: 

„Alle Müt t e r dieser Wel t , 
wenn sie letzter Schlaf umfangen, 
sind als Stern uns aufgegangen 
alle Müt t e r dieser Welt ." 

H a r r y Poley 

Werner H . F. Kellermann-Tospel, Die stillen 
Heldinnen. Historisch-Politischer Verlag, Leer. 
Format 14,8 x 21 cm, broschiert, 80 Seiten mit 6 Ab­

Foto Kulessa bildungen und Zeichnungen. 8,50 D M . 

Ostertorte 
Zutaten: 200 g Mehl, 200 g Zucker, 4 Eier, \ 

Teel. Backpulver. Creme: zwei Eier, 75 g 
Zucker, 1 Zitrone, 1 P. gemahlene Gelatine, 2 
Apelsinen oder 1 Tasse Ananasstückchen, 50g 
Mandeln, Vi Liter süßer Schmand. 

Zuberei tung: Eigelb und % des Zuckers mit 
e inem Schneebesen t ü c h t i g schlagen, das mit 

"dem restlichen' Zucker fest geschlagene Ei­
we iß d a r ü b e r g e b e n , das mit Backpulver ge­
mischte M e h l d a r ü b e r s i e b e n und rasch mit 
dem Schneebesen mischen. N u r den Boden 
der Springform buttern, mi t gefettetem Per­
gamentpapier auslegen, Te ig einfül len und bei 
mittlerer Flitze in 20 M i n u t e n backen, nicht be­
r ü h r e n . A b g e k ü h l t s tü rzen , Papier abziehen, 
n a c h t ü b e r stehen lassen. In drei Platten teilen. 
Zucker mit Eigelb schaumig r ü h r e n , Zitronen­
saft und Gelat ine dazu, dann Fruchts tücke. 
W e n n halbsteif, Eischnee und Schlagsahne 
unterziehen, Torte füllen und bestreichen, mit 
M a n d e l s p ä n e n bestreuen. 

Mohnstriezel 
Zutaten: Knapp 1000 g Mehl, 60 g Hefe, 2 

Eier, gut Vi Liter Milch, 250 g Butter. Zur Fülle 
250 g Mohn, gut % Liter Milch, 1 Ei, 50 g gerie­
bene Mandeln, etwas Rosenwasser, 100 g Sul­
taninen. 

Zubereitung: Den Striezelteig vorbereiten, 
wie be im vorigen Rezept beschrieben. Zur Fül­
lung den M o h n mit v ie l Wasser einmal aufko­
chen, a b g i e ß e n und durch den Fleischwolf 
treiben. (Sie k ö n n e n sich auch in einigen Ge­
schäf ten den M o h n gleich mahlen lassen.) Den 
gemahlenen M o h n mit M i l c h aufkochen, quel­
len lassen, mit den ü b r i g e n Zutaten mischen, 
die Masse m u ß z ieml ich dick sein. Eine Ser­
viette auf den T i sch legen, Teig dick ausrollen, 
Mohnfül le so darauf verteilen, d a ß am Rand 
gut fingerbreit Teig unbedeckt bleibt, mit Hilfe 
des Tuches aufrollen, auf dem Blech noch ein­
mal gehen lassen, mit E i bestreichen, in etwa 
60 M i n u t e n bei guter Mit te lh i tze backen, mit 
Puderzucker bestreuen oder mit Zuckerguß 
ü b e r z i e h e n . Gib t zwei Striezel. 

Eierlikör 
Zutaten: 10 Eier, V2 Liter Weinsprit (96 %ig), 

375 g Zucker, 1 Stange Vanille. 

Zuberei tung: Eigelb und Zucker 30 Minuten 
lang schaumig rüh ren , A l k o h o l langsam dazu­
geben, zuletzt das zu f lüss igem Schaum ge­
schlagene Eiweiß. In zwei Flaschen füllen, in 
jede an einem Faden ein S tück Vanilleschote 
hangen. Oft s chü t t e ln , etwa 8 Tage lang ziehen 
lassen. Ergibt etwa 1 Liter Likör. M a n kann 
auch guten W e i n b r a n d oder Cognac statt des 
Weinspr i ts nehmen. 

Guten Appetit und — Prosit! 
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4. Fortsetzung 
H e r r Fe rnand bekommt e inen v e r k l ä r t e n 

Bl ick , u n d i ch d r ü c k e i h m schnel l meine H a c k e 
i n die H a n d u n d nehme den Spaten. 

„Die H a c k e ist leichter, den Spaten nehme 
ich , F r a u . . . N e i n , das ,Frau ' w i l l mi r nicht ü b e r 
die Z u n g e . . . Sie sehen aus wie fünfzehn, h ö c h ­
stens sechszehn." 

»Das war sie ja auch vor kurzem", lacht K a -
tr ina. 

. D i e Fr i sur macht's." (Ich wechsle oft und 
trage wieder ma l e inen Pferdeschwanz und vor 
be iden O h r e n eine kle ine Locke . „ H e r r e n w i n ­
ker ' nannten wi r das früher", sagte Omi.) 

. D i e Fr i sur — mag s e i n . . . aber bes t immt 
nicht n u r . . . F r a u . . . " E r s c h ü t t e l t den Kopf. 

. N e n n e n Sie m i c h privat , w ie Sie m ö g e n , i c h 
h e i ß e — A p h r o d i t e . . ." 

.A-a -phrod i t e?" Se in blauer Bl ick w i r d un ­
n a t ü r l i c h groß , und K a t r i n a läß t s ich in die Pe­
tersilie fallen. 

. W e n n Schecky z u O h r e n kommt, w e n er 
jetzt t ä g l i c h zu tragen die Ehre hat, zeigt er uns 
die eiskal te Schulter , F r ä u l e i n Katr ina ." H e r r 
Fe rnand reicht ihr die H a n d und hilft ihr wie ­
der auf die F ü ß e . 

W i r lachen, d a ß sogar das Echo mi t lachen 
m u ß . U n d n icht nur das Echo , die S e k r e t ä r i n 
k o m m t u m die Hausecke u n d zeigt die Z ä h n e . 
Be im L a c h e n zeigt sie nur die be iden Vorde r ­
z ä h n e , lautlos. Sie h ä l t das w o h l für d ie feine 
A r t , d ie wi r andern nicht beherrschen. W i r 
sehen sie fragend an, denn ihr K o m m e n m u ß 
doch e inen G r u n d haben. 

„Das H a u s ist ab ü b e r m o r g e n v o l l belegt, 
eben k a m e n dre i Anrufe ." 

„Prima!" sagt Ka t r ina . 
„Tja, die Ponys, unsere M i t t e l g r o ß e n , haben 

s ich ganz s c h ö n i n den Vorde rg rund galop­
piert, diese starken Ker le , und das freut mich!" 
sagt der Pferdepfleger. 

F r ä u l e i n M u n z e l scheint s i ch für das g l än ­
zende Braun v o n H e r r n Fernand z u interessie­
ren, aber er merkt es n ich t oder w i l l es nicht 
merken . Ist ja aber auch sehr apart, b laue 
A u g e n u n d braunes Haar . 

„Die P o n y h ö f e s c h i e ß e n wie die Pr ime ln 
nach d e m ersten wa rmen F r ü h l i n g s r e g e n aus 
der E r d e . . . W e n n das so wei tergeht . . ." 

Ich wiederhole Kat r inas ha lben Satz: 
. W e n n das so weitergeht, re ichen w o m ö g l i c h 
die Islandponys nicht mehr aus, u m . . . " 

. A b e r es gibt ja noch genug andere Robust-
pferderassen, F r ä u l e i n A - a . . . h m . . . " Seine 
A u g e n lachen z u mi r h e r ü b e r — g a n z privat —, 
u n d F r ä u l e i n M u n z e l zieht die Stirne kraus u n d 
schiebt den K o p f vor. . W a s sol l das bedeuten?" 
fragt ihr Bl ick . A b e r H e r r Fe rnand ist p lö t z l i ch 
nur n o c h Dozent , der sach l i ch e r l ä u t e r t : . In 
Deu t sch l and gibt es zur Ze i t folgende reinge­

z ü c h t e t e Robustpferderassen: Connemara- , 
D ü l m e n e r - , Haflinger-, H u z u l e n - und Bosnia-
ken-, I s länder - , New-Forest-Ponys, Norweger, 
Shetlandpony, W e l s h p o n y . . . Connemaras! 
Pferde s ind das!" 

Das Telefon ruft aus der Ferne, und F r ä u l e i n 
M u n z e l entfernt s ich mit gutgewachsenen 
Beinen i n Richtung Haus . 

.Jetzt s c h w ä r m t er von den Connemaras!" 
knurrt Kat r ina . .Das lassen wir I s l ände r uns 
nicht gefallen! Sagen Sie b loß noch, Sie w ü r d e n 
andern den V o r z u g geben!" Ihre S t imme ist 
herausfordernd. 

Er v e r g r ä b t die H ä n d e in den Taschen seiner 
Reithose, stellt s ich breitbeinig h in und sagt 

.S ie s ind e in Organisationstalent, me in l ie­
ber Her r Fernand! W i e rasant Sie umdisponie­
ren, ha-ha!" Kat r ina zeigt ihre h ü b s c h e n 
Z ä h n e , und gleich alle auf e inmal . 

N o c h nie habe ich die beiden so g e s p r ä c h i g 
und temperamentvol l erlebt. D e n Gedanken 
spreche i ch aus, und Kat r ina antwortet: 
„ W e n n ' s um Pferde geht, wachen wir auf." 

.Das ist alles so interessant, i ch k ö n n t e 
stundenlang zuhören ! " Ich b in begeistert, und 
Her rn Fernand bleibt das nicht verborgen. 

„Ich habe eine Idee!" ruft er. „ H e u t e abend 
u m acht i m Gasthaus ,Zur Roten Traube'! Darf 
i ch die Damen einladen?" 

„Danke , ja, Sie dürfen!" sage ich, ohne z u 

v e r g n ü g t : . Ich nehme den K a m p f auf! Ich kann 
nicht anders, i c h m u ß gestehen: Ich l iebe sie 
alle! U n d sollte i c h e inmal unverhofft und 
wahrschein l ich auch unverdient die Last des 
Geldes kennenlernen, dann mache i ch aus der 
Last e in V e r g n ü g e n , dann werden sie alle be i 
mi r z u Hause sein, die Connemaras und die Is­
l ä n d e r und — und — und — Shettys n a t ü r l i c h 
auch, diese superintell igenten Bürschchen!" 

.Shettys m ü ß t e n wi r auch hier haben, für die 
Kinder ." 

. A h — u n d i c h b i n dazu ausersehen, den 
Kindergar ten zu betreuen!" Er zieht die L i p p e n 
breit. . O h n e m i c h . . . " 

. Ich k ö n n t e ja den Kindergar ten ü b e r n e h ­
men", schlage i ch vor. 

.Gu t ! Das ist e in Grund , die Erwachsenen 
nur noch F räu l e in Kat r ina zu übe r l a s sen" , sagt 
er schnel l . 

Titelzeichnung Ewald Hennek 

ü b e r l e g e n , und seh' zu Kat r ina h i n ü b e r . Hof­
fentlich ist es ihr recht. 

Sie nickt mir zu, doch dann droht sie i h m : 
. A b e r die Pferde satteln Sie!" 

„Mit V e r g n ü g e n , g n ä d i g e s Fräule in!" Eine 
tadellose Verbeugung z u ihr, zu mir . . Ich be­
danke m i c h für die Zusage! . . . Aphrod i t e ! Ich 
kann es immer noch nicht fassen — i c h m u ß es 
Schecky e rzäh len ." 

Unter G e l ä c h t e r w i rd gehackt und gespatet. 
„Herr Fernand! K ö n n t e n Sie ma l kommen?" 

N i e d l i c h , b l a ß und b lond schaut 's u m die 
Hausecke. 

Ich sehe „ihm" nach. (Auf dem P f e r d e r ü c k e n 
macht er eine v i e l bessere Figur als auf der 
Erde. A l s Reiter fällt er ins Auge , als F u ß g ä n g e r 
kaum.) „ W i e sehr manche Menschen s ich z u 
ih rem V o r t e i l v e r ä n d e r n , wenn sie aus s ich 
herausgehen." 

„Ja — und manche zum Nachtei l" , antwortet 
Kat r ina . 

„S t immt! W i e alt ist er eigentl ich, u n d — w i e 
k o m m t er zu d iesem Job? falls i ch das fragen 
darf." 

„Sie d ü r f e n . . . Er w i l l hier nichts anderes 
sein als Pferdepfleger, dabei kommt er aus 
einer Geldfamil ie . Fabrikant, der Vater . Er hat 
auch noch Geschwister, aber die haben nicht 
seine Einstel lung. Er hatte den ganzen Zi rkus 
satt, mit den A l t e n , mit den J u n g e n . . . W a s d e n 
andern wich t ig schien, war i h m unwicht ig . 
Fragen, ob die neue Herrenmode z u m dunklen 
R ü s c h e n h e m d einen Seidenumhang i m Tore-
ro-Lock vorschreibt, ob Supermini , M i n i , M i d i 
oder M a x i bei den M ä d c h e n das Rennen ma­
chen w i r d . . . U n d dann die Happenings und 
die Parties und die endlosen D i s k u s s i o n e n . . . 
,Ich brauchte Abs t and , woll te den Stadtbe­
trieb nicht mehr sehen, deshalb k a m ich hier­
her. D ie Ruhe hier ist wunderbar, und die Pfer­
de s ind für m i c h der richtige Umgang, sie er­
ziehen uns zur Geduld. ' " 

Die Sonne brennt 
„ W i e gut er seine Ungeduld zu verbergen 

weiß , er wirkt so ruhig." 
„Er ist ja auch schon drei Mona te hier. U n d 

hier fühlt er sich wohl." 
„ W i e alt ist er, man kann ihn schlecht s c h ä t ­

zen?" 
„Einundzwanzig ." 
„Sein Va te r m ü ß t e Landwir t sein, das w ä r e 

i d e a l . . . " 
„Ja, das denke i c h auch. V i e l e zieht es v o m 

L a n d i n die Stadt — und einige w o l l e n i n d ie 
andere Richtung, und zu jenen g e h ö r t e r . . . Ich 
w ü r d e sehr gern in die Stadt gehen und studie­
ren. A b e r i ch kann die El tern ja nicht a l le in las­
sen, jetzt — nachdem sie alles mi t v i e l M ü h e 
eingerichtet haben und ihr H e r z daran hängt . " 

. U n d was — schwebt Ihnen vor?" 

. A c h , i c h w ü ß t e mehrere Berufe, die m i c h 
re izen k ö n n t e n . E rzäh l ' i c h Ihnen heute abend, 
wenn es Sie interessiert." 

M u s i k k o m m t aus e inem Fenster. D i e 
G r o ß m u t t e r der j ü n g s t e n Reiter in ist v o m M i t ­
tagsschlaf aufgewacht, und nun .weckt" sie 
auch gleich ihren .P r ima Boy", ihr Reiseradio, 
und v e r s c h ö n t uns die A r b e i t mi t M u s i k . 

D i e Sonne brennt noch ganz s c h ö n , u n d i c h 
wische mi r ü b e r die St i rn und öffne die be iden 
ersten Knöpfe meiner Bluse. 

D e n W i e s e n w e g herauf kommt e in M ä d ­
chen . . . Es ist Anne l i e se . Sie hat Schwier igke i ­
ten mi t e inem Anbete r . Er ist verheiratet, 
k ö n n t e ihr Vate r sein und versucht ihr k la rzu­
machen, sie m ü s s e ihn aus dieser Ehe „erlö­
sen". Fortsetzung folgt 
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Den Ostpreußen stets 
aufs engste verbunden 

Prinz 
Louis Ferdinand von Preußen 

zum 75. Geburtstag 

Eine Festschrift mit Beiträgen 
von Eugen Gerstenmaier, 
Herbert Schwarzer, Herbert 
Czaja, R. v. Weizsäcker, Otto 

von Habsburg u.v.a. 
90 S., 3 Tafeln, L n . , D M 22,80 
Das Ostpreußenblatt vom 5.3. 
83 schrieb darüber: „Prinz 
Louis Ferdinand und das ge­
samte Haus der Hohenzollern 
präsentieren sich dem Leser in 
diesem Buch eindringlicher, 
vielseitiger und lebensnaher 
als in den Berichten beispiels­
weise der Regenbogenpresse." 

Steiger Verlag 
/.ahnstr. 44 • 4130 Moers 

Verschiedenes 

Witwe mö. alt. Dame/Herrn den 
Haushalt führen, auch Pflege. 
Zuschr. u. Nr. 30694 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Alleinst Dame als Gesellschafterin 
und Haushaltshilfe zur Betreuung 
alt. Ehepaares gesucht. Eig. Zimmer 
im Hause. Anfr. u. Nr. 30 698 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Übernehme Übersetzung von Hei­
lungsbitten an: The Harry Edwards 
Spiritual Healing Sanctuary, Engl. 
Anfr. u. Nr. 30 680 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Nach Ihren mir eingesandten Fotos 
fertige ich Porträts und Land-
schaftsgcmälde an, in jeder beliebi­
gen Ausführung (auch auf Seide). 
Irene Termer, Sonnenstr. 68, 4600 
Dortmund 1. 

HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp. 
kostenlos. H. Dembski, Talstr. 87, 
7920 Heidenheim, Tel. 07321/ 
4 15 93 (früher Tannenberg, Ostpr.) 

Bekanntschaften 

Hämorrhoiden? 
Nach dem 1. .Hämodol"-Kräuterbad 
beschwerdefrei. Prospekt gratis. Hä-
modol-Pharma, Kottw. Str. 3, 6792 
Ramstein-M. 2. 

Liefere weiterhin solange Vorrat 
reicht: 

2,5 kg Lindenhonig 30 — D M 
2,5 kg Blütenhonig 28,—DM 
2,5 kg Wald-Tanne 34,—DM 
+ 2,— DM Portoanteil/Paket 

HOCHWALD-IMKEREI, 
Klemens Ostertag 
5509 Börfink 

Ostpreußin, verwitwet, su. einen ehrli­
chen Partner für gemeins. Lebens­
abend. Zuschr. u. Nr. 30 742 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13 

Ostpreuße, 50 J., Witwer, häuslich, mit 
17j. Sohn, su. nette Frau. Zuschr. u. 
Nr. 30681 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Dame, 56 J., Königsbergerin, sehr gute 
Erscheinung, möchte verträglichen, 
in geordn. Verhältnissen lebenden 
Herrn ab 1,76 m groß, keinen Opa­
typ, kennenlernen. Zuschr. u. Nr. 
30 708 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Witwe, 70 J., Ostpreußin, su. pass. 
Partner. Zuschr. u. Nr. 30 762 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Schmuck, Schnitzereien, erlesene Geschenke aus Natur-
bemstein, Elfenbein, Korallen, Granatschmuck und ande­
re echte Steine bieten in unübertroffen großer Auswahl 
unsere Spezialgeschäfte 

BERNSTEI 
6380 Bad Homburg v.d.H., .Alter Bahnhof, Louisenstraße 115 
3000 Hannover, Im Kröpcke-Center, StändehaussUaße 14, Laden 11 

Bernsteinwerkstätten Pölchen 
7500 Karlsruhe.lKaiserstraße 68 
5000 Köln/Rh. . Am Hof 14, neben Gaststätte Früh 

Bernsteinecke 6120 Erbach/Od w., Im Städtel 6 

n . i j . . r - ^ ^ . Bernstein-Elfenbein-Bernsteinladen HEKO c . . . .... 
3200 Hlldesheim 6000 Frankfurt/Main X ^ ' f ^häft 
Schuhstraße 32 Schäfergasse 40 M * n n , h e l

c

n ) 1 , 
(i. Hs. Hut-Hölscher) Kaisemng L. 15/11 

(neben Cafe Kettemann) 
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Eva Schneidereit-Gercke 

Mein gutes Gold, geliebtes Wesen 
In diese Armut hinein ein kleines Kind! Aber ich 

bin gesund und freue mich auf das kommende 
Menschlein. Wir führen lange Gespräche in die­

ser unteilbaren Zweisamkeit. Ich nenne es „mein 
gutes Gold" und rede es an mit „mein geliebtes 
Wesen". Es beseligt mich das Empfinden, jetzt 
schon Gespräche beginnen zu können. Jetzt, da un­
sere Gedanken vereint sind. Diese Gespräche sind 
die Basis, auf der sich unser gegenseitiges Verste­
hen aufbauen wird. Vier Wochen noch, dann werde 
ich das geliebte Wesen sehen, und es wird mich for­
schend in einem zauberhaften Ernst anschauen, als 
wollte es alles ergründen. 

Über 30 Jahre sind vergangen und vergangene 
Jahre sind kurz und flogen schnell dahin. Auch 
wenn sie ein Wandern über Kontinente und Ozeane 
brachten. Meine Hunde hören bereits den Motor 
ihres Sportautos, wenn es weit unten in die stille 
Gartenstraße einbiegt, in welcher mein Haus steht, 
fern von dem Lärm dieser amerikanischen Groß­
stadt. Mit hellem, freudigen Gebell jagen sie zur 
Gartentüre, legen die großen Vorderpfoten oben auf 
den weißen Holzzaun, die buschigen Schwänze 
peitschen vor Freude hin und her. Schon ist sie im 
Vorgarten, stets liebevoll besorgt: „Ich wollte dich 
nur sehen! Alles O.K.? Ich fahre in die Stadt, was 
kann ich dir mitbringen?" —„Komm", sage ich, „ich 
mache dir schnell eine Tasse Kaffee, mein gutes 
Gold!" 

Doch zurück zu meiner schwierigen und heiklen 
Erzählung. 

Die Frühlingssonne liegt hell auf dem dunkelgrau 

gestrichenen Holzfensterbrett, auf dem ich sitze. 
Wie stark die Sonne doch schon wärmt! Nun würde 
ich auch die anderen Fensterrahmen bald öffnen 
können. Sie sind durch die N ä s s e des Winters ver­
quollen. Grausig sieht die Zimmerwand aus grauem 
Zement aus. Nun, da die Sonne helle Streifen und 
flirrende Kringel darauf legt. Die N ä s s e hat sich vom 
Boden aus in all den Jahren in langen, welligen Li­
nien hochgezogen. Der Schimmel hält nichts von 
Linien. Er sitzt in größeren und kleineren uneben­
mäßigen Flecken auf der Wand. 

Wenn ich die 26 Mark für die Mai-Miete aufs Rat­
haus bringe, soll ich dann um einen Anstrich für das 
Zimmer bitten? Aber sie sagen doch nur wieder, es 
sei eine Behelfswohnung. Wir müßten sie ohnehin 
bald räumen, der gesprengte Bunker, zu dem sie ge­
hört, wird demnächst eingeebnet. 

Sie haben das schon gesagt, als ich vor drei Jahren 
beim Einzug, um einen Herd bat und dann im Jahr 
darauf, als ich um einen einzigen Ofen für die Woh­
nung rang. Es ist doch so naß und kalt zwischen den 
Zementwänden . 

„Viele Ostvertriebene verlassen jetzt das Lager 
am Flugplatz", sagte der Beamte zu mir. „Ich kann 
Sie dort jederzeit einweisen!" 

Nein, lieber hier bleiben, in diesen Betonlöchern 
und dafür den weiten Blick über die Schwingewie­
sen haben, bis zu den Türmen der Stadt. 

Wie still es hier draußen ist! Zwischen den 
Trümmern des Bunkers grünen und wuchern Bü­
sche und Gesträuch. 

Hat es an der Eingangstür geklopft? Sie ist aus 
Preßpappe, natürlich auch dunkelgrau gestrichen, 
wie alles hier, was eines Anstrichs für würdig befun­

den worden war. Auch der Türrahmen hatte sich in 
der Winternässe verzogen, die Tür schloß nicht 
mehr richtig und schlug bei Wind oft auf und zu. Ja, 
der Wind wird es sein, denn wer sollte schon hier 
heraus gewandert kommen? Doch nun höre ich es 
deutlich, erneutes Klopfen, Stimmen. Schwerfäll ig 
klettere ich von meinem sonnigen Plätzchen auf 
dem Fensterbrett herab. Gehe durch den winzigen 
dunklen Flur, fasse den Türdrücker mit leichter 
Drehung, damit er sich nicht gleich aus der Tür löst 
und öffne. 

Ein junges Paar steht vor mir und irgendwie wir­
ken sie feierlich. Vielleicht der dunklen Kleidung 
wegen. 

„Ich bin Pastor Holthuisen und das ist meine Frau. 
Wir sind ja so froh, daß wir Sie antreffen! Wir woll­
ten uns telefonisch anmelden, entdeckten dann 
aber, daß Sie kein Telefon haben." 

Ich bitte sie herein, und „Eine Spende" geht es mir 
durch den Kopf. Spende für die armen Waisenkin­
der in Afrika. Oder die Seemanns-Mission in Cux­
haven. Hatte er nun Cosmae oder Wilhadi-Kirche 
gesagt? 

Auf dem alten, schiefen Küchenstuhl , auf den 
beiden Metallhockern häuft sich Kleidung. Schnell 
raffe ich alles zusammen und werfe es auf das Bett in 
der Ecke. Der grüne, wackelnde Gartentisch in der 
/Mitte des Zimmers trägt noch die Frühstücksteller 
mit dem angetrockneten Haferflockenrand. Soll ich 
sogleich eingestehen, daß ich nicht einmal 20 Pfen­
nige habe? Nein, das ist zu peinlich, sie haben mich 
ja auch noch gar nicht gefragt. Vielleicht bringen sie 
mir auch eine Bibel, aus amerikanischen Spenden 
für die vertriebenen Ostpreußen gestiftet. 

und wieder steht dieses peinliche Schweigen in dem Raum 
Der Pastor bricht das lange Schweigen und er­

klärt: „Wir haben doch einen herrlichen Frühlings­
tag heute!" Sicher hat er heute morgen seinen rot­
blonden Schopf gebürstet und gestriegelt, jetzt 
steht sein Haar mutwillig durcheinander. Wie gut, 
daß er die schwere Hornbrille trägt, er würde sonst 
wie ein lustiger großer Junge aussehen. 

Nachdem wir drei völl ig übere inst immen, daß es 
ein herrlicher Frühlingstag sei, steht wieder dieses 
Schweigen im Raum. 

Irgendwie wird es mir peinlich. Kaffee kann ich 
nicht anbieten, denn wir haben keinen. Aber der 
Kräutertee steht ja in der Blechdose im Regal. „Kann 
ich Ihnen einen Kräutertee aufgießen?" frage ich. 
Doch beide verneinen. „Danke, danke! Nur keine 
Umstände!" 

„Wir hatten gehofft, daß Sie zu uns kommen 
könnten", sagt sie. „Sicher würden Sie doch gerne 

H o h e Stimmung 

Die Amsel flötet den Tag zuende. 
Die hohe Stimmung. 

Man fühlt sich gehoben, 
nimmt noch einmal 

den letzten Schnee in die Hände. 
Kinder schreien schon draußen 

und toben. 
Der Krokus leuchtet noch eine Weile. 
In Vorgärten sieht man 

sein letztes Verglühn. 
Ich widme ihm diese dankbare Zeile: 
Farbbündeln 

im schüchternen Rasengrün. 
Die Winterkleidung hängt noch 

in den Schränken, 
eh 'man sie endlich 

verstaut und verwahrt. 
Schneereste fegt man 

von Tischen und Bänken. 
Gründlicher Hausputz 

nach Hausfrauenart. 
In Schrebergärten 

da regt sich schon was. 
Die alten Rentner treibt es hinaus. 
Der erste Spatenstich. Mühe macht das. 
So schwitzt man 

die giftigen Schlacken heraus. 
Und der Buchfink! 

Was soll ich dir sagen. 
Ein Heldentenor auf seiner Tournee. 
Ich hör ihn schon kräftig 

im Garten schlagen, 
greift auch der Winter 

zu List noch und Schnee. 
Bäume und Sträucher. 

Nicht dauert's mehr lange. 
Ein Zwitschern bricht bald i 

aus allen hervor. 
Es reißt uns mit zum heitren Gesänge 
und allen voran den Buchfink, 

den Heldentenor. 
E r w i n Thlemer 

sehen, wie wir wohnen!" Komisch, denke ich, was 
soll ich denn dort? „Das alte Pfarrhaus (und jetzt 
nennt sie den Namen des Ortes, welcher weiter hin­
auf an der Elbe liegt, nach Cuxhaven zu) ist so ge­
mütlich. Von unseren Vorgängern sind reich ge­
schnitzte Truhen im Haus geblieben. Wuchtige alte 
Schränke aus edlem Holz. Wir sind sehr gerne dort!" 
Und dann schließt sie mit dem Satz: „Leider sind wir 
kinderlos!" Und der blonde Scheitel der Pastorin 
senkt sich, ihr Kinn berührt den blütenwejßen Pikee­
kragen. 

Was soll ich antworten? Sicher war alles pieksau­
ber im Pfarrhaus. Die schönen alten Möbel mit Tink­
turen gepflegt, der Fußboden blank gebohnert. Be­
stimmt stehen dort keine verklebten Frühstückstel­
ler unappetitlich herum. Und wieder lastet dies 
Schweigen zwischen uns. Die Sonne rückt von mei­
nem Fensterplatz fort, und ich hatte mich doch so 
sehr auf diese ersten warmen Strahlen gefreut. 

„Ihre liebe Frau Mutter war schon zweimal bei 
uns", eröffnet mir der Pastor. „Eine reizende alte 
Dame!" Ach so, von dort weht der Wind, sie sollen 
mir ins Gewissen reden, treulich zur Kirche zu 
gehen. 

Wenn das Ehepaar jetzt nicht bald geht, steht 
kein Mittagessen auf dem Tisch, wenn Peter aus der 
Schule kommt, wenn Walter von seiner bestimmt 
wieder erfolglosen Stellensuche heimkehrt. 

Dies verschlüsse l te Rätselspiel wird mir zu bunt. 
Auch der Pastor sieht mit einem Male ernst aus, als 
hätte er einen Entschluß gefaßt. 

„Jetzt, da wir Ihre Wohnung sehen, verstehen wir 
Sie völlig", beginnt er. 

„Ja, diese Unterkunft ist ein grausiger Behelf, aber 
immer noch besser als ein Flüchtlingslager. Al l 
mein Denken und Planen kreist jetzt so völ l ig um 
das zu erwartende Kind. Ich freue mich unendlich 
auf das geliebte Wesen!" Komisch, wie die beiden 
sich staunend ansehen. Er hebt wie fragend die 
Schultern. Nur weil eine Mutter sich auf ihr Kind 
freut? Dann fährt er fort: „Als Ihre Frau Mutter zum 
ersten Male bei uns war, versprach sie uns, alles mit 
Ihnen zu besprechen. In der vorigen Woche, bei 
ihrem zweiten Besuch, berichtete sie uns, daß Sie 
mit allem übere inst immen. Natürlich waren meine 
Frau und ich sehr glücklich darüber! Deshalb über­
gaben wir ihr die Geldsumme, welche Sie so drin­
gend für die Medikamente brauchen. Dies ist ja 
auch nur eine Anzahlung auf eine beträchtl iche 
Summe. Und natürlich, die Krankenhauskosten 
tragen wir auch. Nur der Form halber möchte ich Sie 
bitten, mir diese Quittung über den gezahlten Be­
trag zu unterzeichnen." 

Mit der vorgedruckten Quittung nimmt der junge 
Pastor aus seiner Brieftasche auch noch einen sorg­
fältig gefalteten Briefbogen heraus. „Ihre liebe Frau 
Mutter", fährt er fort, „brachte uns in der vorigen 
Woche auch diese eidesstattliche Erklärung von 
Ihrem Ehegatten. Allerdings fehlt dann auch hier 
noch Ihre Unterschrift". 

Ich starre auf Walter's Unterschrift unter dem 
Dokument, sehe ein Datum der letzten Woche. 
Verblüfft und sprachlos drehe ich die Quittung über 
eine größere Geldsumme in meiner Hand hin und 
her. 

„Sie m ü s s e n mir das alles erklären! Ich verstehe 
doch überhaupt nicht wovon Sie reden! Geld, be­
trächtliche Summe, Unterschrift!" 

Eine Pause tritt ein und sie gehört vö l l igem Un­
verständnis . Mein Staunen trifft auf die Verwirrung 
des Ehepaares. Bestürzung führt zu Sprachlosigkeit. 
Blut schießt mir. zu Kopf, ich weiß, daß ich ganz rot 
geworden bin im Gesicht, ich zwinge mich weiter zu 

sprechen. „Ihren Namen", sage ich, „höre ich heute 
zum ersten Male. Meine Mutter hat nie von Ihnen 
gesprochen, hat mir kein Geld übergeben . Was 
mein Mann geschrieben hat, müßte ich erst durch­
lesen, wir haben über keinen .Vertrag' ein Gespräch 
geführt." 

Der Pastor ist verblüfft von seinem Schemel auf­
gesprungen und beugt sich weit über den grünen 
Gartentisch zu mir: „Ihre Mutter versicherte uns, Sie 
wollen das Kind fortgeben. Gleich nach der Geburt. 
Sie wollen es erst gar nicht sehen, nicht wissen, ob es 
ein Junge oder Mädchen sei. Die recht beträchtl iche 
Summe, meinte ihr Gatte..." 

Obwohl der Raum sich um mich dreht, kreiselt 
und schwankt, bin ich aufgesprungen, halte mich an 
dem wackeligen grünen Gartentisch fest und 
schreie oder flüstere ich es nur: „Mein Kind! Mein 
geliebtes Wesen! Beträchtliche Summe! Raus, raus, 
raus!" 

Dort hinten auf dem Sandweg sehe ich sie ja 
schon und immer noch schreie oder flüstere ich. Die 
Biegung am Bahndamm, welcher durch die Schwin­
gewiesen zur Stadt führt, hat sie verschluckt, aber 
mein Herz schlägt rasend. Meine Gedanken wollen 
mir nicht gehorchen, sie wiederholen das Gespräch, 

Frühlingsst immung: Blick ü b e r die weiten 
Felder Masurens Foto Mauritius 

als k ö n n e n sie nicht davon loskommen, wie Fetzen 
flattern die Sätze heran. 

Mutter und Mann sind nun zu Zerrgestalten ge­
worden, wie konvexe oder konkave Spiegel sie pro­
duzieren. Sie haben soeben ihr Anrecht an dem 
Kind skrupellos und verantwortungslos verspielt. 

Langsam, sehr langsam beruhige ich mich. Eine 
schimmernde Glasglocke hat sich über uns beide 
gesenkt und die Umwelt tritt zurück. Das Erlebnis­
gleicht nun einer Weihe, welche ich weder erwartet 
oder begehrt hatte. Einer Weihe, in welcher ich das 
geliebte Wesen nochmals empfangen habe — doch 
es gehört nun ausschl ießl ich mir. 

Die Hunde schlagen an mit dem jaulenden, hel­
len Freudengebell. Vom Eckfenster her sehe ich das 
leichte Blau ihres Fiats. Ich eile zur Haustür. W ä h ­
rend sie aussteigt, balanziert sie vorsichtig eine 
ovale Pappschale mit Erdbeeren auf dem rechten 
Handteller. Im Bellen der Hunde, im Zuknallen der 
Autotür kann sie es überhaupt nicht hören, daß ich 
zu mir selber sage: „Mein gutes Gold! Mein geliebtes 
Wesen!" 

Sigrid von Samson-Himmelstjerna 

Brüderlich geteilter Leckerbissen 
Georg hat Geburtstag. Fünf Jahre wird das 

Jungchen alt. M i t g roßen g l ä n z e n d e n 
A u g e n steht er vor dem Gabentisch und 

besieht sich die vielen Geschenke: das Kasper­
letheater, den roten Tretroller, die Kiste mit 
den Bauklötzen und inmitten dieser Pracht 
eine große Torte mit fünf brennenden Kerzen. 
Georg ist so aufgeregt, d a ß er es erst beim zwei­
ten M a l schafft, alle Kerzen auszupusten. Dann 
setzt er sich zufrieden an den Eßtisch. 

Zur Feier des Tages gibt es für ihn heute sein 
Leibgericht: Blumenkohl mit ho l l änd i sche r 
Soße und — nicht zu vergessen — eine große 
Karbonade. H m , Georg läuft schon bei dem 
A n b l i c k das Wasser im M u n d zusammen. 
A u c h Mori tz , der kleine Terrier, schnuppert 
gen ießer i sch . So ein appetitlicher Knochen 
wäre ganz nach seinem Geschmack! Erwar­
tungsvoll läßt er sich neben Georgs Stuhl nie­
der und läßt den Teller nicht eine Sekunde aus 
den wachsamen Augen . A b e r da wird er lange 
warten k ö n n e n , denn Georgs größtes V e r g n ü ­
gen ist es, den Knochen abzunagen, bis nicht 
ein Fitzchen Fleisch mehr dran ist. 

Die zwei Jahre ä l t e ren Zwillingsschwestern, 
Annegret und Lieselotte, die sich wie die E l ­
tern mit einem Stück Spirgel zufrieden geben 
m ü s s e n , sind gnatzig, weil sich heute alles um 
den kleinen Bruder dreht. Annegret über leg t 
krampfhaft, wie sie ihn zerjen kann. Plötzlich 
sah sie eine Idee. Kichernd s tößt sie ihre 
Schwester an und flüstert ihr leise etwas ins 
Ohr. Lieselotte nickt lebhaft, daß die braunen 
Zöpfe nur so fliegen. O h ja, das wird ein Spaß! 
Ärger l ich blickt der Vater von seinem Teller 
hoch. „ W a s habt ihr zwei denn da zu sc hab-

bern?" Betretenes Schweigen. „Ach nuscht." In 
Windese i l e essen die beiden M a r jel lchen wei­
ter. N u r ab und zu werfen sie s ich verstohlen 
einen Ver schwöre rb l i ck zu. 

End l i ch ist die Mah lze i t zu Ende. Der Vater 
stopft s ich g e n ü ß l i c h eine Pfeife und greift zu 
seiner Zei tung. Die Mut te r r ä u m t den Tisch ab 
und t r äg t das schmutzige Geschirr in die 
K ü c h e . N u r Georg nagt noch voller Hingabe an 
seinem Knochen . Mor i t z tappst ihn aufgeregt 
an und jault leise. O b er wohl denken mag: So 
ein Krät, so ein rachullriges! Ich b in doch auch 
noch da! 

A u f diesen Augenb l i ck hat Annegret gewar­
tet. Rasch springt sie auf, grapscht übe r den 
Tisch, reißt dem verdutzten Bruder den Kno­
chen aus der H a n d und wirft ihn Mor i t z in die 
weit aufgesperrte Schnauze. So ein Deiwel! 
Zuerst w i l l Georg in ein lautes Protestgeschrei 
ausbrechen, aber dann besinnt er sich. Weder 
Vater noch Mut te r haben etwas bemerkt. 
Leise rutscht er v o m Stuhl und kriecht auf allen 
Vie ren zu Mor i t z unter den Tisch . . W i l l s t du 
wohl den Knochen hergeben, dammliger 
Köter!" A b e r Mor i t z denkt gar nicht daran. Er 
hat lange genug auf den Leckerbissen gewar­
tet. 

So bietet sich der Mutter, als sie nach einer 
W e i l e aus der K ü c h e z u r ü c k k o m m t , ein un­
ve rgeß l i ches Bi ld . E in t r äch t ig sitzen Sohn und 
H u n d unter dem Tisch und nagen gemeinsam 
— jeder an e inem Ende — an dem leckeren 
Karbonadenknochen. Sie hat schon ein mah­
nendes W o r t auf der Zunge, aber dann m u ß sie 
im sti l len l äche ln und denkt nur kopfschüt ­
telnd: Oh , Herrjehchen, dieser Lorbaß! 
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Wenn die Wanderbühne kam... 
So war es damals: Theater zu Hause—Rudolf Lenk erinnert sich an die Zeit vor 60 Jahren 

Meine L iebe z u m Theater hatte ich 
schon sehr früh entdeckt, boten doch 
die v i e l en Kriegervereinsfeste meiner 

Vaterstadt Pr. H o l l a n d , dem kle inen idy l l i sch 
gelegenen L a n d s t ä d t c h e n i m Ober land , in 
denen me in stattlicher Vate r bei den „ leben­
den Bi ldern" mi twirkte , die Liedertafel und an­
deres Gelegenheit , B ü h n e n a u f f ü h r u n g e n zu 
erleben. S p ä t e r waren es die Gastspiele des 
benachbarten Elbinger Stadttheaters, die mir 
Anregung boten. A b und zu kamen auch 
W a n d e r b ü h n e n , sogenannte Schmieren, aus 
dem R e i c h zu uns und spiel ten in dem g r o ß e n 
Saal des Gasthauses M o h r i n g . leb habe eine 
solche Truppe aus dem Rhe in land in bester 
Er innerung. Das gesamte Ensemble bestand 
aus Fami l i enmi tg l i edern und wurde i m Notfa l l 
an Ort und Stel le durch geeignete La ien er­
gänz t . Diese warteten begierig darauf, ihr „Ta­
lent" an den M a n n zu bringen. 

Bedeutende Namen 
A u c h Gottfr ied Haass -Berkow v o m s p ä t e ­

ren W ü r t t e m b e r g i s c h e n Landestheater brach­
te seine Myster iensp ie le zur Aufführung , und 
seine A k t e u r e waren meist Studenten und ä l ­
tere Schü le r , die s ich der Kuns t Thal iens ver­
schrieben hatten und s ich recht und schlecht 
damit durchhungerten. Unter ihnen war auch 
e inmal Ma th i a s W i e m a n n u n d me in Freund 
W i l l y K i r chmann-Dros t , der bis 1951 Inten­
dant i m Landestheater Go tha war und nach 
seiner F lucht in Frankfurt unterkam, nachdem 
er als Reklamefahrer sein Brot verdient hatte. 
Die kunsts innige Rechtanwaltsgat t in Frau 
Thomas verhalf uns durch eine ihrer S c h u l ­
freundinnen aus K ö n i g s b e r g , H i l d e Schewior, 
zu d e m Er lebnis eines r icht igen Ballettabends. 
N a c h Jahrzehnten habe i ch diese K ü n s t l e r i n 
wiedergesehen, allerdings nur auf e inem G e ­
m ä l d e mi t b e r ü h m t e n D ü s s e l d o r f e r n , wie Her ­
bert Eulenberg und Luise Dumont . 

Im Sommer 1923 k a m die besagte rhe in i ­
sche Truppe wieder e inmal z u uns und spielte 

ein bei uns sehr beifällig aufgenommenes 
R ü h r s t ü c k „Der Leutnant des Königs", wobei 
der Pr inzipal der Truppe, der alte Knispe l , den 
„Al ten Fritz" darstellte. Für Kinder gab es „Lü­
g e n m ä u l c h e n und W a h r h e i t s m ü n d c h e n " mit 
Ballet teinlagen der k le inen Stars, und die 
10jähr ige blonde Traute Kn i spe l war unbe­
stritten die S c h ö n s t e und nahm mein Jungen­
herz sofort gefangen. A l s sie schieden, war 
me in Schmerz groß und ich faßte den Ent­
sch luß , ihnen nachzureisen. Unter e inem V o r ­
wand machte ich mich daher an e inem Sonn­
abend von zu Hause los und reiste in me inem 
Sonntagsstaat den verehrten K ü n s t l e r n nach. 
Ich logierte in demselben Hote l in Osterode 
und weidete m i c h an dem Erstaunen meiner 
Liebl inge, als i ch am F r ü h s t ü c k s t i s c h auf­
kreuzte und sie b e g r ü ß t e . D ie Kos ten dieser 
Reise wurden durch ein Dar lehen eines Schu l ­
freundes finanziert, der ä l te r war als ich und als 
Schusterlehrl ing bereits i m Besitz von Barmit­
teln war, so d a ß er mir 500 Reichsmark leihen 
konnte. Ich w ä r e am l iebsten mit den M i m e n 
mitgezogen, aber das G e l d reichte nicht und 
i ch m u ß t e nach Hause, nicht ohne mich k ü n s t ­
ler isch b e t ä t i g t zu haben, denn ich half be im 
U m b a u der dort gegebenen Operette „Die tolle 
K o m t e ß " und gab in der Vors te l lung sogar 
etwas wie einen Chor is ten ab. 

Zuhause war man ü b e r meine Abwesenhei t 
ü b e r Nach t in g roße r Unruhe, hatte s ich aber 
ba ld ü b e r meinen Exkurs unterrichtet. Der 
nicht sehr erbaute Vate r empfing m i c h mit 
einer Tracht Prügel . W e r l ieben w i l l , m u ß le i ­
den! 

Ich habe dann als junger Bengel noch oft 
„Thea t e r gespielt". E inma l in e inem S tück „Die 
schwarze Schmach" mit einer meiner Lehre­
rinnen, Chr i s t e l Grape, e in andermal m u ß t e 
i ch bei e inem Gastspiel mit Paul Heyses „Kol­
berg" aushelfen und war des Rektor Zipfulus 
braver Sohn mit einigen Sä tzen , die ich le id l ich 
hinkriegte. 

N a c h Jahrzehnten habe ich den alten Pr in­
z ipa l der Theatertruppe Kn i spe l besucht. Er 

wohnte in e inem Berliner Voror t und war 
wegen seines markanten Profils mit k ü h n e r 
Adlernase ein gesuchter Kleindarstel ler in 
F i lmen . Er hat, wie ich hö r t e , bis ins hohe G r e i ­
senalter statiert, und unter anderem sahen wir 
ihn in dem W i l l i - F o r s t - F i l m „So endete eine 
Liebe" als Bischof bei der Trauung der jungen 
Kaise r in im Stefansdom zu W i e n . Dann habe 
ich zuhause noch e inmal auf der B ü h n e ge­
standen, und zwar 1926 in der Uraufführung 
meines dramatischen Erstlings, des M ä r c h e n ­
spiels „Der Toten Sehnsucht", wo ich einen 
jugendlichen Liebhaber darstellen m u ß t e , 
nun nicht mehr so ganz unbegabt und mit 
leichter Routine, wie mir damals schien! Das 
Stück, einer alten Ostseesage nachgedichtet, 
ke in Knül ler , kam ü b e r einige Auf füh rungen 
leider nicht hinaus. Der Kr i t ike r der „Elbinger 
Zeitung", Johannes A . Freesemann, schrieb in 
seinem Bericht: „Seine Ideale s ind die Hoff­
nung der Bevö lke rung . W i r k ö n n e n ihnen nur 
Erfül lung w ü n s c h e n . " U n d d a ß sogar die von 
W i l l Vesper herausgegebene Fachzeitschrift 
„Schöne Literatur" das S tück besprach, hat 
m i c h ungemein erfreut. Dort h i eß es u. a.: „Eine 
lyr ische Dichtung, deren s c h ö n e Sprache an­
genehm berühr t . " 

Diese ersten Anregungen waren der A n ­
fang, m i c h zu dem zu machen, den A n g e l i k a 
Hurwicz , die bekannte Schauspielerin, e inmal 
einen „F reund und Liebhaber des Theaters" 
nannte. D o c h das ist ein (anderes) weites Feld, 
da ich in Berl in an der „Quel le" s aß und das 
Theater in vol len Z ü g e n auf den besten Büh­
nen erleben durfte. M e i n dortiger Chef, der be­
r ü h m t e A n w a l t und Verteidiger Dr. M a x A l s ­
berg, vertrat die g röß t en B ü h n e n (Reinhardt, 
Barnowsky und Robert) in e inem Prozeß gegen 
den B ü h n e n v e r e i n , und von hier aus hatte ich 
fortan Zutri t t zu al len Premieren, die ich dann 
auch entsprechend g e n o ß und die mir die 
Freundschaft vieler, heute b e r ü h m t e r M i m e n 
einbrachte, wie — u m einige N a m e n zu nen­
nen —, Ernst Deutsch, Rudolf Forster, Math ias 
W i e m a n n . 

Lebendige Zeugnissepreußischer Kunst und Kultur 
Neues vom Büchermarkt: Vier interessante und lesenswerte Publikationen zum Thema Preußen 

Wirft m a n e inmal e inen Bl ick auf den 
B ü c h e r m a r k t und konzentriert s ich 
dabei auf die Neuerscheinungen der 

vergangenen Monate , so kann man s ich des 
E indrucks nicht erwehren, d a ß Kuns t - und 
K u l t u r b ä n d e s ich wachsender Beliebtheit er­
freuen. Ich m ö c h t e Ihnen, verehrte Leser» an 
dieser Stel le einige dieser Neuerscheinungen 
ans He rz legen, zumal sie s ich in erster L in ie 
mit der Kuns t und Ku l tu r in P r e u ß e n befassen. 

Lebendiges Zeugnis p r e u ß i s c h e r Ku l tu r legt 
auch in d iesem Jahr wieder das Jahrbuch 
P r e u ß i s c h e r Kul tu rbes i t z ab, das als Band 18 
für das Jahr 1981 erschienen ist. D ie für jeden 
Kunstinteressier ten schon zur Trad i t ion ge­
wordene L e k t ü r e bietet auch in ihrer neuesten 
Ausgabe wieder v ie l Wissenswertes . N e b e n 
e inem Ü b e r b l i c k ü b e r Auss te l lungen , Le ihga­
ben und V e r ö f f e n t l i c h u n g e n des Jahres 1981, 
neben e inem Bericht ü b e r die A r b e i t der Stif­
tung P r e u ß i s c h e r Kul turbes i tz aus der Feder 
ihres P r ä s i d e n t e n , W e r n e r Knopp , e n t h ä l t das 
Jahrbuch auch Berichte aus der prakt ischen 
Arbe i t : „T i lman Riemenschneider — F r ü h e 
Werke" , „Zu Schinke ls G e m ä l d e n " , „Umwel t ­
s c h ä d e n an Kuns twerken i n I n n e n r ä u m e n " 
sind nur einige der T h e m a n . Informative Auf ­
s ä t z e e twa ü b e r die Buchkuns t i m t radi t ionel­
len Japan, ü b e r Augus t Neidhard t von G n e i -
senau (von W a l t h e r Hubatsch) oder ü b e r K a i ­
ser Fr iedr ich III. runden das Bi ld des „Jahr­
buch Preuß i scher Kulturbesitz" (Gebr. M a n n 
Verlag, Berl in , 400 Seiten, 68 A b b . , davon 14 
farbig, Efal ineinband, D M 39,—) ab. In einer 
Zeit, da in a l len Lebensbere ichen notwendige 
S p a r m a ß n a h m e n d u r c h g e f ü h r t werden müs* 
sen (auch die Staat l ichen M u s e e n P r e u ß i s c h e r 
Kul turbes i tz in Ber l in s ind davon betroffen), 
fällt das A u g e n m e r k nicht zuletzt auch auf die 
Neuerwerbungen des Jahres 1981. H ie r ist vor 
al lem die Statue einer T ä n z e r i n von A n t o n i o 
C a n o v a zu nennen, e in besonderes Schmuck­

s t ü c k der durch den Kr ieg stark dezimier ten 
B e s t ä n d e der Skulpturengalerie. 

A u f den N a m e n des i tal ienischen Bi ldhau­
ers C a n o v a trifft man auch in dem Band „Die 
B a u - und Kunstdenkmale in der D D R , Bez i rk 
Neubrandenburg" (herausgegeben v o m Insti­
tut für Denkmalpflege der „DDR", Lizenzaus­
gabe Ver l ag C . H . Beck, M ü n c h e n , 496 Seiten 
mit 772 A b b . und 15 Ü b e r s i c h t s k a r t e n , Leinen, 
D M 48,—): eine K o p i e seiner Berliner Hebef i ­
gur befindet s ich i m Hebetempel des ehemal i ­
ge Sch loß - und heutigen Stadtparks von N e u ­
strelitz. A u c h Spuren von K a r l Fr iedr ich 
Sch inke l und seinem W e r k s ind auf e inem 
Spaziergang durch den Bezirk Neubranden­
burg an v ie len Or ten zu entdecken, so ein 
kostbarer Porzellanofen i m ehemaligen 
Sch loß (heute Kreisaltenheim) in Burg Schlitz, 
Landkreis Teterow. Neubrandenburg, e in 
k ü n s t l i c h e s Gebi lde im Nordosten der „DDR", 
entstanden durch die Verwaltungsreform von 
1952, umfaß t ü b r i g e n s Tei le Mecklenburgs , 
Brandenburgs und Pommerns, e in Gebiet 
also, das unsere Leser interessieren dürf te . Der 
vorliegende Band ist, sieht man einmal von 
ideologischen Entgleisungen im Text ab, in ­
formativ und ü b e r s i c h t l i c h gestaltet und zeigt 
mittels der Bau- und Kunstwerke das gemein­
same kulturel le Erbe ganz Deutschlands auf. 

„ D o m e , K i r c h e n und Klös t e r in Ost- und 
W e s t p r e u ß e n " (Verlag Wolfgang W e i d l i c h , 
Frankfur t /Main , 256 Seiten mit 96 Abb . , 6 V i ­
gnetten und 1 Übe r s i ch t ska r t e , Efalineinband, 
D M 24,80) stehen im Mit te lpunkt eines Buches 
von C a r l v. Lorck. Der Band war lange Jahre 
vergriffen, und so mancher Leser wi rd s ich 
freuen, dieses Standardwerk ü b e r sakrale Bau­
ten im alten Ordensland wieder vorliegen zu 
haben. C a r l v. Lorck ist es hier gelungen, die 
Geschichte der Dome, Ki rchen und Klös ter an­
schaul ich und umfassend aufzuzeigen, ihre 
Entstehungsgeschichte und ihr Schicksal sich 
auch in dem v o m Verfasser zitierten Satz von 

G u i d o Stark manifestiert: „Die Stadt ist klein, 
und an ihrer Geschichte ist groß nur die Not 
und der Jammer, den sie le iden m u ß t e im G e ­
schehen der Jahrhunderte, groß die Standhaf-
tigkeit und der M u t ihrer Bürger, deutscher 
Siedler, die immer wieder auf den T r ü m m e r n 
aufbauten." E in Satz, der sich auf die Geschich­
te der Stadt M ü h l h a u s e n i m Kre i s Pr. H o l l a n d 
bezieht, der aber auch auf die sakralen Bauten 
g e m ü n z t werden kann. V o n der Danziger K i r ­
che Sankt M a r i e n bis hinauf nach M e m e l und 
zu seiner Jakobs- und Johanniskirche reicht 
die Dokumenta t ion v. Lorcks, die neben einer 
Ü b e r s i c h t s k a r t e mit den Standorten der ein­
zelnen Bauten auch eine sogenannte Verlust­
liste der K i r chen en thä l t , die — allerdings nach 
dem Stand des Jahres 1963 — den Zustand der 
G o t t e s h ä u s e r beschreibt. 

Eine Kostbarkei t besonderer A r t hat der 
Ver l ag Wolfgang W e i d l i c h den Freunden b i ­
bl iophi ler „Leckerb issen" zu bieten. In unver­
ä n d e r t e m Nachdruck der Ausgabe von 1841 
legt er den Reisebericht von W i l h e l m Corne­
lius „ W a n d e r u n g e n an der Ostsee" (nume­
rierte Auflage von 950 Exemplaren , 128 Se i ­
ten, 15 Stahlst iche auf Tafeln, Le inen mit 
G o l d p r ä g u n g , D M 98,—) vor. E in Bericht vo l l 
farbiger und reizvoller Beschreibungen der 
O s t s e e k ü s t e von O s t p r e u ß e n ü b e r Danzig, 
Pommern und Meck lenburg bis hin zur Hanse­
stadt Lübeck . Die 15 Stahlstiche auf Bü t t enkar ­
ton — die M o t i v e reichen v o m Kön igsbe rge r 
Sch loß ü b e r die Langgasse in Danzig bis h in zur 
K l e i n e n Stubbenkammer auf R ü g e n — sind 
eine wertvolle Bereicherung für jeden Samm­
ler. 

Kunst und Kul tur im p r e u ß i s c h e n Raum — 
diese vier Neuerscheinungen zeigen einmal 
mehr, d a ß es um diese Errungenschaften im 
n ö r d l i c h e n Te i l Europas gar nicht so schlecht 
bestellt war, wie man gemeinhin annimmt und 
so mancher Zeitgenosse uns glauben machen 
w i l l . SiS 

Frühlingsbeschwörung 
V O N U R S U L A E N S E L E I T 

Nimm die Worte vom Mund. 
In Kallnischken, das Dorf. 
Nimm die Worte vom Mund 
In den Vorrat von Torf. 
Steck die Worte vom Mund 
In das lederne Buch. 
Losungsworte vom Mund. 
Heiliger Spruch nach dem Fluch. 
Nimm die Worte vom Mund 
In den Regenbehang. 
Fällt der Regen zum Grund, 
Gibt das Wort warmen Klang. 
Sinkt noch tiefer als tief 
In die Erde. Sie schlief. 

Ursu la Enselei t schuf diese Eulengesichter, 
die auf manchen Betrachter sicher eine ge­
heimnisvol le Kraft a u s ü b e n . — Wei te re A r ­
beiten der in W e n z k e n , Kre i s A n g e r b u r g , ge­
borenen L y r i k e r i n , B i ldhauer in und G r a p h i ­
k e r i n we rden v o m 29. M ä r z bis 23. M a i vom 
Heimatbund Rotenburg ( W ü m m e ) p r ä s e n -
t ierL N e b e n B ü c h e r n und Illustrationen von 
U r s u l a Enseleit , die zweimal mit dem A n g e r ­
burger Literaturpreis und 1978 mit dem K u l ­
turpreis für Bi ldende Kuns t der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n ausgezeichnet wurde, 
werden auf der Auss te l lung vo r al lem G r a ­
ph iken und Plast iken zu sehen sein. Die A u s ­
stellung im Heimatmuseum Rotenburg 
( W ü m m e ) , B u r g s t r a ß e , ist t äg l ich — a u ß e r 
montags — von 10 bis 12 U h r und von 15 bis 18 
U h r geöffneL 

( Kulturnotizen) 
„Die O s t s e e k ü s t e zwischen Heia und Brauns­

berg — gestern und heute" ist der Titel eines Dia-
Vortrags von Hans W . Hoppe. Arbeitsgemeinschaft 
Ostmitteleuropa, Arno-Holz-Straße 14, Berlin-Steg­
litz. Freitag, 25. März, 19.15 Uhr. 

„Die lustigen Weiber von Wlndsor", Oper des 
Os tpreußen Otto Nicolai, wird am Sonnabend, 26. 
März, 19.30 Uhr, und am Montag, 28. März, 19.30 
Uhr, in der Deutschen Oper Berlin aufgeführt. 

Mit dem Fahrrad 1982 durch Mecklenburg, Dia-
Vortrag von Dieter Haker. Stiftung Deutschland­
haus Berlin, Sonnabend, 26. März, 16 Uhr. 

Frühl ing in O s t p r e u ß e n , e i n Nachmittag mit Hil­
degard Rauschenbach. Stiftung Deutschlandhaus 
Berlin, Sonnabend, 9. April, 16 Uhr. 

Die Gruppe „ O s t p r e u ß i s c h e s Platt" trifft sich im 
Berliner Deutschlandhaus, Stresemannstraße . 
Donnerstag, 14. April, 18 Uhr. 

„Mit den Z u g v ö g e l n unterwegs" ist der Titel 
einer Sendung des WDR, in der Krefelder Autorin­
nen (u.a.mit derTilsiterin Annemarie in der Au) aus 
ihren Werken lesen. Westdeuscher Rundfunk, 
Montag, 4. April, 21 Uhr, 1. Programm. 
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Die Öffentlichkeit informieren 
In den größeren westdeutschen Zeitungen 

wie „Süddeu t sche Zeitung", „FAZ", „Hambur ­
ger Abendblatt", „WAZ" sollten öfter A r t i k e l 
oder von der Landsmannschaft unterzeichne­
te Leserbriefe stehen mit Kommentaren zum 
akuten politischen Geschehen, damit die brei­
te Öffentlichkeit geschichtlich etwas besser 
unterrichtet wird. 

An laß ist die politische, öffentliche Meinung 
und Meinungsmache seitens unserer Med ien 
übe r die Lage in Polen. M i c h deucht a l lmäh­
lich, daß selbst die gutwilligsten der Reporter 
und Journalisten so jung sind, daß sie ihre ge­
schichtlichen Kenntnisse ü b e r Ostdeutsch­
land (also die Gebiete jenseits der Oder -Ne i ­
ße-Linie) nach 1945 erwarben. Sie wissen 
nichts von uns Os tp reußen , Danzigern, Pom­
mern, Schlesiern und Brandenburgern und 
von den Ostpolen besiedelten deutschen Ge-

Tiepoltjaner 
Betrifft die Frage „Was ist ein Tipollater?" im 

O s t p r e u ß e n b l a t t vom 5. März, Folge 10, Seite 
14. 

In Königsberg war ein Tiepoltsches W a i ­
senhaus Busol t s t raße /Schi l le rs t raße 2—8. Das 
Waisenhaus war mein Kartoffelkunde. Ich lie­
ferte dorthin zweihundert Zentner Speisekar­
toffeln. Die Jungen h i eßen dort Tiepoltjaner. 

Gustav Schmidt, Rodenberg 

Ostpreußische Hitparade 
Betrifft: „Nenn ' mir dein L ied — Oder: Unbe­
kannt verzogen." 

Der Briefkasten war jeden Tag vol l bis oben­
hin und auf meinem Schreibtisch t ü r m t sich 
die Post von den letzten zehn Tagen. Gerade 
rief mich meine Mutter an und erzäh l te mir von 
der z u r ü c k g e g a n g e n e n Post. Das kann nur ein 
Versehen der Post sein, da ich alle anderen 
Briefe und Karten erhalten habe. Ich habe be­
wußt solange mit meinem Brief gewartet, um 
Ihnen ein genaueres Gesamtergebnis schil­
dern zu k ö n n e n . 

Hier nun die vier noch fehlenden Titel , die 
alle Einsender am meisten g e w ü n s c h t haben: 
1. Ä n n c h e n von Tharau; 2. W i l d flutet der See; 
3. Es dunkelt schon in der Heide; 4. Zogen einst 
fünf wilde Schwäne . Fast auf jeder Karte war 
mindestens einer der vier Titel als W u n s c h 
aufgeschrieben. 

Vie le Zuschriften waren dabei, die mich um 
eine pe r sön l i che Antwort baten; vielleicht 
k ö n n e n Sie e rwähnen , daß ich gerne schreiben 
m ö c h t e , aber man sollte doch etwas Geduld 
aufbringen — ich ersticke einfach in Arbei t . 
Also , eine Antwort kommt, aber bitte Geduld! 

V i e l e andere woll ten wissen, wann und wo 
die Schallplatte erhäl t l ich ist, sobald sie fertig 
ist. Dazu kann ich sagen, ich stehe noch in Ver ­
triebsverhandlungen, werde aber Genaueres 
durch Ihre Zeitung bekanntgeben. Ich hoffe, 
ich schaffe es bis Ende A p r i l . 

Herdin Radtke, M ü n c h e n 

biete, wo es nur noch ein paar Hunderttausend 
versprengte, dagebliebene Deutsche gibt. 
Polen ist doch ein absoluter Ostblockstaat, fest 
in sowjetrussisch-bolschewistischem Macht­
bereich. W a r u m strengen wir uns da so an? 
W a s soll das? Es grenzt an Charakterlosigkeit 
und Vaterlandsverrat. Die Polen sitzen in un­
seren E l t e rnhäuse rn und hungern auf unseren 
reichen Ä c k e r n ; in der ehemaligen Kornkam­
mer Deutschlands! Nich t wenige unserer, 
Verwandten wurden von den Polen und Rus­
sen bestialisch ermordet und schikaniert, so 
daß wir — die Mehrzahl — freiwillig fortliefen 
(sieben aus meiner Großfamilie). 

Die menschliche Nettigkeit sollte man uns, 
den Flücht l ingen, über lassen , wenn wir in die 
Heimat reisen und die jetzt dort A n s ä s s i g e n 
beschenken. Es ist Ausdruck dafür, daß wir 
wissen, daß die, die dort jetzt wohnen, es nicht 
besser k ö n n e n und wissen, auch aus ihrer 
Heimat „übers iedel t" wurden, die von der So­
wjetunion annektiert wurde, und daß diese 
Menschen nicht diejenigen waren, die uns so 
vie l Le id gebracht haben, der einzelne nie. 
Ausdruck dafür, d a ß wir verzeihen wollen. 
A u c h Ausdruck des Dankes, daß sie uns 
freundlich aufnehmen, wenn wir kommen, 
alles h e r r ä u m e n und geben, was sie haben, die 
letzten Brocken Deutsch hervorholen, Be­
kannte herbeischleppen, die Deutsch können , 
um sich durch sie mit uns zu ve r s t änd igen . A l l 
das ist menschlich gut und rüh rend ; aber in der 
großpol i t i schen Hal tung darf ein Staat, der 
ü b e r h a u p t einer sein wi l l , sein V o l k nicht so 
ve rb löden wie der unsrige das tut. 

A l s kleines praktisches Beispiel m ö c h t e ich 
Ihnen nur ein Erlebnis schildern: Ich reise in 
die Türke i und lerne eine Düsseldorfer in ken­
nen (52jährig). Hochdotierte Angestell te des 
Bonner Innenministeriums (das auch noch). 
Bei Unterhaltungen habe ich s e lb s tve r s t änd ­
l ich erzähl t , d a ß ich F lücht l ing aus Elbing in 
O s t p r e u ß e n bin, bzw. aus Danzig, situations­
bedingt. Zwei Jahre spä t e r unternahmen wir 
zusammen eine Urlaubsreise nach Italien, wei l 
wir uns gut verstanden. W a s h ö r e ich zur Be­
grüßung? „Ach ja, Sie sind doch aus Polen, 
nicht wahr?" Ich kriegte einen Fast-Tob-
suchtsanfall und hö r t e ü b e r h a u p t nicht auf, sie 
a u f z u k l ä r e n . . . A b e r — traurig ist das schon, 
finden Sie nicht auch? 

Gundula Böhm, M ü n c h e n 

Bücherschrank 
Sehr herzl ich m ö c h t e ich Ihnen für die Z u ­

sendung des Buches „Ich liebe das Leben" von 
Eckart von Naso aus dem „Bücherschrank der 
o s t p r e u ß i s c h e n Familie" danken. Ich habe 
mich ganz schrecklich d a r ü b e r gefreut — ich 
kann gar nicht sagen, wie sehr. Und ich hatte 
eigentlich ü b e r h a u p t nicht an diesen Glücks­
fall geglaubt. A n b e i mit Dank das ausgelegte 
Porto in Marken zu rück — zusä tz l ich für die 
Ausgabe für den Umschlag! Ich kann noch 
immer nicht das Glück fassen — vielen, vielen 
Dank. Verena Hempfinq, K i e l 

Unrecht darf nie mehr geschehen 
In Folge 1 des O s t p r e u ß e n b l a t t s befindet 

sich beim A r t i k e l „Es begann in Königsberg 
(Kundenkreditbank)" eine Abb i ldung dersel­
ben. Es scheint ein Foto aus den G r ü n d u n g s ­
jahren zu sein. Daneben ist die Aufschrift 
„Hugo Laserstein" zu lesen. Dieser Name 
weckte in mir pe r sön l i ch Erinnerungen an den 
Genannten: Meine Eltern hatten auf dem H a ­
berberg in Königsberg ein Texti lgeschäft , frü­
her unter „Schles. Leinenwaren" geführt. Z u 
ihren Lieferanten gehör t e auch Herr Laser­
stein, von dem meine Eltern stets mit großer 
Hochachtung sprachen und den sie als zuvor­
kommenden und reellen Geschäf t smann 

Lebensmittelkarten 
Im Os tp reußenb la t t , Folge 49, steht in dem 

Beitrag „Wißt Ihr noch, wies's damals war?" 
von Ruth Geede, d a ß die Lebensmittelratio­
nierung im Frühjahr 1949 aufgehoben sei. Das 
ist wohl ein Irrtum. Meine Schwester starb im 
Krankenhaus am 12. September 1949; für sie 
habe ich die Lebensmittelkarte abgeben m ü s ­
sen. Allerdings war es schon etwas gelockert, 
so gab mir eine freundliche Bäckersfrau ein 
Brö tchen ohne Marke für meine Kranke. Im 
Herbst 1950, als ich zur Kur war, gab es keine 
Marken mehr. So wird die Rationierung wohl 
Frühjahr 1950 aufgehoben worden sein. 

Elsbeth Burchard, Obernkirchen 

schä t z t en . Soviel ich weiß, hatte Herr Laser­
stein sein Großhande lsgeschäf t in der Kaiser­
s t raße . Immer, wenn ich Vater oder s p ä t e r die 
Mutter dorthin begleiten durfte, wurde auch 
das K i n d angesprochen und bekam eine K l e i ­
nigkeit geschenkt, einen Apfel , ein S t ü c k c h e n 
Schokolade. Z u Anfang des Krieges ahnte 
auch Herr Laserstein, daß ihm schlimme Ze i ­
ten bevorstehen würden , aber noch fühlte er 
sich wohl durch seine Frau (NichtJüdin) ge­
schü tz t . Dann erkrankte er. A l s er „abgeholt" 
werden sollte, lag er — zum Glück (welch 
Hohn!) — im Krankenhaus und ist wenig spä ­
ter dort in Frieden entschlafen. Seinen Sohn 
sahen wir noch einmal bei einem Schnee­
r ä u m k o m m a n d o . . . 

Ich erinnere mich ferner an die jüdische 
Firma Rawraway (oder ähnl ich) in der Vorst. 
Langgasse. A u c h hier war der Inhaber ein no­
bler Kaufmann und Herr. Und so w ä r e n noch 
einige Namen zu nennen. 

Fassungslos stand ich als 9jähr iges M ä d ­
chen nach der „Kristal lnacht" auf dem Schul­
weg vor den z e r t r ü m m e r t e n Schaufenster­
scheiben. Danach zog die Sparkasse in die ver­
lassenen R ä u m e ein, und bald erinnerte nichts 
mehr an die früheren Inhaber. Diese kleine 
Aufschrift „Hugo Laserstein" sollte Anlaß sein, 
sich immer wieder zu besinnen, daß solches 
Unrecht, gleich an welchen Gruppierungen 
und Minderheiten, nie mehr geschehen darf. 

Irmgard Stoschek, Wangen 

Wer 
kennt 
diesen 
Ofen? 

A u f Umwegen erhielt 
ich das Foto eines alten, 
eigenartig ausge­
s c h m ü c k t e n Kachel­
ofens. A u f der Rückseite 
des Bildes steht: „Einge­
sandt von Dietmar Offer. 
Foto aus dem Nachlaß 
meines Vaters, der von 
1935 bis 1943 Hauptleh­
rer in Krausendorf, Kreis 
Rastenburg, war. 1943 
gefallen. Er war vor 1935 
Lehrer in Lackmedien 
und Wormdit ten." 

Es ist anzunehmen, 
d a ß in oder in der Nähe 
dieser Orte der Ofen ge­
standen hat. W e r kennt 
diesen Ofen und kann 
n ä h e r e Angaben ma­
chen? 

Raimund Tiesler, 
Herdecke 

Zuschriften an die 
Redakt ion des Ostpreu­
ß e n b l a t t s , Postfach 
32 32 55, 2000 Hamburg 
13, mi t dem Kennwort 
„Kachelofen", werden an 
den Einsender weiterge­
leitet. 

Ost-Dokumentation über Dänemark 
In dem A r t i k e l „Erlebt und ü b e r l e b t ; als L a ­

gerarzt unter o s t p r e u ß i s c h e n F lüch t l ingen" 
von Dr. med. Helmut Wagner, wird e rwähn t , 
d a ß es ü b e r das Leben der deutschen F lüch t ­
linge in D ä n e m a r k so gut wie keine deutsch­
sprachige Literatur gibt. Hie r m ö c h t e ich dar­
auf hinweisen, daß i m Bundesarchiv der Bun­
desrepublik Deutschland, A m Wöl le rhof 12, 
5400 Koblenz, eine ausführ l iche Dokumenta­
tion ü b e r die F lücht l ings lager in D ä n e m a r k 
vorhanden ist. Sie e n t h ä l t i n der Os t -Doku­
mentation 5, Band Nr . 1, Berichte ü b e r die 
Schule und Erwachsenenbildung in den 
Flücht l ingslagern, in Nr . 2 auße r schu l i s che 
Kulturarbeit in den Flücht l ings lagern in Dä­
nemark, in Nr . 3 und 3a einen aus führ l i chen 
Bericht ü b e r die „Deutsche Nachrichten" mit 
Ana lyse und Querschnitt dieser Lagerzeitung. 
Ferner wird in Nr . 4 eine Untersuchung zur 
psychologischen Situation der deutschen 
Flücht l inge in D ä n e m a r k vorgenommen, in 
Band Nr . 5 wird ü b e r die historisch-politische 
Entwicklung des d e u t s c h / d ä n i s c h e n Verhä l t ­
nisses v o m A b s c h l u ß des Nichtangriffsver­
trags am 31. M a i 1939 bis zur Tei lkapi tu la t ion 
am 5. M a i 1945 berichtet. Nr . 6 e r l äu te r t Dä­
nemarks B e m ü h u n g e n um die Rückführung 
der deutschen F lüch t l inge und in Band N r . 7 
wird eine Darstellung der Lager und ihre Ent­
wicklung v o m 24. Ju l i 1945 bis zum Abt rans­
port der letzten F lüch t l inge i m Februar 1949 
mit umfangreichem Zahlenmaterial gegeben. 

Diese Dokumentat ion gibt also genauen 
Aufsch luß ü b e r die Situation der F lücht l inge 
in D ä n e m a r k , ohne allerdings ü b e r E inze l ­
schicksale zu berichten. Diese sollten von den 

Baden-Württemberg, nicht Bayern 
Betrifft Ihren A r t i k e l „Erbe vorbi ldl ich ge­

pflegt" in Folge 11 auf Seite 12: Ich weisedarauf 
hin, daß Dr. Guntram Palm nicht bayerischer, 
sondern b a d e n - w ü r r t e m b e r g i s c h e r F inanzmi­
nister ist. Werner Dygutsch, Waib l ingen 

Holzflößer auf der Memel 
Ich freue mich, Ihre Frage „Was ist e in Ter-

ner?" schnell und kurz beantworten zu k ö n n e n . 
E in Terner ist ein Holzflößer. Die Holzf lößerei 
wurde auf der M e m e l sehr rege betrieben. Das 
H o l z kam aus dem westl ichen Ruß land und 
wurde ü b e r w i e g e n d den Zellstoffabriken im 
nö rd l i chen O s t p r e u ß e n zugeführt , um zu Pa­
pier und Zellulose verarbeitet zu werden. 
A u c h ich habe erst vor einigen Jahren erfah­
ren, was ein Terner ist. Der Kreisvertreter des 
Kreises Labiau, Hans Terner, k lä r t e mich da­
mals übe r den Ursprung seines Namens auf. In 
Tilsit gab es eine kleine N e b e n s t r a ß e mit dem 
Namen „Terners t raße". A u c h dies habe ich 
erst von Herrn Terner erfahren. 

Ingolf Koehler, Heikendorf 

damaligen Lagerinsassen, wie teilweise schon 
geschehen (siehe Heimatbr ief „Unser schönes 
Samland", Folge 59,111/78 „Dre ie inha lb Jahre 
in D ä n e m a r k " ) gegeben und bei den Heimat­
kreisgemeinschaften gesammelt werden. Si­
cherl ich soll ten solche Erlebnisberichte auch 
in dem He imatmuseum in O k s b ö l zu finden 
sein. Herbert Ziesmann, Wittlich 

Beispiel Estland 
D e n A r t i k e l „Beispiel Estland" als Leitartikel 

in Ihrer Folge 4 v o m 22. Januar 1983 zu sehen, 
hat mir g roße Freude bereitet. Ich bedanke 
m i c h herz l ich dafür — auch i m Namen aller 
Esten in der Bundesrepublik und in der freien 
W e l t . W i r kennen die Gefahr aus dem Osten 
und s ind jedem dankbar, der das wahre Ge­
sicht des Kommuni smus öffentlich darzustel­
len versucht. Bitte ü b e r m i t t e l n Sie auch Herrn 
Rainer Probst, dem Verfasser des für uns so 
wichtigen Ar t ike ls , unseren Dank. 

Elmar Reisenberg, Düsseldorf 
Interessenvertreter der Esten in der 
Bundesrepublik Deutschland 

Fahnen-Nachbildungen 
Z u Ihrem A r t i k e l „Der Sarg ist jetzt fahnen­

los" in der Ausgabe v o m 5. M ä r z 1983 möchte 
ich folgendes e r g ä n z e n : 

Der Chef des Hauses Hohenzol le rn S K H Dr. 
Louis Ferd inand Prinz v o n P r e u ß e n hat die Be­
reitschaft der alten Kameraden beider Regi­
menter zur Hers te l lung von Nachbildungen 
der Fahnen ü b e r den beiden Königssärgen auf 
der Burg Hohenzo l le rn mit Dankbarkeit auf­
genommen. 

Es sollte aber nicht verschwiegen werden, 
d a ß auch der Prinz selber sich sofort nach dem 
bedauerl ichen aber notwendigen Rückzug der 
Originalfahnen nach Ber l in dafür eingesetzt 
hat, auf eigene Kos ten je eine Nachbildung der 
beiden Fahnentypen für die Burgkapelle er­
stellen zu lassen. Der Auft rag läuft und der 
Prinz wi rd darin wissenschaftlich beraten vom 
Wehrgeschicht l ichen M u s e u m Rastatt. Er be­
grüß t es, d a ß durch die Bereitschaft der Regi-
r f ten tsangehör igen eventuell weitere Nach­
bildungen h inzukommen, so d a ß das alte Bild 
der K ö n i g s s ä r g e dann wieder hergestellt sein 
wird . 
J. F. von Strantz, Rechtsanwalt, Bremen 
Generalverwaltung des vormals Regierenden 
P reuß i s chen K ö n i g s h a u s e s 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Leserbriefen kön­
nen wir nur wenige, und diese oft nur auszugsweise veröffent­
lichen. Die Leserbriefe geben die Meinung der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redaktion w 
decken braucht. Anonyme oder anonym bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt. 
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Austreibung der Deutschen Gottes Fügung? 
„Die polnische Legende": Eine sorgfältige Dokumentation zu den deutsch-polnischen Beziehungen 

B Frnr v ReWwten /RR Otqm 

DIE POLNISCHE LEGENDE Von den Ver t r e i -
bungsvorbroc hon 
bis z u m Kriegs-

rocht: Das S r h i r k s a l der 
Deutschen unter po ln i ­
scher Besetzung", mit 
diesem Unterti tel weisen 
Bolko Freiherr von Richt-
hofen und Re inho ld Ro­
bert O h e i m auf den In­
halt ihrer Dokumen ta ­
tion zu den deutsch­
polnischen Beziehungen 
hin, die der A r n d t - V e r ­
lag in K i e l mit dem Buch 
„Die poln ische Legende" der Öffen t l i chke i t 
vorlegt. Anges ichts einer mit e inem nie ge­
kannten Propagandaaufwand g e s c h ü r t e n Po­
l e n s c h w ä r m e r e i ist diese Neuersche inung von 
brennender A k t u a l i t ä t ; ist sie doch vorzüg l i ch 
geeignet, die H i n t e r g r ü n d e von Mangeler­
scheinungen in Polen und den deutschen Ost­
gebieten auszuleuchten. Mise rab le wirtschaft­
liche V e r h ä l t n i s s e , von einer r ü h r i g e n Polen-
Lobby zur Hungersnot hochstilisiert , herr­
schen in e inem Staat, der s ich 1945 zur Hä l f t e 
auf deutschem Reichsgebiet etablieren konn­
te, das vor der po ln i schen Herrschaft und pol ­
nischen Wirtschaf t Nahrungsmi t te l erzeugte, 
deren U b e r s c h ü s s e zur Versorgung ganzer 
Provinzen i m W e s t e n Deutschlands verwen­
det werden konnten. G e w i ß offenbarte die 
Ausrufung des Kriegsrechts am 13. Dezember 
1981 — i nzwischen wurde es ausgesetzt — die 
wirtschaftl ichen V e r h ä l t n i s s e im polnischen 
Machtbere ich als eine u n ü b e r b i e t b a r e Dauer-
Mißwir tschaf t , als eine sozialist ische M a n g e l ­
wirtschaft, die aber in d iesem Staat nicht nur 
systembedingt ist. 

In der E in le i tung zu ih rem Buch weisen die 
Verfasser darauf hin, d a ß es s ich bei diesen ka­
tastrophalen wirtschaft l ichen V e r h ä l t n i s s e n 
in Polen und den poln isch besetzten deut­
schen Ostgebie ten nicht nur um eine gesell­
schaftl iche Frage handelt, wie das Beispiel 
„DPR" und Ungarn zeigt. Sch l ieß l i ch herrsche 
dort das gleiche Sys tem und t rotzdem geht es 
den M e n s c h e n wirtschaftl ich v ie l besser. Ur ­
sache und H i n t e r g r ü n d e , so die Au to ren , ist 
e indeut ig die alte „ p o l n i s c h e Krankhei t" , die 
seit Jahrhunder ten unter dem tradi t ionel len 
N a m e n „Polsko Gospodarka" = „Poln i sche 
Wirtschaft" als u n ü b e r b i e t b a r e Mißwir t schaf t 
auch bei neutralen Beobachtern polnischer 
Poli t ik bekannt ist. 

Fortdauerndes Unrecht 

M i t g r o ß e r Sorgfalt w i r d in dem Buch e in ob­
jektives B i l d deutsch-polnischer Beziehungen 
im V o r s p a n n entworfen. Der unwahrhaftigen 
geis t ig-psychologischen Kr iegs führung , mi t 
der dem deutschen V o l k ein v e r s t ä r k t e s 
K r i e g s s c h u l d b e w u ß t s e i n a u f g e b ü r d e t werden 
soll , d e m bis z u m Ü b e r d r u ß kul t iv ie r ten 
A u s c h w i t z - K o m p l e x , werden die poln ischen 
Verbrechen an der deutschen Volksg ruppe in 
Polen von 1918 bis 1939 g e g e n ü b e r g e s t e l l t . D i e 
ersten po ln ischen Konzentrat ionslager waren 
Szczypiorno und Stra lkowo im Posener Raum. 
Bereits 1918/1919 befanden sich dort je 8000 
meist deutsche Häf t l inge . N a c h 1926 kamen 
die Lager Bereza Kar tuska und Brest-Litowsk, 
1939 noch C j o d z e n h inzu . D ie po ln ischen V e r ­
brechen durch unmenschl iche G e w a l t m ä r ­
sche der Deu t schen in das g r o ß e „Geise l -
Sammellager" in der Zi tadel le von Bres t -Li ­
towsk, der Todesmarsch nach Lowicz , die 
Massenmorde am Bromberger Blutsonntag 
sowie die unter M i ß a c h t u n g des Kr i egsvö lke r ­
rechts d u r c h g e f ü h r t e n poln ischen Part i­
s a n e n ü b e r f ä l l e b i lden eine traurige Bilanz. 
D a z u k o m m e n die M o r d e an Soldaten und Z i ­
v i lpersonen der deutschen Besatzungsmacht 
w ä h r e n d des Zwei t en Wel tkr ieges . 

Sch l i eß l i ch folgen die unmenschl ichen V e r ­
t re ibungsverbrechen und Massenmorde an 
wehrlosen Deutschen nach Beendigung des 
Krieges in der Zei t von 1945 bis 1947 sowie die 
polnischen Konzent ra t ions- und V e r n i c h ­
tungslager für Deutsche, wie z. B. Potul ice bei 
Bromberg, Lamsdorf, Kre i s Falkenberg, Tost, 
Kreis Gle iwi tz , Quel lengrund, Kreuzberg m 
Oberschles ien, Zgoda, M y s l o w i c e , Jaworzno 
und mehrere andere. 

Einer ehr l ichen deutsch-polnischen V e r ­
s ö h n u n g steht s ch l i eß l i ch das heute fortdau­
ernde polnische Unrecht im W e g . Die Beset­
zung der deutschen Ostgebiete g e h ö r t ebenso 
dazu wie die Verweigerung der Menschen­

rechte für die in der Heimat gebliebenen Deut-
sc hen. Diese rechtlose deutsche Volksgruppe 
wird auch 37 Jahre nach Kriegsende, durch 
Polen u n t e r d r ü c k t , das Selbstbestimmungs­
recht der Völke r z i e lbewußt m i ß a c h t e t . 

Neben der sorgfält ig recherchierten Doku­
mentation ü b e r die Verbrechen nimmt die 
Darstel lung der poli t ischen Entwicklung der 
Volks repub l ik einen breiten Raum ein, wobei 
W l a d i s l a w G o m u l k a und seinen beiden Herr­
schaftsperioden 1944 bis 1948 und 1956 bis 
1970 eine Sch lüs se l ro l l e zufällt . W a s unter 
Gomulkas Verantwortung geschah, schildert 
Andrze j W y d r z y n s k i in der polnischen W o ­
chenzeitung „Po Prostu" v o m 6. Januar 1957 
u. a. so: „ . . . M i t den B e h ö r d e n v e r t r e t e r n kam 
eine Horde von P l ü n d e r e r n , Opportunis ten 
und Spekulanten nach Oppe ln . Unter Ausnu t ­
zung der Unwissenheit der B e a m t e n . . . began­
nen barbarische P l ü n d e r u n g e n . Die M ö b e l der 
Au toch thonen wurden geraubt, Trauringe 
ihnen von den Fingern gezogen, ihre H ä u s e r 
und G ä r t e n besetz t . . . Dazu kam eine neue 
Vernichtungswel le gegen die nationalen und 
freiheitlichen Tradi t ionen der Schlesier . . ." . 

Selbst der linientreue polnische Publizist 
E d m u n d O s m m a n c z y k schrieb schon 1953 in 
se inem Buch „Slask w Polsce Ludowej" (Schle­
sien in V o l k s p o l e n l : „ . . . Das Schiebertum 
wurde damals zur Plage. A l s diese raubenden 
Elemente in die Odergebiete einzogen, raub­
ten sie alles, dessen sie habhaft werden konn­
ten und transportierten die Beute in die S t ä d t e 
und Dörfer Zentralpolens, um sie dort gewinn­
bringend zu verkaufen." Diese zwei polnischen 
S t immen aus der Vo lks repub l ik stehen für 
eine ganze Reihe ähn l i che r , von den Au to ren 
zit ierten St immen. 

U n d nicht immer standen kommunist ischer 
Staat und katholische K i r che einander kri t isch 

g e g e n ü b e r . Landraub und Ver t re ibung der 
Deutschen bildete schon immer eine geistige 
Klammerfunkt ion zwischen den sonst einan­
der feindlichen Gewal ten. Der Primas W y -
szynski leistete G o m u l k a Schü tzenh i l fe , als er 
predigte: „ . . . W i r s ind z u r ü c k g e k e h r t auf un­
sere urpolnische Erde! Die Aust re ibung der 
Deutschen war Gottes Fügung!" 

Die erste G o m u l k a - Ä r a , die Bierut-Oc hab-
Zwischenzei t und auch die zweite G o m u l k a -
Ä r a gingen in den tristen All tagssorgen einer 
kommunis t i schen Mangelwirtschaft ruhmlos 
zu Ende. A n dieser Erbschaft scheiterte E d ­
ward Gierek, scheiterte Kania , und das Schick­
sal Jaruzelskis dürf te schon vorprogrammiert 
sein. Die M i l l i a r d e n an Rubeln und Deutscher 
M a r k s ind ins Bodenlose geflossen, P r e i s e r h ö ­
hungen von bis zu 500 Prozent haben die lee­
ren L ä d e n nicht gefüllt . Fast 40 Prozent der Be­
v ö l k e r u n g lebt am Rande des Ex is tenzmin i ­
mums, unter Jaruzelski ist das Nat ionale in­
kommen um weitere 25 Prozent gesunken. N u r 
um die Z insen der astronomischen Aus lands ­
schulden zu bezahlen, h ä t t e Polen ü b e r 22 M i l ­
l iarden M a r k im Jahre 1982 aufzubringen ge­
habt. Bestenfalls dür f t en zwei M i l l i a r d e n er­
wirtschaftet worden sein. 

Übe r War schau h ä n g t nach wie vor das D a ­
moklesschwert einer territorialen V e r ä n d e ­
rung seines Machtbere ichs zugunsten der mit­
teldeutschen „DDR". W a s immer an dem so­
genannten Breschnjew-Plan real oder nicht 
real sein mag, die A u t o r e n belegen, d a ß 
Chruschtschow bereits i m Oktober 1956 und 
im Februar 1959 diese Kar te Polen g e g e n ü b e r 
ausgespielt hat. Wesha lb sollte es für den 
K r e m l nicht von Interesse sein, die Ostgrenze 
der „DDR" bis zu einer L in ie o s t w ä r t s Kös l ins , 
Landsberg a. d. W . und G r ü n b e r g s zu verle­
gen? Sein ve r l äß l i chs t e r Partner im Bündn i s 
erhielte einen Gebietszuwachs von fast 50 v. H . 

und mit einer solchen Tei lwiedergutmachung 
g e s c h ä h e niemandem Unrecht. 

Das Buch besticht durch die sorgfält ig aus­
g e w ä h l t e n Fakten und die Aufhel lung histori­
scher und politischer Z u s a m m e n h ä n g e . K e i n 
sehr langer, aber ein wesentlicher Abschn i t t 
der polnischen Geschichte ist der W e g von der 
Organisat ion des Partisanenkampfes gegen 
die deutschen Truppen durch Gomulka bis zur 
verzweifelten A b w e h r der „Konter revolu t ion" 
durch General Jaruzelski . Diese Periode po l ­
nischer Geschichte ist une r l äß l i che Voraus­
setzung für jede Beurteilung des deutsch-pol­
nischen V e r h ä l t n i s s e s hier und heute. Einer 
mit h i n t e r g r ü n d i g e r polit ischer Zielsetzung 
k ü n s t l i c h erzeugten Mit le idswel le , die durch 
die Tatsachen nicht gerechtfertigt ist — in 
R u m ä n i e n z. B. herrscht wirkl iche Not —, einer 
von der Ratio nicht b e g r ü n d b a r e n Polenbegei­
sterung werden hier n ü c h t e r n e Tatsachen und 
T a t b e s t ä n d e entgegengestellt, die ein abge­
wogenes Urte i l e r m ö g l i c h e n . 

Professor Dr. Bolko Freiherr von Richthofen, 
er wurde bereits 1932 ordentl icher Professor 
für Ur- und F r ü h g e s c h i c h t e an der Alber tus -
Univers i t ä t in Kön igsbe rg , konnte aus dem 
Fundus seines historischen Wissens und sei­
ner Forschungsarbeiten schöpfen . Reinhold 
Robert O h e i m , der in f rühes te r Jugend nach 
der wi l lkür l i chen Tei lung Oberschlesiens 1922 
zum ersten M a l seine He imat verlor, m u ß t e bis 
1958 unter polnischer Verwal tung leben und 
hatte aufgrund seiner Kenntnisse der po ln i ­
schen Sprache Gelegenheit, Ostdeutschland 
und Polen zu bereisen. Beide Au to ren haben 
einen wertvol len Beitrag zu dem B e m ü h e n ge­
leistet, den polnischen Nachbarn kennenzu­
lernen. D e m A r n d t - V e r l a g in K i e l ist wieder 
e inmal dafür zu danken, d a ß er mit der Her ­
ausgabe dieses Buches eine faire deutsche 
An twor t auf unsachliche Verzerrungen und 
skrupellose F ä l s c h u n g e n gegeben hat. 

H a r r y Poley 
Bolko Freiherr von Richthofen/Reinhold 

R. Oheim, Die polnische Legende. Von den Vertrei­
bungsverbrechen bis zum Kriegsrecht: Das Schick­
sal der Deutschen unter polnischer Besetzung. 
Arndt-Verlag, Kiel. 288 Seiten, zahlreiche Abbil­
dungen, Efalin-Einband, 29,80 D M . 

Der Deutsche Ritterorden und seine Bauten 
Zeugnis über eine großartige Kulturleistung aus europäischem Geist — Ein bemerkenswertes Werk 
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"im,kausalem bix. Sevilia* 
vr?n ihom bis Nar*j 

ie geist l ichen Rit­
t e ro rden waren i 
Schöpfungen , wie 

sie die Zei t erregtesten! 
e u r o p ä i s c h - c h r i s t l i c h e n 

G e s a m t b e w u ß t s e i n s 
hervorgebracht hat, die 
Kreuzzugszei t . D ie Jo­
hanniter dienten seit 1108 
vorwiegend der K r a n ­
kenpflege, die Templer | 
wi rk ten seit 1118 beson­
ders für den Schutz der p 
Pilger. Der dritte g roße 
a b e n d l ä n d i s c h e Orden, 
der Deutsche Orden , entstand 1198. Se in Ur ­
sprung ging z u r ü c k auf jene deutsche H o s p i ­
talgenossenschaft, die bei der B e g r ü n d u n g der 
Festung A k k o n zur Pflege deutscher Kranker 
und Verwundeter g e g r ü n d e t worden war. 

Die Entfaltung und das W i r k e n dieses Deut­
schen Ordens im Mi t te lmeer raum (von Jeru­
salem bis Sevilla) und in Nordosteuropa (von 
Thorn bis Narwa) hat N ie l s von Hols t in e inem 
e indrucksvol len W e r k vorgelegt. Übera l l wo 
der Deutsche O r d e n auftrat, zeigte s ich das 
Kul tu rwerk dieser Korpora t ion am sichtbar­
sten in den Ordensburgen, K i r c h e n und Rat­
h ä u s e r n . D ie Baukunst des Deutschen Ordens 
war A u s d r u c k seines Wesens . Insbesondere in 
dem gereiften St i l der Blütezei t des Ordens 
spiegelte s ich in der Gestal tung der Arch i t ek ­
tur als geistige Kraft sein doppeltes histori­
sches Wesen , die re l ig iös -ka r i t a t ive und die 
machtpol i t ische Einstel lung wider. Kloster­
zweck und W e h r z w e c k bildeten die inneren 
T r i e b k r ä f t e für die Entstehung der Ordens­
h ä u s e r . Der zweckbetonte wehrhafte A u ß e n ­
bau, die sinnreiche Zuordnung der G e b ä u d e 
sowie seine reiche Innengestaltung v e r k ö r p e r ­
ten nicht nur die Idee des Ordens, sondern füg­
ten s ich zu architektonischen Gebi lden, wie sie 
geistvoller organisiert und ausdrucksvoller für 
dieselben Zwecke in Europa nirgends sonst 
geschaffen wurden. 

U n d so verbindet der A u t o r in seinem Buch 
in bemerkenswert e indrucksvol ler W e i s e sei­
nen fundierten historischen Überb l i ck mit 
e inem S tück mittelalterlicher Bau- und A r c h i ­
tekturgeschichte. In den ersten vier von insge­
samt zehn Kap i t e ln wird ü b e r den A b w e h r ­
kampf der a b e n d l ä n d i s c h e n V ö l k e r g e m e i n ­

schaft gegen nichtchris t l iche Angreifer in S ü d 
und N o r d berichtet, das M a s s e n p h ä n o m e n der 
Kreuzzüge , die Ereignisse in Paläs t ina , Italien 
und Spanien werden dem Leser deut l ich vor 
A u g e n geführt . A u s R a u m g r ü n d e n m u ß auf die 
Besprechung dieser Kap i t e l ebenso verzichtet 
werden wie auf die W ü r d i g u n g der Aus füh ­
rungen, die mit der M i s s i o n in L iv l and zusam­
m e n h ä n g e n . V i e l m e h r sol l hier nur ein Blick 
auf den W e g des Deutschen Ordens nach Ost­
europa und seine Tä t igke i t im P r e u ß e n l a n d 
geworfen werden. 

In vorb i ld l icher Geschlossenheit und ge­
dankl icher Klarhe i t sowie v o m Ergebnis her 
ü b e r s c h a u b a r , werden auch hier v o m A u t o r 
die wesent l ichen historischen Begebenheiten 
herausgearbeitet, Z u s a m m e n h ä n g e aufge­
zeigt und H i n t e r g r ü n d e ausgeleuchtet. Es be­
ginnt damit, d a ß die heidnischen P r u ß e n das 
christ l iche Polen b e d r ä n g e n . Der A u t o r be­
handelt dann das polnische Hilfeersuchen und 
den Aufb ruch des Ordens an der W e i c h s e l . 
Der Leser n immt teil an dem Vorgehen des Or ­
dens von Thorn ü b e r K u l m , Marienwerder, E l -
bing, K ö n i g s b e r g bis Ragnit. Er erlebt das Be­
kehrungswerk, den vielgestaltigen Burgenbau 
im P r e u ß e n l a n d , den W e h r b a u der Bischöfe 
und S täd te r , die Exped i t ion gegen S e e r ä u b e r 
auf Got land, die dramatischen K r e u z z ü g e 
gegen die Litauer, die nicht nur als e in Kap i t e l 
aus der Geschichte des s p ä t m i t t e l a l t e r l i c h e n 
Rittertums, sondern als e in S tück der pol i t i ­
schen Geschichte des damaligen Osteuropas 
bezeichnet werden m ü s s e n . Die Schi lderun­
gen zur K u l t u r b l ü t e des Ordensstaates im 14. 
Jahrhundert und zur Kr ise und dem Nieder ­
gang der Ordensherrschaft sind weitere H ö ­
hepunkte des Buches. 

Bemerkenswert: Immer wieder kann man 
bei N ie l s von Hols t eine krit ische Ause inan ­
dersetzung mit den Que l l en beobachten, e in 
sorgfäl t iges A b w ä g e n rechtsgeschichtlicher 
und polit ischer Ursachen konstatieren. Z w e i ­
erlei ist ihm meisterhaft gelungen: 

Die Fakten zusammenzutragen, die bewei­
sen, d a ß der Deutsche Orden fähig war, das 
P r e u ß e n l a n d zu erobern, es zu besiedeln und 
aus ihm einen Staat von einzigartiger pol i t isch­
mi l i t ä r i sche r Machtentwicklung, finanzieller 
Sicherheit und kultureller Blüte zu formen. 

V o m Deutschordensland ein Bi ld zu zeich­
nen, das nicht nur durch seine Chris t ianis ie­

rung dem Geistes- und Kul tur leben Wes teu­
ropas fortan verbunden war, sondern in seiner 
Bevölkerung , seiner Wirtschft und seinem 
Rechtsleben entscheidend den Stempel deut­
schen Wesens trug. 

H i n z u kommt, d a ß das Buch in einer Sprache 
ver faß t ist, die auch dem nicht fachlich vorge­
bildeten Leser alles v e r s t ä n d l i c h macht. 

Zahlre iche Wiedergaben von O r d e n s h ä u ­
sern, eine V i e l z a h l von Grundrissen, Kar ten 
und Ü b e r s i c h t e n , die b i ld l iche V e r g e g e n w ä r ­
tigung der r i t terl ichen Kampftechnik, von 
Waffen und Belagerungsmaschinen e r g ä n z e n 
den Text und tragen damit dazu bei, d a ß frühe­
re Jahrhunderte und ihre bewegte Geschichte 
lebendig werden. 

Der A n h a n g bringt wichtige E r g ä n z u n g e n , 
so Anmerkungen zum Text des Haupttei ls — 
s e i t e n m ä ß i g aufgesch lüsse l t —, die die not­
wendigerweise knappe Darstel lung i m Haupt­
tei l v e r v o l l s t ä n d i g e n , die gelegentlich auf 
Streitfragen hinweisen oder den Standpunkt 
des Verfassers b e g r ü n d e n . Ebenso finden sich 
hier e r g ä n z e n d e A n g a b e n zu den A b b i l d u n ­
gen im Haupt te i l . Eine Zeittafel erleichtert die 
Einordnung der geschilderten V o r g ä n g e in 
den gesamtgeschichtl ichen Ablauf . Sch l i eß ­
l i ch folgen zwei Ortsangabenlisten: Deutsch / 
Fremde Sprache und Fremde Sprachen / 
Deutsch sowie ein umfangreiches Literatur­
verzeichnis. 

A u t o r und V e r l a g g e b ü h r t Dank für die Her ­
ausgabe dieses wertvol len Beitrags, der geeig­
net ist, das W e s e n des Deutschen Ordens und 
den Idealismus seiner Mitg l ieder zu verleben­
digen und die Leistungen dieser Korporat ion 
einer breiten Öffent l ichkei t nahezubringen. In 
einer Zeit, in der hinter dem R ü c k e n des V o l ­
kes ganz bestimmte geistige W e r t e „abge­
schafft" werden, ist es e in mutiges Unterfan­
gen, aus e inem objektiven geistesgeschichtli­
chen Bewuß t se in heraus Zeugnis abzulegen 
ü b e r eine g roßar t ige deutsche Kultur le is tung 
aus e u r o p ä i s c h e m Geiste. Das Buch verdient 
eine weite Verbrei tung, wei l es in hervorra­
gender W e i s e zur Wiederbe lebung des Ge­
s c h i c h t s b e w u ß t s e i n s unseres Vo lkes be i t räg t . 

H a n s - G e o r g Tautorat 

Niels von Holst, Der Deutsche Ritterorden und 
seine Bauten. Von Jerusalem bis Sevilla, von Thorn 
bis Narwa. Gebr.-Mann-Verlag, Berlin, 258 Seiten, 
Leinen, 45,— D M . 
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„Schnapske muß sein, Brot kann sein" 
Vor 100 Jahren wurde Hermann Frischbier geboren — Er wurde Vater der ostpreußischen Volkskunde 

Volkskunde? In einer Zeit, in der weit 
mehr von Folklore und Soziologie gere­
det wird, erscheint es geboten, wenig­

stens anzudeuten, was an den dreien gemein­
sam ist, und worin sie sich unterscheiden. Folk­
lore ist bis auf einige Abweichungen in neue­
ster Zeit etwa der Volkskunde gleichzusetzen. 
Die Soziologie, die zur Zeit des größten deut­
schen Volkskundlers W . H . Riehl um 1860 
noch mit der Volkskunde verbunden war, 
kennt das Wor t „Volk" nicht mehr, sondern 
nur noch die „Gesellschaft" und stellt wirt­
schaftliche Verhäl tn isse , in zunehmendem 
M a ß e aus materialistischer Sicht, in den V o r ­
dergrund. 

Geistig-seelische Güter 
Was ist nun Volkskunde? Etwas allzu Deut­

sches, womögl ich sogar „Nazist isches"? Ver ­
einfachend kann man sie als die Wissenschaft 
von den geistig-seelischen Gü te rn der breiten 
Schichten eines Volkes bezeichnen, die in 
Sprache, Volks l ied , Märchen , Bräuchen usw. 
offenbar werden. Bezog sich die Volkskunde 
zunächs t auf die Bauern, Hirten, Fischer, J ä g e r 
und dergleichen, die ja früher die Mehrheit der 
Bevölkerung bildeten, so spä te r auch auf die 
Handwerker, die die ersten Fabrikarbeiter 
stellten. W a s wir heute ungelernte Arbei ter 
nennen, war damals bedeutungslos. Der Vor ­
wurf, sie nicht berücks ich t ig t zu haben, ist also 
ziemlich unberechtigt. Erst zum Ende des vo­
rigen Jahrhunderts hin wurden die Erzeugnis­
se des „Volkes", Bauernhäuse r , Möbel , Gerät , 
Web- , Töpferarbei ten usw. einbezogen. Dabei 
wurde leider allzu sehr auf Vergehendes, M u ­
seumsreifes, geachtet. 

Erste Beobachtungen übe r das „einfache 
Volk" finden sich bereits zur Humanistenzeit, 
spä te r auch in der Aufklärung. Starke A n s t ö ß e 
gab unser Landsmann Herder, der u. a. erst das 
Wor t „Volkslied" präg te . V o n diesem wie vom 
„Volksgeist" hatte er allerdings noch unklare 
Vorstellungen. In weite Kreise wirkte A c h i m v. 
A r n i m s und Clemens Brentanos Sammlung 
„Des Knaben Wunderhorn", die sie üb r igens 
dem Königsberger Johann Friedrich Rei-
chardt, dem „Hauskompon i s t en" Goethes, 
widmeten. Beide „verbesser ten" aber Lieder 
und fügten sogar eigene ein. In der Franzosen­
zeit besann man sich wieder auf die deutsche 
Sprache, die Märchen , die alten Rech t s sp rü ­
che u. ä. Die Brüder G r i m m waren aber nicht 
nur M ä r c h e n s a m m l e r und -gestalter, sie waren 
auch die ersten Erforscher der deutschen 
Sprache, deren Schä tze sie in dem bis heute 
wei te rgeführ ten „Deutschen W ö r t e r b u c h " zu­
sammentrugen. In der Sprache sahen sie den 
Ausdruck des gesamten Volksgeistes. So 
wurde die Volkskunde für lange ein A n h ä n g s e l 
der deutschen Sprachwissenschaft. 

Achtungswerte Sammlungen 
Die lange verachteten Mundartsprachen 

hatte man schon früher „entdeckt" . U m die 
„preußische" (ost- und wes tp reuß i sche ) Spra­
che hatten sich zwei Forscher sogar schon sehr 
früh b e m ü h t : Der vielseitige Friedrich S. Bock 
in seinem „Idioticon prussicum oder Entwurf 
eines p reuß i schen W ö r t e r b u c h s " 1759, und 
der Theologe G. E. S. Hennig in seinem „Preu­
ßischen W ö r t e r b u c h " 1785. Die beiden ach­
tungswerten Sammlungen wurden aber an 
Reichhaltigkeit von Frischbier bei weitem 
übertroffen. 

Hermann Frischbier wurde als Sohn eines 
Maurers 1823 in Königsberg geboren und lern­
te so von vornherein Sprache und A r t der brei­
ten Volksschichten kennen. Er wurde Lehrer 
und kehrte nach einigen Dienstjahren in der 
Provinz nach Königsberg zurück. Früh begann 
er, Volksredensarten, Spr ichwör te r u. ä. zu 
sammeln, veröffentl ichte sie in Zeitschriften 
und stellte Spr ichwör ter seinem Freund, dem 
schlesischen Lehrer F. W . Wander, für seine — 
man m u ß schon sagen — gewaltige Spr ichwör­
tersammlung, Lieder dem rheinischen Samm­
ler E. M . Firmenich für dessen d r e i b ä n d i g e s 
Werk „German iens Vö lke r s t immen" zur Ver ­
fügung. V o n dem Tribunalrat R. Reusch ange­
regt, der ihm spä t e r auch das von ihm Gesam­
melte hinter l ieß, trat er aber dann noch 1864 
mit einer eigenen Sammlung „Preußische 
Spr ichwör ter und vo lks tüml iche Redensar­
ten" (Nachdruck der Ausgabe von 1865, 
44 D M ) hervor. Obwohl er sich durch den H i n ­
weis auf ein Wor t Jakob Grimms im Vorwort 
gesichert glaubte, verbot die Staatsanwalt­
schaft das Buch, wei l 13 von 1142 Redewen­
dungen „durch Verletzung der Schamhaftig-
keit öffentliches Ärgern is erregten". Frischbier 

hatte auch Redensarten mit Ar sch und Furz 
(feiner: Fist) aufgenommen, die nun einmal zur 
Sprache des einfachen Mannes, aber auch zu 
jener der Dichter gehören , bei Goethe z. B. hat 
man sie bloß bis in die Gegenwart geschont 
oder verschwiegen. O b s z ö n e s fehlt aber völlig. 
Der Philosoph Rosenkranz und die Germani­
sten Zacher und besonders Schade traten für 
Frischbier ein. Das Stadtgericht, spä t e r auch 
das Tribunalgericht, sprach ihn frei. Im näch ­
sten Jahr erschien sogar ein E rgänzungsbänd ­
chen. 

V o m Inhalt sollen wenigstens einige Pröb-
chen gegeben werden. Ländl icher A r t ent­
sprechend und wohl auch in Erinnerung an 
frühere Hungerzeiten sind Essen und mehr 
Trinken hervorragend vertreten. Die Spott­
namen für einstige Biere p reuß i sche r S t ä d t e 
und ü b e r 50 W ö r t e r für Tr inken werden aufge­
führt. „Schnapske m u ß sein, Brotke kann sein"; 
„Vorm Schnaps 'nen Schnaps, nach'n Schnaps 
'nen Schnaps." Fast l iebevoll spricht der Tr in ­
ker mit ihm „Fahr hin, wo 1000 deiner Brüder 
sind" oder „Was , r ä s o n n i e r e n ? Marsch ins 
Loch!" 

Bei der „dem Os tp reußen" nicht ganz zu U n ­
recht nachgesagten Grobheit ist es nicht ver­
wunderlich, daß das Hauptwort aus dem Götz-
Zitat so oft erscheint. Ist der O s t p r e u ß e hier 
dem Schwaben ähnl ich , so scheint er früher an 
Rauflust dem Bayern geähne l t zu haben, denn 
die Zahl der W ö r t e r für „schlagen" ist ebenso 
hoch, wie die für „trinken". Die der Schimpf-

Reime zu einer H o c h z e i t s p o l o n ä s e von 
ebendort. 

Die Verfasserschaft S imon Dachs an dem 
bekanntesten o s t p r e u ß i s c h e n Volks l i ed „Anke 
von Tharau" hat der sonst so verdienstvolle 
Ziesemer mit schwachen G r ü n d e n angezwei-

. „ , u i = „ ^ K r i a c fplt wennerauchaufWiderspruchse ineZwei-
worter ist nicht ganz so groß, obwohl auch das » ™ " J 3 J ^ h a t . L e i d e r haben einige 
umfangreiche Repertoire der Damen von der iei w . , _ K 

.F ischbrück" mitgetei l twird. Bei der Ländl ich­
keit fehlt im Wortschatz kaum ein heimisches 
Tier bis zu Laus und Regenwurm. 

Im Famil ienleben hä l t der Bauer auf seine 
Stellung, die Frau ist aber doch „dat M ö t z k e 
opp Kopp", und er erkennt an „Frauen machen 
aus Pfennigen Taler, M ä n n e r aus Talern Pfen­
nige". Bei Kindern sieht man ein A l l e i n k i n d als 
„Unglückskind" an, spottet aber ü b e r eine 
„Kinderfabrik". Kinder haben bescheiden zu 
sein, solchen, die fragen, was es zu essen gebe, 
teilt man einen scherzhaften Wochen-Speise­
plan mit. 

V o m Tod macht man kein „ A r s c h g e b r e ­
chen". Der Tote ist eben abgekratzt, zur g roßen 
A r m e e (über Bord) gegangen, hat sich mit 
Erdmanns Tochter verheiratet, ihm ist die Pfei­
fe ausgegangen, er hat den Löffel weggelegt 
oder „utgespannt" . 

Al les , was dem Übl ichen oder A n s t ä n d i g e n 
widerspricht, wi rd verspottet. Der D ü n n e hat 
„Beene wie ein g e m ä s t e r Sperling", der Häßl i ­
che „hat sein Gesicht für alt gekauft", der 
Dumme „unterm H ü h n e r h u c k gestanden". 
V o n dem, der an W ä s c h e spart, he iß t es „Een 
H e m d up de Kaldun, dat andere opn Tun", vom 
Geizigen „er hat den Hahn verkofft on tritt de 
Heener sülwst", von einer prahlerischen Frau -

„Sie kauft den Stint im ganzen" und von der 
W ä s c h e einer l iederl ichen „Im Rinnstein ge­
waschen, im Schornstein getrocknet". 

Manche „neuzeitliche" Redensart ist offenbar schon recht alt 
Über rasch t sind wir, daß manche Redensar­

ten, die wir für jünger gehalten haben, damals 
offenbar schon lange im Schwange waren: 
„Was tut die kluge Hausfrau?" „Das m u ß doch 
einem dummen Menschen erst gesagt wer­
den", oder die uns vom K o m m i ß bekannten 
„Als der A l t e Fritz Gefreiter war" und „Herr, 
siehe dein V o l k an, es sind lauter Zigeuner". 

Die selten gewordenen Bändchen geben so­
vie l von der A r t unseres Stammes, u. a. seiner 
manchen unerwartet kommenden Beobach­
tungsschär fe und Treffsicherheit im A u s ­
druck, daß eine Neuauflage zu w ü n s c h e n wäre , 
wie sie bei den beiden n ä c h s t e n Sammlungen 
Frischbiers bereits erfolgt ist. Die „Preußi­
schen Volksre ime und Volksspiele" (Neu­
druck der Ausgabe von 1867,41 DM)erfreuten 
sich der Un te r s tü t zung von W . Mannhardt und 
Georg Büchmann . V o n Wiegenliedern und 
Spielen mit Kleinkindern bis zu Ern tesprü­
chen und der Glockensprache ist das Thema 
erschöpft . W i e v i e l Mutterliebe, Kinder- und 
Festfreude spricht aus den Zei len. W e n n wir 
heute sehen, wie berufs tä t ige oder auch nur 
bequeme M ü t t e r ihren Kindern M ä r c h e n p l a t ­
ten auflegen, sie vor den „Glotzkasten" setzen 
oder ihnen Comic-Hefte kaufen, wenn Jungen 
kein anderes Spiel mehr kennen als Fußball 
oder noch auf der S t raße mit Empfängern her­
umlaufen, wird uns das A b r e i ß e n einer uralten 
gesunden Entwicklung schmerzlich bewußt . 
We lche falschen Vorstellungen haben viele 
von „Lebensqual i tä t" , mit welchen seelischen 
Verlusten ist technischer Fortschritt erkauft 
worden. 

Frischbiers drittes Werk , die „Preußischen 

Volks l ieder in plattdeutscher Sprache", ent­
häl t na tü r l i ch auch Lieder, die einst in ganz 
Niederdeutschland verbreitet waren wie von 
dem M ä d c h e n , das „ein Ding haben", vom Pfaf­
fen, der die „Bicht v e r h ö r e n " w i l l oder Kunst­
lieder wie „Hör doch, Gretschen, nur zwei 
Worte" (auch „Komm doch, s c h ö n e s Bauern­
mädchen" ) , in dem dieses die hochdeutsch­
süß l ichen Wor te des Junkers auf Platt zu­
rückweis t . Die Umformungen sind drastisch 
os tp reuß i sch . So heißt es im letzten L ied „Gat, 
de Deikert soll ju hole, Gat, ek hol e Harke-
steel!" Andere sind aber mit Sicherheit in Ost­
p r e u ß e n zu Hause wie das einst vielgesunge­
ne, heute vergessene Lied „Haber, Bohnen, 
Erbsen Gricken" (gekürzt „Man erzähle t , d a ß 
vor Jahren") des Schippenbeiler Kantors C . 
Hel ing oder das etwas einfache Liedchen „Ai, 
willst du mit, so komm", in dem die Einwohner 
os tp reuß i sche r S t ä d t e mit ihren Spitznamen 
verulkt werden, ein m e r k w ü r d i g e s kirchen­
kritisches L ied aus dem Ermland und die 

N a c h s c h w ä t z e r seine u r s p r ü n g l i c h e Meinung 
ü b e r n o m m e n . Der schwedische Germanist 
Ljungerud hat wenigstens nachgewiesen , .daß 
nicht das geringste gegen Dach als Dichter 
spricht. M i t g röß te r Wahrscheinl ichkei t ist 
auch das einst vielgespielte, nebenbei ur­
sp rüng l i ch nicht rein humorist ische „Wo mag 
doch nu m i n Krös t jan sin?" os tpreußischer 
Herkunft. 

Für sein genau 100 Jahre nach seinem Er­
scheinen wieder aufgelegtes Buch „Hexen­
spruch und Zauberbann" (Ein Beitrag zur Ge­
schichte des Aberglaubens in der Provinz 
P r e u ß e n . Nachdruck der Ausgabe von 1870; 
33 D M ) verwendete Frischbier neben älteren 
Arbe i t en A n g a b e n seiner Amtsgenossen, die 
in ihren kle inen Dorfschulen der Landbevöl­
kerung v ie l n ä h e r standen als ihre hochschul­
gebildeten Nachfolger. Die Menge der Behe-
xungs-, Verrufungs-, B e s p r e c h u n g s s p r ü c h e ist 
a u ß e r o r d e n t l i c h . Oft werden Vater, Sohn und 
Hei l iger Geist, gelegentlich auch noch ein Hei­
liger angerufen. Daneben steht Altgermani­
sches, das an die mehr als 1000 Jahre alten 
Merseburger Z a u b e r s p r ü c h e anklingt. So 
wird, um eine Ver renkung zu heilen, gemur­
melt „Streich A d e r mit Ader , Streich Blut mit 
Blut, Streich Knochen mit Knochen." 

D e n ihm zur Ver fügung stehenden Wort­
schatz faßte Frischbier 1882/83 in seinem 
z w e i b ä n d i g e n „Preuß ischen W ö r t e r b u c h " zu­
sammen. M i t w e h m ü t i g e m L ä c h e l n liest man 
W ö r t e r , die e inem von der Jugend in Erinne­
rung geblieben sind, die man heute selbst im 
Kreis von Landsleuten nur noch selten hört. 
Ich greife einige blindlings heraus: Sich be-
frunscheln, begnarren, begnauen, Behuck, be­
kochen, sich bemachen. Nich t , was Sie ge­
dacht haben, hier i m Sinne von „sich übermä­
ßig aufregen". Die beiden Bände sind so selten 
geworden, d a ß sie durch einen Neudruck ge­
rettet werden sollten. Sie k ö n n t e n auch einen 
vor läuf igen Ersatz für das von Ziesemer be­
gonnene g roße P r e u ß i s c h e W ö r t e r b u c h bie­
ten, dessen Unterlagen 1945 verlorengegan­
gen sind, und das unter der Lei tung von Profes­
sor Erhard Riemann m ü h s e l i g neu zusammen­
gestellt werden m u ß . 

Frischbier m u ß t e 1889 einer Lähmung 
wegen als Rektor der A l t s t ä d t i s c h e n Töchter­
schule K ö n i g s b e r g in den Ruhestand treten. In 
Anbetracht seiner aufopfernden 42jährigen 
Lehr- und S a m m l e r t ä t i g k e i t wurde er mit vol­
len Bezügen pensioniert, heute h ä t t e man ihm 
wohl den Dr. ehrenhalber verl iehen. Er starb 
1891. (Fortsetzung folgt) M a x Mechow 

Die Tore der Stadt Königsberg 
Einige von ihnen haben auch den Zweiten Weltkrieg überstanden 

Die Kön igsbe rge r Tore wurden im Zuge 
des Ausbaus der Stadtbefestigung zwi ­
schen 1843 und 1859 durch General von 

Breese nach den P länen des Generals der Pio­
niere Ernst Ludwig von Aster im neugotischen 
St i l als Ziegelrohbauten etwa dort errichtet, 

wo die Stadtumwallung von 1626 bewachte 
D u r c h l ä s s e gehabt hatte. V o n den Toren wur­
den das architektonisch reich gestaltete 
Steindammer Tor (es kann im Duisburger Mu­
seum Haus K ö n i g s b e r g im Bi ld betrachtet 
werden) und das schlichte Tragheimer Tor 
nach der Entfestigung des Jahres 1910 abge­
brochen. A l l e ü b r i g e n ü b e r s t a n d e n mehr oder 
minder b e s c h ä d i g t den Zwei ten Weltkrieg 
und bl ieben bis heute erhalten. Unter ihnen ist 
das Königs to r hervorzuheben, das der mit der 
A u s s c h m ü c k u n g der Tore beauftragte Berliner 
Bildhauer W i l h e l m Ludwig S t ü r m e r mit drei in 
gelbem Sandstein a u s g e f ü h r t e n Fürs tenge­
stalten auf der Stadtseite ausstattete. Bis heute 
warten diese kopflos auf die Wiederherstel­
lung, wie ja auch das Denkma l für Julius Rupp 
vor der Ostwand der Domruine hergerichtet 
wurde. 

Im Befestigungssystem Königsberg war der 
Festung Friedrichsburg als landesherrlicher 
Abs icherung der Schiffahrtssperre — Hollän­
der Baum genannt — eine Sonderaufgabe am 
Südufer des Pregels innerhalb der Stadtbefe­
stigung zugewiesen. Sie wurde im Jahre 1658 
errichtet und w ä h r e n d des Festungsbaus nach 
1843 umgestaltet und den sonstigen Fe­
stungsbauten architektonisch angepaß t . Ur­
sp rüng l i ch war sie s t e rn fö rmig mit umgeben­
dem Pregelwassergraben angelegt und erhielt 
nur eine Zufahrt von Wes ten . Die Anlage war 
niemals ein Stadttor. Hervorzuheben ist, daß 
Immanuel Kant auf dem westl ichen Graben­
rand der Fest ung, der also ein Te i l des Philoso­
phendamms war, spazieren ging. Die genann-

Foto Archiv (Rudolph) tigt werden. U l r i c h Alblnus 
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Unsere Geburtstage in der Gefangen­
schaft waren für uns keine Festtage, 
nein. Daran konnte auch die Portion 

W e i ß b r o t , die wir anstelle des nassen, k lebr i ­
gen Schwarzbrots bekamen, nichts ände r / i . 

V o n me inem einundzwanzigs ten Geburts­
tag, den ich als junges M ä d c h e n in russischer 
Gefangenschaft er leben m u ß t e und der für 
mic h e in so sc hrec kl icher Tag werden sollte, 
wi l l ich e r z ä h l e n . 

W i e d e r e inmal hatten wir uns den Z o r n un­
seres russischen Lagerkommandanten zuge­
zogen, und es bestand strikte Ausgangssperre. 
N i e m a n d durfte das Lager verlassen, außer , 
um zur Arbe i t zu gehen. 

Jeden Tag m u ß t e unseren Kranken , die im 
russischen Krankenhaus lagen, die t äg l i che 
Brotration hingebracht werden. Dies besorg­
ten diejenigen von uns, die Geburts tag hatten 
und der Nachtschicht zugeteilt waren, oder die 
krank geschrieben waren. Das Krankenhaus 
lag etwa eine Stunde F u ß w e g v o m Lager ent­
fernt, und wir nutzten auf dem Rüc kweg die 
Gelegenhei t , um „kl ingeln" zu gehen. W a s so 
vie l h i eß wie betteln. W i r haben uns wohl ge-
sc h ä m t , diesen A u s d r u c k zu benutzen, obwohl 

Ein Pferd mit Schlitten 

„kl ingeln" durc haus nie ht zutreffend war, denn 
Kl inge l gab es dort an keiner Tür . 

M e i n Geburtstag nahte, und ich meldete 
mich rechtzeit ig be im Kommandan ten , um die 
Erlaubnis für den W e g ins Krankenhaus zu er­
halten. 

A m Morgen meines Geburtstags kam unser 
„Na t scha ln ik" in die Baracke und sagte zu mir, 
n a t ü r l i c h auf russisch: „Du bringst doch heute 
das Brot ins Krankenhaus . H o l dir e in Pferd mit 
Schl i t ten von der Fabrik, dann fährs t du z u m 
S ä g e w e r k , ladest e inen Sarg auf — die wissen 
dort Bescheid — und bringst v o m K r a n k e n ­
haus die tote Erna S. mit. E i n paar M ä n n e r von 
euch k ö n n e n sie nachher begraben im W a l d . 
N i m m dir noch die V o l k m a n n mit." 

Ich wol l te den Natscha ln ik schon unterbre­
chen, we i l ich das russische W o r t für „Sarg" 
nicht verstanden hatte, aber als ich das W e i t e ­
re h ö r t e , w u ß t e ich Bescheid . Ich hatte inzwi ­
schen gut russisch gelernt. 

Z u n ä c h s t war ic h w ü t e n d , d a ß nun mit m e i ­
ner s c h ö n e n Kl inge l tour nichts werden w ü r d e 

Schnürschuhe aus Segeltuch 

und ich noch meine Freizeit zu opfern hatte, 
denn abends m u ß t e ich sch l ieß l ich zur Nacht ­
schic ht. 

Ich ging zu Frau V o l k m a n n in die andere 
Baracke und sagte: „Frau V o l k m a n n , Sie sol len 
mit mir z u m Krankenhaus gehen, hat der Na t ­
schalnik gesagt." 

„Mensch , das ist ja prima", fällt sie mir begei­
stert ins W o r t , aber jetzt unterbreche ich sie: 

„Nein , nein, nicht was Sie denken, mit K l i n ­
geln ist nichts . W i r m ü s s e n die Erna S. nach 
hier holen, sie sol l i m W a l d beerdigt werden." 

„Sone Sche iße" , sagt sie ä rge r l i ch . Sie war 
durchaus nicht fein in ihrer Ausdrucksweise . 

W i r zogen uns an und gingen z u m Fabr ikge­
l ä n d e , wo s ich der Pferdepark befand, spann­
ten unser Pferdchen an und fuhren los. Drau­
ß e n war herr l icher Sonnenschein, sogar etwas 
Tauwetter, was für den M ä r z im s ü d l i c h e n S ib i ­
rien best immt eine Seltenheit war. 

„Na, da werden unsere Fi lzst iefel aber ganz 
s c h ö n durchweichen", meinte ich . 

„Ach, meine s ind sowieso ganz d u r c h l ö ­
chert, da k o m m t der Schnee auch so durch . O b 

Der einundzwanzigste Geburtstag 
Vor fünfunddreißig Jahren in Sibirien erlebt 

E I N E D O K U M E N T A T I O N V O N G E R D A G U T T Z E I T 

Arbei t s lager in der Sowjetunion: Verschleppte Frauen bei schwerster Waldarbe i t 
Foto aus „Geflohen und vertrieben" von Rudolf Mühlfenzl, A t h e n ä u m Verlag 

die ü b e r h a u p t halten bis wir .Battinkis ' kr ie­
gen, ist fraglich. U n d dann b e k o m m ' ich, bei 
me inem Glück, wieder so vergammelte, oder 
sie s ind mir zu kle in" , erwiderte Frau V o l k ­
mann m ü r r i s c h . 

Sie hatte wi rk l i ch unwahrscheinl ich g roße 
Füße , auch sonst war sie von kräf t iger Statur, 
und ich arbeitete gern mit ihr zusammen. (Lei­
der hat sie die Heimfahrt nicht mehr erlebt.) 

Batt inkis trugen wir im Sommer. Es waren 
k n ö c h e l h o h e S c h n ü r s c h u h e aus Segeltuch, 
mit d icken Holzsohlen . W i r liefen ganz gut 
darin, nur war immer schon Sommer, wenn wir 
die Schuhe bekamen, und wir liefen noch darin 
herum, wenn schon starker Frost herrschte. 
Dann erhielten wir endl ich Filzstiefel. 

Im S ä g e w e r k luden wir den Sarg auf, der nur 
eine lange, roh zusammengezimmerte Kis te 
war. A l s wir i m Krankenhaus ankamen, fragte 
ich zuerst nach der „k ranken Njemka", die das 
Brot bekommen sollte. 

Berta lag mit mehreren Russenfrauen in 
e inem Zimmer , und sie e rzäh l t e , d a ß die Frau­
en alle sehr nett zu ihr seien und ihr so man­
chen Leckerbissen zusteckten. 

„Na, we iß t du, da bist du ja direkt zu benei­
den, das G lück m ö c h t e ich auch mal haben", 
lachte ich . „Aber ich habe vie l le icht ein Pech: 
Ich m u ß die Erna von hier mitnehmen, die ist 
doch gestorben." 

„ N a n u — die war doch im Wald lager , nicht 
wahr?", fragte Berta. „Ja", erwiderte ich, „stell 

dir vor — die hat der .Kujjel ' so zusammenge­
schlagen, d a ß sie bald danach gestorben ist." 

Das Waldlager lag etwa zweihundert K i l o ­
meter von uns entfernt, und dort waren s t änd ig 
etwa dre iß ig Frauen damit beschäft igt B ä u m e 
zu fällen, und für den Transport fertig zu ma­
chen. Der dortige Natschalnik (Lagerchef) war 
b e r ü c h t i g t wegen seiner Brutal i tä t . Er tobte 
und schlug rücks i ch t s lo s auf die Frauen ein, 
wenn sie nicht schnell genug arbeiteten. Er 
wurde nur „Kujjel" genannt, wie wir ü b e r h a u p t 
für alle Russen, mit denen wir zu tun hatten, 
schnell Spi tznamen fanden, die immer etwas 
charakteristisches von demjenigen hatten, der 
sie erhielt: „Fieseier Storch", „Pfeifenkopf", 
„Wolf", „Schweinekopf", „Nußknacker" , 
„Teddy" usw. W i e die Frauen s p ä t e r e rzäh l t en , 
soll der „Kujjel" nach Ernas Tod wie umge­
wandelt gewesen sein, er war die G ü t e selbst. 

A l s ich mich bei Berta verabschiedet hatte, 
fragte ich den Pförtner, wo ich die tote „Njem­
ka" finde. Er verwies mich an die Oberschwe­
ster, die einen Krankenpfleger beauftragte, 
mich zur Totenkammer zu führen. Das war ein 

Vor Schreck erstarrt 
kleines, separat liegendes G e b ä u d e mit einem 
winzigen Fenster. Der Krankenpfleger sch loß 
die Tü r auf und sagte auf russisch: 

„Da — such dir dein M ä d c h e n raus", und 
verschwand wieder. Ich winkte erst mal Frau 
V o l k m a n n mit dem Schli t ten heran. Gemein ­
sam gingen wir in den Raum, ein durchdr in­
gender Karbolgeruch schlug uns entgegen. 
Durch das kleine Fenster fiel nur wenig Licht, 
und wir m u ß t e n uns erst an das H a l b d u n k e l 
g e w ö h n e n . 

M e i n Gott! W e l c h ein A n b l i c k bot sich uns. 
W i r erstarrten förmlich. Le ichen — Leichen, 
r ingsum an den W ä n d e n waren die Tische mit 
Le ichen bepackt, ü b e r e i n a n d e r g e s c h i c h t e t , 
alle blutverschmiert , seziert, die Bäuche und 
der Brustkorb waren mit einer groben, wulst i ­
gen Nah t versehen. Neben zwei Greisen mit 
Bart lagen zwei kleine Kinder mit unwahr­
scheinl ich g roßen Köpfen. 

E i n Bl ick hat genüg t , um mich dieses Bi ld nie 
vergessen zu lassen! 

„Kuck — da ist sie", sagte Frau V o l k m a n n 
mit zittriger St imme. 

M e i n Gott, ja, da lag ihr schmaler, abgema­
gerter, geschundener Körper , an dem noch 

Abgemagert und geschunden 
blutunterlaufene Stellen zu sehen waren. Sie 
war auch seziert worden. 

M i t T r ä n e n in den A u g e n zogen wir Erna 
unter dem K ö r p e r einer anderen Frau, die halb 
ü b e r ihr lag, hervor. W i r holten den Sarg v o m 
Schli t ten, stellten ihn vor die Tü r und legten 
unsere Erna, nackt wie sie war, in die kahle 
Holzkis te . 

A u f die Idee, e in Gebet zu sprechen, kamen 
wir nicht, so durcheinander waren wir. Dies fiel 
uns erst ein, als Erna schon im W a l d begraben 
war. 

W i r luden den Sarg auf den Schlitten, und 
unser Pferdchen trottete langsam ab. Zuerst 
gingen wir nebenher, jedoch war der Schnee 
inzwischen so matschig geworden, und wir 
setzten uns beide auf den Sarg. Daneben war 
kein Platz. Den ganzen W e g , bis zum Lager hin, 
liefen mir die T r ä n e n ü b e r das Gesicht, z w i ­
schendurch schluchzte ich ein paarmal auf. 
E i n Satz hatte s ich in mir festgefressen, i ch 
konnte nichts anderes denken als immer nur: 
„ M a m a c h e n , wenn du w ü ß t e s t — Mamachen , 
wenn du w ü ß t e s t . . . " 

oen in K ö n i g s b e r g - R a t s h o f : Die Baumgruppe im l inken Bi ld ist eine Insel im Pregel genau g e g e n ü b e r der f rüheren Waggonfabrik Steinfurt. Unter dem rauchenden Schornstein ist das 
K ö n i e s b e r e e r Lagerhaus zu erkennen, es s ind die Reste v o m ehemaligen g roßen Si lo-Speicher . Der rauchende Schornstein g e h ö r t jedoch nicht zum Lagerhaus, sondern zur weiter dahintergele-
eenen Zel ls toff-Fabrik In der M i t t e des Bildes die K ö n i g s b e r g e r W a l z m ü h l e Karow mit e inem erkennbaren Erweiterungsbau l inks daneben. V o r n rechts sieht man die heutige Haupteinfahrt der 
f rüheren Waeeonfabr ik Steinfurt, die heute auch wieder Waggonfabrik he iß t und vol len Beschä f t i gungsbe t r i eb hat. A n der rechten, unteren Seite der W a l z m ü h l e steht ein Tragf lügelboot , das 
t äp l i che Fahrten bis in die Fischhausener Bucht du rchführ t zum Preis von 5 Rubel pro Person. Zwischen der Einfahrt von Steinfurt und der W a l z m ü h l e erkennt man im Hintergrund neu errichtete 
bÜkÜiL„i a n o„ a „ f dpn f rühe ren Pregelwiesen. Diese standen Anfang Februar 1983 unter Wasser und hatten an den dortigen Fabrikanlagen g roßen Schaden angerichtet. Das rechte Bi ld zeigt das 

Foto aus Scharloff „Königsberg damals und heute", Verlag Rautenberg, Leer K ö n i g s b e r g e r Lagerhaus a m Pregel g e g e n ü b e r dem Hafenbecken IV — damals g röß te r Si lo von Europa 



pitr gratulieren — 
zum 100. Geburtstag 
Braun, Anna, geb. Huhn, aus Schönberg, Kreis Pr. 

Holland, jetzt 3331 Warburg, am 2. April 
Leppack, Bertha, geb. Wolff, aus Sensburg, jetzt 

Hackonberger Straße 12/17, Altenwohnheim, 
5630 Remscheid 11, am 27. März 

zum 96. Geburtstag 
Bojahr, Gustav, aus Macharren, Kreis Sensburg, 

jetzt Hartmannstraße 12, 5802 Wetter, am 23. 
März 

Presch, Henriette, geb. Skopnick, aus Stangenwal­
de, Kreis Sensburg, jetzt Langestraße 13, 3131 
Wustrow, am 27. März 

zum 95. Geburtstag 
Borowski, Adolf, aus Groß-Schöndamerau, Kreis 

Orteisburg, jetzt Kurt-Schumacher-Straße 8, 
4390 Gladbach, am 20. März 

Hartmann, Ernst, aus Irglacken, Kreis Wehlau, jetzt 
Beider Berg 43, 5305 Alfter-Impekoven, am 28. 
März 

Kramer, Friedrich, aus Klein Gerlaucken, Kreis In-
sterburg, jetzt Lindenstraße 16, 4570 Quaken­
brück, am 25. März 

Lukat, Gertrud, aus Moterau und Tapiau, Kreis 
Wehlau, jetzt bei Kuhn, Untere Bergkoppel 20, 
2050 Hamburg 80, am 30. März 

zum 93. Geburtstag 
Willert, Maria, geb. Paetsch, aus Königsberg-Bahn­

hof Seligenfeld, jetzt Unterbruch 45, 4156 Wil­
lich 3, am 2. April 

zum 92. Geburtstag 
Nickel, Fritz, aus Lotzen, jetzt Odenwaldstraße 18, 

6200 Wiesbaden, am 3. April 
Reinhardt, Alfred, aus Lyck, jetzt Westermühlstra-

ße 11, 8000 München 5, am 31. März 
Romanowski, Otto, aus Steinkendorf, Kreis Lyck, 

jetzt Plöner Straße 51, 2322 Lütjenburg, am 30. 
März 

zum 90. Geburtstag 
Biernatowski, Viktoria, geb. Mittelstedt, aus Prost­

ken, Kreis Lyck, jetzt Kerssenbrockallee 6, 4790 
Paderborn, am 2. April 

Grunwald, Gustav, aus Willnau, Kreis Mohrungen, 
jetzt Stader Straße 87, 2178 Otterndorf, am 19. 
März 

Holland, Melitta, aus Königsberg, jetzt Luisenstra­
ße 31, 7500 Karlsruhe, am 29. März 

Janzick, Anna, geb. Loyall, aus Langsee, Kreis Lyck, 
jetzt bei Smyk, Mozartstraße 42,4019 Monheim, 
am 29C März 

Kelbassa, Auguste, aus Lotzen, jetzt Lötzener Stra­
ße 14, 4570 Quakenbrück, am 1. April 

Krause, Willi-Gustav, aus Mensguth, Kreis Ortels-
burg, jetzt Tilsiter Weg 11, 5830 Schwelm, am 3. 
April 

zum 89. Geburtstag 
Adamheid, Eva, aus Tilsit, Salzburger Straße 8a, 

jetzt Tubben 13, 2057 Wentorf, am 23. März 
Balzer, Auguste, geb. Konietzko, aus Herrendorf, 

Kreis Treuburg, jetzt Bachstraße 3b, 3474 Boff­
zen, am 28. März 

Binding, Otto, aus Pomehrendorf, Kreis Elbing, jetzt 
Schlesierstraße 7,3200 Hildesheim, am 29. März 
März 

Bojahr, Ernst, aus Stangenwalde, Kreis Sensburg, 
jetzt Meirohner Straße 51, 3030 Walsrode, am 
23. März 

Intelmann, Wanda, aus Lyck, jetzt Nebelhornstraße 
97, 7032 Sindelfingen, am 3. April 

Piephans, Johanna, geb. Moos, aus Osterode, Wil ­
helmstraße, jetzt Oberschlesische Straße 40, 
2000 Hamburg 70, am 26. März 

Schirmacher.Senta, aus Sargen, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Seniorenheim, Bischofstal, 3394 Langels­
heim 2, am 17. März 

Wien, Euphemia, aus Kerschdorf, Kreis Heilsberg, 
jetzt Im Auel 29, 5272 Schleiden, am I. April 

zum 88. Geburtstag 
Alkewitz, Otto, Regierungsoberinspektor, aus In-

sterburg, Pulverstraße 13, jetzt Gärtnerstraße 
117, 2000 Hamburg 20, am 28. März 

Kumpies, Herbert, aus Insterburg, Pulverstraße 11, 
und Nettinen, Kreis Insterburg, jetzt Am Bahn­
hof 20, Helferichheim, 2117Tostedt, am 21. März 

Sippli, Lina, geb. Rudat, aus Gutfließ, Kreis Labiau, 
jetzt Idsteiner Straße 25h, 6000 Frankfurt/Main, 
am 22. März 

zum 87. Geburtstag 
Gollub, Anna, geb. Moysiszik, aus Langheide, Kreis 

Lyck, jetzt Richard-Drautzheim, Bruchsaler 
Straße 36, 7100 Heilbronn, am 29. März 

Grossnick, Alma, geb. Krawolitzki, aus Sentken, 
Kreis Lyck, jetzt Luisenstraße 44, 7500 Karlsru­
he, am 3. April 

Haus, Anna, aus Orteisburg, jetzt Grünstraße 10, 
5602 Langenberg, am 28. März 

Hoffmann, Minna, geb. Achenbach, jetzt Lyck, 
Lycker Garten 35, jetzt Weimarer Straße 7,3502 
Vellmar-West, am 3. April 

Mielewski, Marie, geb. Wendland, aus Wiesen­
grund, Kreis Lyck, jetzt Talstraße 25,5789 Bigge-
Alsberg, am 31. März 

Orlowski, Martha, geb. Koslowski, aus Gr. Schie-
manen, Kreis Orteisburg, jetzt Basaltwog 27, 
2000 Hamburg 65, am 1. April 

Pillath, Anna, geb. Bublitz, aus Lindengrund, Kreis 
Ortelsburg, jetzt A m Salteich 16, 2057 Reinbek, 
am 2. April 

Polenz, Richard, Kupferschmiedemeister, aus In­
sterburg, Ziegelstraße 29, jetzt Eschbornstraße 
11, 6200 Wiesbaden, am 29. März 

Rodde, Ilse, geb. Froelich, aus Insterburg, jetzt Rat­
hausstraße 26, 2082 Tornesch, am 21. März 

Schiedat, Karl, Bauer, aus Bumbeln, Kreis Gumbin-
nen, jetzt Egenbütte lweg 18, 2000 Wedel, am 1. 
April 

zum 86. Geburtstag 
Fricke, Erich, aus Lotzen, jetzt Stiltstraße 3, 3307 

Königslutter, am 29. März 
Mank, Marie, geb. Paprotta, aus Altkirchen, Kreis 

Ortelsburg, jetzt Bürgerstraße 23, 4000 Düsse l ­
dorf, am 2. April 

zum 85. Geburtstag 
Dommasch.Erich, ausTilsit und Königsberg, Luisen­

allee 111, am 22. März 
Fischer, Franz, aus Lyck, jetzt Staudengarten 29, 

4630 Bochum-Werne, am 3. April 
Hausmann, Ida, verw. Tellbach, geb. Mischel, aus 

Rastenburg, Freiheit 33, jetzt Posener Weg 2, 
4992 Espelkamp, am 31. März 

Jeromin, Adolf, aus Alt-Kelbunken, Kreis Sens­
burg, jetzt Eichendorffstraße 7, 4230 Wesel, am 
22. März 

Koppetsch, Charlotte, geb. Behrenz, aus Migu-
schen, Kreis Wehlau, jetzt Olandsweg 11, 2427 
Malente-Gremsmühlen , am 21. März 

Mey, Kurt, aus Werschen, Kreis Gerdauen, jetzt 
Kirchenbrink 1, 3370 Seesen 18, am 29. März 

Sdorra, Friedrich, aus Lyck, General-Busse-Straße 
23, jetzt bei Acker, Glasergalle 171,7451 Neufra, 
am 29. März 

zum 84. Geburtstag 
Brenk, Max, aus Passenheim, Kreis Ortelsburg, jetzt 

Wolradstraße 12,3280 Bad Pyrmont, am 3. April 
Froese, Ernst, Pfarrer i. R., aus Paterswalde, Kreis 

Wehlau, jetzt Spitzwegstraße 22, 3300 Braun­
schweig, am 31. März 

Kositzki, Auguste, aus Maldanen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Brückstraße 11, 4650 Gelsenkirchen, am 2. 
April 

Otto, Albert, Pfleger i. R., aus Paterswalde, Kreis 
Wehlau, Ptlegerkolonie, jetzt Ahornstraße 34, 
Wehnen, 2903 Bad Zwischenahn 2, am 30. März 

Rudnik, Wilhelmine, aus Ebendorf, Kreis Ortels­
burg, jetzt Raulfskamp 1, 4600 Dortmund 15, am 
30. März 

Sadowski, Maria, geb. Skrzyppek, aus Goldensee, 
Kreis Lotzen, jetzt Dammstraße 22, 5100 Aa­
chen, am 22. März 

Sanio, August, aus Lissau, Kreis Lyck, jetzt Jürgen-
Glue-Koppel 16, 2401 Ratekau, am 31. März 

Senkowski, Maria, aus Elisenhof, Kreis Allenstein, 
jetzt Kleiststraße 32, 1000 Berlin 30, am 2. April 

Wendland, Hugo, aus Drigelsdorf, Kreis Johannis­
burg, jetzt Wehmerhorsts traße 55,4986 Röding­
hausen 1, am 31. März 

zum 83. Geburtstag 
Dyck, Elsa, aus Bledau, Kreis Königsberg, jetzt Mal­

teserstraße 25, 5000 Köln 80, am 31. März 
Eschment, Helene, aus Gumbinnen, jetzt Breslauer 

Straße 7, 2440 Oldenburg, am 29. März 
Krupka, Gustav, aus Ortelsburg, jetzt Herderstraße 

20, 2082 Uetersen, am 28. März 
Riesy, Gustav, aus Eichensee, Kreis Lyck, jetzt 

Sonnborner Straße 13a, 5600 Wuppertal-E., am 
31. März 

Sayk, Paul, aus Aweyden, Kreis Königsberg-Land, 
jetzt Königsberger Platz 2, 2303 Gettorf, am 13. 
März 

Schulz, Paul, aus Alienstein, Königsberg und Lud­
wigsort, Kreis Heiligenbeil, jetzt Tonweg 9,4950 
Minden, am 26. März 

Schuran, Ernst, aus Soldahnen, Kreis Angerburg, 
jetzt Wiesens traße 107, 3110 Uelzen 8, am 1. 
April 

Sczech, Anni, aus Lyck, KW-Straße, jetzt Theodor-
Storm-Straße 71, 2360 Bad Segeberg, am 31. 
März 

Symanzik, August, aus Maschen, Kreis Lyck, jetzt 
Heideläuferweg 42, 1000 Berlin 47, am 3. April 

Thiesies, Maria, geb. Todtenhöfer, aus Tilsit, Molt-
kestraße 2a, jetzt Donatusstraße 29, 5100 Aa­
chen, am 20. März 

Weitschies, Marta, aus Mantschill, aus Szillen, 
Kreis Tilsit, jetzt Klosterweiher 4, 5100 Aachen, 
am 24. März 

zum 82. Geburtstag 
Gramsch, Wilhelm, aus Königsberg, jetzt Waldweg 

83, 3100 Celle, am 21. März 
H e ß , Auguste, geb. Salopiata, aus Grünsee, Kreis 

Lyck, jetzt Brandenburger Straße 6, 4470 Mep­
pen, am 1. April 

Herrmann,Gustav, aus Pr.Eylau, W i n d m ü h l e n w e g 
7, jetzt Storchennest 9, 2400 Lübeck 1, am 29. 
März 

Korgoll, Adam, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 
Ojendorfer Weg 19a, 2000 Hamburg 74, am 31. 
März 

Kruppa, Elisabeth, geb. Kaminski, aus Lyck, Hin-
denburgstraße, jetzt Schäferstraße 5, 2410 
Mölln, am 2. April 

Kruppa, Wilhelmine, aus Borschimmen, Kreis 
Lyck, jetzt Am Lobbekenkopf 9, 5860 Iserlohn, 
am 2. April 

Meyer, Franz, aus Deumenrode, Kreis Lyck, jetzt 
l 'hlandstraße 18, 7344 Gingen, am 30. März 

Neubacher, Margarete, aus Neuhausen, Kreis Kö­
nigsberg, jetzt Mühlenwurth 29,2081 Haseldorf, 
am 30. März 

Fortsetzung auf Seite 20 

Anlaß zum Schmunzeln... 

aus „Hamburger Abendblatt" 

. . . aber auch zum Grübeln gibt jede Karikatur, das wissen 
unsere langjährigen Abonnenten. Denn Woche für Woche il­
lustrieren wir das aktuelle Zeitgeschehen nicht nur durch 
viele Fotos. Sollten Sie liebe Leserin, lieber Leser, in Ihrem 
Bekannten- oder Freundeskreis jemanden kennen, der eben­
falls Gefallen an diesen kleinen Kunstwerken genialer Zeich­
ner findet, sollten Sie versuchen, ihn als Abonnenten zu 
gewinnen. 

Sie wissen doch, wir bringen jede Woche Kommentare und 
Karikaturen zum Zeitgeschehen, Unterhaltung und Informa­
tionen, geschichtliche Abhandlungen, Berichte aus den 
Heimatkreisen und über die landsmannschaftlichen Aktivi­
täten. 

Als äußeres Zeichen des Dankes für jeden neuen Bezieher, 
den Sie werben, senden wir Ihnen entweder 20,— D M in bar 
oder das dokumentarische Buch „Ostpreußen — Landschaft, 
Leistung, Schicksal" von Hans-Georg Tautorat. Wenn Sie sich 
für Ihre Werbung des untenstehenden Bestellformulars be­
dienen, brauchen Sie Ihren Wunsch nur anzukreuzen. Die 
Kästchen dafür haben wir bereits vorbereitet. 

W Stw öfipraiDmöfflit 
Verlag und Redaktion 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Qst-
preußenblatt, Abteilung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf ab 

Unabhängig« Wcchwu*ttung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monatlich 6,80 D M Inland / 8,00 DM Ausland wird im voraus gezahlt für: 
Inland. 
• 1 Jahr = 81,60 D M Q Jahr = 40,80 D M • '/« Jahr = 20,40 D M Q 1 Monat = 6,80 DM 
Ausland: 
• 1 Jahr = 96,00 D M Q V: Jahr = 48,00 D M • '/« Jahr = 24,00 D M Q 1 Monat = 8,00 DM 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 

bei Bankleitzahl 

Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder Einze lüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburgischen Landes­

bank (BIZ 200 50000) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 

Werber: 

Wohnort 

Straße 

Konto des Werbers BLZ 

Unterschrift de» neuen Beziehers: , 

Nur für bezahlte Jahresabonnements: Als W e r b e p r ä m i e erbitte ich 20 D M auf mein Konto • 
bzw. erbitte ich .Ostpreußen — Landschaft, Leistung, Schicksal" von H. -G. Tautorat 
(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) 7 » 

1 • > 



2 6 - M ä r z 1983 — Folge 13 — Seite 15 £ o s Cftpruifimblati Mitteldeutschland 

Schulen und Betrieben begegnet man die A n ­
g e h ö r i g e n der F D J - „ O r d n u n g s g r u p p e n " mit 
Z u r ü c k h a l t u n g und Vors icht . Für viele J u ­
gendliche in Mit te ldeutschland sind sie die 
Gehilfen des b e r ü c h t i g t e n Staatssicherheits­
dienstes. U n d es zeigt sich in der Praxis immer 
wieder: 

Ver läuf t eine Jugendveranstal tung nicht im 
Sinne der „DDR"-Staa t spar te i , ist die Staatssi­
cherheit bestens informiert, sofort zur Stelle. 
Diese Schnel l igkei t wi rd nicht zuletzt durch 
die gezielte Spitzelarbeit der F D J - „ O r d n u n g s -
gruppen" gewähr l e i s t e t . 

M i t der Schaffung und dem Einsatz der so­
genannten F D J - „ O r d n u n g s g r u p p e n " hat sich 
das SED-Reg ime ein weiteres Macht ins t ru­
ment zur Ü b e r w a c h u n g und Kont ro l le der Be­
v ö l k e r u n g geschaffen. G e o r g Bensch 

Kontrolle der Bevölkerung: 

Jugendliche Spitzel für den Staatssicherheitsdienst 
Hinter den FDJ-„Ordnungsgruppen" steht der SSD — Kirchliche Gruppen werden besonders beobachtet 

Seit einiger Zei t s ind sie übe ra l l in der . D D R " 
p r ä s e n t : D i e sogenannten F D J - „ O r d n u n g s -
gruppen". Ihre Aufgaben bestehen in erster 
L i n i e darin, die F r e i z e i t a k t i v i t ä t e n der mit te l ­
deutschen Jugend l ichen zu ü b e r w a c h e n . Sie 
beobachten und registrieren nicht nur das G e ­
schehen bei den offiziellen Klubverans ta l tun­
gen der F D J ; sie bespi tzeln auch die Jugendl i ­
chen in G a s t s t ä t t e n , Jugendherbergen, in den 
W o h n g e b i e t e n der S t ä d t e und in den Dörfern . 
W i e jetzt aus gut informierten Kre i sen zu er-, 
fahren war, gibt es zur Zei t in der „DDR" 4000 
solcher F D J - „ O r d n u n g s g r u p p e n " mit mehr als 
40000 Mi tg l i ede rn . 

M i t g l i e d einer F D J - „ O r d n u n g s g r u p p e " 
kann jeder Jugendl iche im A l t e r von 15 bis 24 
Jahren werden. Er m u ß n a t ü r l i c h der F D J an­
g e h ö r e n und seine pol i t ische Ges innung m u ß 
fest im Boden der S E D - P o l i t i k verwurzelt sein. 
Bevor e in Bewerber in eine FDJ- .Ordnungs -
gruppe" aufgenommen wird , hat er eine ent­
sprechende Schulung zu absolvieren. H i e r 
w i r d der Jugendl iche mi t seinen künf t igen 
Aufgaben vertraut gemacht und in diesem Z u ­
sammenhang auf seinen Einsatz vorbereitet. 
In einer ver t raul ichen. Schulungsanweisung 
he iß t es unter anderem: „Aufgabe einer O r d ­
nungsgruppe ist es, gegen alle Einf lüsse und 
Erscheinungen aufzutreten, die eine gesunde 
und lebensfrohe A t m o s p h ä r e , die der A u s p r ä ­
gung der sozial is t ischen Lebensweise dient, 
s tö ren ." U n d an anderer Stelle h e i ß t es: „ J e d e s 
M i t g l i e d einer FDJ-Ordnungsgruppe hat 
engen Kon tak t mit den staatl ichen Stel len der 
inneren Sicherhei t zu halten." M i t anderen 
W o r t e n : Der Jugendl iche wi rd als Spi tzel für 
den Staatssicherheitsdienst geschult. 

W i e jetzt weiter zu erfahren war, dauert e in 
solcher Schulungslehrgang fünf W o c h e n . Die 
Schulungsstunden werden abends und an 
W o c h e n e n d e n angesetzt, so d a ß die berufliche 
T ä t i g k e i t des Jugendl ichen nicht in M i t l e i d e n ­
schaft gezogen ist. A u c h die Spitzelarbeit des 
A n g e h ö r i g e n einer F D J - „ O r d n u n g s g r u p p e " ist 
e ine freiwill ige und ehrenamtl iche Tä t igke i t . 

fungieren S E D - F u n k t i o n ä r e , Offiziere der 
Vo lkspo l i ze i und des Staatssicherheitsdien­
stes. G r u n d s ä t z l i c h dür fen die Lehrgangsab­
solventen ü b e r die ihnen vermittel ten A r ­
beitsanweisungen nicht in der Öffent l ichkei t 
sprechen. D o c h ist ihre künf t ige Tä t igke i t als 
A n g e h ö r i g e r einer F D J - „ O r d n u n g s g r u p p e " 
nicht geheim. 

Über die bisherigen Prakt iken der soge­
nannten F D J - „ O r d n u n g s g r u p p e n " in der 
„DDR" wurde bekannt: Bei jeder Jugendver-
anstahung s ind sie als Aufpasser anwesend. 
Neuerdings versuchen sie auch ihren Einfluß 
in k i rch l ichen Jugendgruppen zu v e r s t ä r k e n . 
Sie mischen sich unter jugendliche Chris ten, 
ve rwicke ln sie in poli t ische G e s p r ä c h e und re­
gistrieren dann die Me inungen der chris t l i ­
chen G e s p r ä c h s p a r t n e r . In Un ive r s i t ä t en , 

Geburtenrate: 

Ausprägung sozialistischer Lebensweise 
SED propagiert jetzt die Drei-Kinder-Familie als gesellschaftliche Norm 

1982 wurden in der „DDR" 240 112 K i n d e r 
geboren, rund 2500 mehr als im Jahr zuvor, a l ­
lerdings immer noch 5000 weniger als 1980. 
Damals erreichte der seit Mi t t e der siebziger ' 
Jahre registrierte „Babyboom" seinen H ö h e ­
punkt. Zuvor war die Geburtenrate stark rück­
läufig gewesen — eine u n e r w ü n s c h t e Entwick­
lung, die man z u n ä c h s t mit A p p e l l e n an die so­
genannte „sozial is t ische Famil ienmoral" in 
den Griff zu bekommen hoffte. K ü r z e r e A r ­
beitszeiten und mehr Urlaub für Frauen mit 
mehreren Kindern , erweiterter Mutterschutz, 
e in bezahltes Babyjahr ab zweitem K i n d , h ö ­
here Geburtenbeihi l fen und besondere Unter­
s t ü t z u n g für alleinstehende M ü t t e r l i eßen die 
Geburtenrate zwischen 1974 und 1980 um 
rund 37 Prozent ansteigen. Al le rd ings wird sie 
nach A n s i c h t von Bevö lke rungswis senscha f t ­
lern in den n ä c h s t e n Jahren nicht mehr weiter 
wachsen. Fü r 1990 bis 1995 rechnet man — 

D e i Le i te r eines Schulungstehrgangs ist i m m e r ' w e ^ e n d e r s i h K e n d e i i Z ä r i l vQffFtätMn i m ge-
ein f Qualifizierter F D J - F u n k t i o n ä r . A l s Lehrer bä r f äh igen A l t e r — mit e inem neuen Tief-

Ausflugsziel: 

Seeadler und Kraniche am Ostufer 
Kurse für ehrenamtliche Naturschützer in der Lehrstätte Müritzhof 

N i c h t nur für die Wassersport ler , sondern 
auch für Botaniker, Orn i tho logen und Insek­
tenkundler ist das landschaftl ich reizvol le G e ­
biet der M ü r i t z e in Dorado . Unter den v ier N a ­
turschutzgebieten an d iesem g r ö ß t e n See 
nicht nur Mecklenburgs , sondern der nord­
deutschen Tiefebene n immt das „Ostufer der 
Mür i t z " eine Sonderstel lung ein . M i t 5000 
H e k t a r ist es das g r ö ß t e der „DDR" und dank 
seiner Fauna u n d Flora zugle ich das bedeu­
tendste. 240 verschiedene Vogelar ten wurden 
hier registriert. Kran i ch , F i sch - und Seeadler 
g e h ö r e n zu den v o m Auss te rben bedrohten 
A r t e n , die hier Ü b e r l e b e n s m ö g l i c h k e i t finden. 
G ü n s t i g e Brut- und N a h r u n g s p l ä t z e gibt es für 
die Wasse r - und S u m p f v ö g e l . Neunhunder t 
K ä f e r a r t e n s ind hier heimisch, Hunder te von 
Schmetterl ings- , Sp innen- und Libel lenar ten. 
D ie H e r z e n der Botaniker lassen in d iesem 
„ F r e i l a n d l a b o r a t o r i u m " u . s. Orchidee, Enz ian 
und L e b e r b l ü m c h e n , Sumpfporst, S c h l ü s s e l ­
b lume und Riesenschachte lha lm h ö h e r schla­
gen. So wich t ig ist dieses Gebie t für die For­
schung, d a ß nur zwei öf fent l iche Wanderwege 
durch die ö s t l i che Uferzone der Mür i t z führen. 

M i t t e n im Naturschutzgebiet liegt die Lehr­
s t ä t t e Müri tzhof , Forschungsanstalt und zu­
gle ich Schule für die etwa 12 000 ehrenamtl i ­
chen Naturschutzhelfer und - F u n k t i o n ä r e in 
der „DDR", die in der Gesellschaft für Natur 
und U m w e l t des Kul tu rbundes organisiert 
s ind. D ie zentrale L e h r s t ä t t e g e h ö r t z u m Insti­
tut für Landschaftsforschung und Naturschutz 
der A k a d e m i e der Landwirtschaftswissen­
schaften und wurde 1954 g e g r ü n d e t . H i e r sol l ­
ten die freiwil l igen Naturschutzhelfer ^Gele­
genheit haben, s ich zu „qualif izieren", was 
nichts anderes heißt , als d a ß sie hier mit den 
Grund lagen des Naturschutzes und der Ö k o ­
logie im a l lgemeinen vertraut gemacht wer­
den, wobe i Prakt ika und Beobachtungen der 
Tier - und Pflanzenwelt das jeweils e i n w ö c h i g e 
Lehrgangsprogramm abrunden. Zwanz ig 
Kurse finden hier a l l jähr l ich statt mit jeweils 
zwanz ig T e i l n e h m e r n in der Regel . Sie werden 
v o n ih ren Betr ieben geschickt und den zustan­

digen staatl ichen Stel len. Förs te r , Bauern und 
Wissenschaft ler g e h ö r e n dazu, auch Lehrer 
und Studenten. 

D e n s t ä n d i g e n Mitarbei tern der L e h r s t ä t t e 
ist d a r ü b e r hinaus die Pflege des Naturschutz­
gebietes anvertraut, i n dem die Spulochkop­
pel mit der Wachholderhe ide eine Sonderstel­
lung e innimmt. H i e r sorgen n ä m l i c h vierbei ­
nige Naturschutzhelfer, F jä l l r inder aus Skan­
dinavien, dafür, d a ß die ö k o l o g i s c h e n Bedin­
gungen und damit eine seltene Pflanzenwelt 
erhalten bleiben. Anton Reich 

punkt. Danach k ö n n t e es dann zu e inem kräfti­
gen Ans t i eg kommen, wenn sich die von der 
S E D als gesellschaftliche N o r m propagierte 
Dre i -Kinder -Fami l ie s t ä rke r durchsetzt. 

Bislang w ü n s c h e n sich allerdings nur zehn 
Prozent aller in Betracht kommenden Frauen 
drei Kinder . W a r u m das so ist, wurde 1980 
erstmals in einer empirischen soziologischen 
A n a l y s e untersucht. Danach wi rd die A b l e h ­
nung eines drit ten Kindes vor a l lem von fol­
genden M o t i v e n bestimmt: Bedenken, die 
W o h n u n g sei für ein weiteres K i n d zu k le in — 
Vorbehal ten hins icht l ich der Vereinbarkei t 
von beruflichen und h ä u s l i c h e n Pflichten — 
der Angst , keinen Kr ippenpla tz zu bekommen 
und deshalb die Berufs tä t igkei t aufgeben zu 
m ü s s e n — der Furcht vor finanziellen E i n ­
s c h r ä n k u n g e n — dem Streben nach Ü b e r e i n ­
s t immung mit dem Kinderwunsch des Ehe­
partners — der Befürchtung, die Freizeitinter­
essen e i n s c h r ä n k e n zu m ü s s e n . 

Nichtsdestoweniger geben sich die W i s s e n ­
schaftler hoffnungsvoll, denn ihrer M e i n u n g 
nach ist die „Stabi l i tä t der Mot iva t i on gegen 
e in drittes K i n d " vergleichsweise gering. 
N e b e n einer weiteren Verbesserung der mate­
r ie l len Lebensbedingungen setzen sie vor 
a l lem auf die Herausbi ldung „des Bedürfnis­
ses, mehrere K i n d e r zu haben". Das „objek t ive 
Interesse" der Gesellschaft an g r ö ß e r e n F a m i ­
l ien m ü s s e wirksamer zum A u s d r u c k gebracht 
werden: „Dazu ist vor a l lem eine gelenkte, e in­
heit l iche sexual-ethische Erziehung der K i n ­
der und Jugendl ichen notwendig. Die M a s ­
senmedien, die Vo lksb i ldung , die Berufsaus­
bi ldung, das H o c h - und Fachschulwesen und 
auch die K ü n s t e sollten dazu ihren Beitrag le i ­
sten. V e r s t ä r k t werden m u ß auch das Pro­
b l e m b e w u ß t s e i n zugunsten der 3- und M e h r -
Kinde r -Fami l i e in v ie len Arbei tskol lekt iven." 
Das „ d e m o g r a p h i s c h e K l i m a " in unserem 
Lande weiter zu verbessern, ist Te i l der A u s ­
p r ä g u n g der sozialistischen Lebensweise. 

Gisela Helwig 

Karl May: 

„Frömmlerische Phrasen" 
Rehabilitierung dank Herkunft 

Berlin/Bamberg — D i e a u f l a g e n s t ä r k s t e 
„DDR"-Zei tung, das S E D - O r g a n „ N e u e s 
Deutschland", hat den 35 Jahre lang verfemten 
Abenteuerbuchautor K a r l M a y in aller Fo rm 
rehabilit iert . In e inem vierspalt igen Beitrag 
mit Foto bescheinigte die richtungsweisende 
Parteizeitung dem 1912 in Dresden gestorbe­
nen Erfolgsautor nicht nur Herkunft aus „pro­
letarischem M i l i e u " , sondern auch, d a ß seine 
E r z ä h l u n g e n „dauerhaf t anziehend" seien. 

N a t ü r l i c h dürfe man nicht „ f römmler ische 
Phrasen" und „na t iona le Aufb lähung" in M a y s 
Schriften ü b e r s e h e n . D o c h sein Eintreten für 
„Gle ichhei t und Brüder l ichkei t" sei h ö h e r zu 
bewerten. 

Bisher war die Einfuhr von M a y - B ü c h e r n 
nach Ost -Ber l in und in die „DDR" nicht er­
laubt. Selbst die stets unbehelligt in der Tsche­
choslowakei erschienenen Ausgaben davon 
waren betroffen. N a c h d e m im Ost-Fernsehen 
zu Weihnach ten westl iche K a r l - M a y - F i l m e 
ausgestrahlt worden waren, erschien im Janu­
ar im Ost-Berl iner Ver lag „ N e u e s Leben" mit 
„ W i n n e t o u , Band 1" der ü b e r h a u p t erste K a r l -
M a y - B a n d i m anderen Te i l Deutschlands nach 
dem Kriege. 

W i e e in Sprecher des westdeutschen K a r l -
May-Ver l ags in Bamberg auf Anfrage sagte, 
weicht der 519seitige Pappband allerdings in 
Format und Aufmachung v o m tradit ionellen 
Gesicht der ü b e r 60 K a r l - M a y - B ä n d e ab. Sein 
Preis von 19,50 Ostmark entspricht e inem 
west l ichen von ü b e r 40 D M . Trotzdem ist 
„ W i n n e t o u 1" schon vergriffen. In Bamberg 
wi rd zur Zei t der ö s t l i che Text mit dem bisher 
im Wes t en gedruckten Wor t l au t genau vergl i ­
chen, u m eventuelle Abwe ichungen festzu­
stellen, w o 

Briefe unserer Leser 

Genau informiert 
Hie rmi t m ö c h t e i ch auf den A r t i k e l v o n 

Georg Bensch in Folge 7 v o m 12.2.1983 „Straf­
v e r f ü g u n g e n für kleine Geschenke" antwor­
ten: 

Ich habe vor kurzem mit meiner Tochter 
Verwandte in der „DDR" besucht. W i r wurden 
sowohl bei der E i n - als auch bei der Ausre ise 
am Bahnhof F r i e d r i c h s t r a ß e kontrolliert . A l l e s 
ging sehr u n p e r s ö n l i c h , aber korrekt vor sich. 
W i r hatten uns anhand einer Broschüre , die 
man bei jedem R e i s e b ü r o bekommen kann, 
genau informiert, was man ein- und aus füh ren 
darf, haben uns danach gerichtet und keinerlei 
Schwier igkei ten gehabt. W e l c h e n S inn kann 
es schon haben, verbotene W a r e n auszufüh­
ren? M i t der Bemerkung „Dorthin fahre ich nie 
wieder" helfen wir unseren Landsleuten nicht. 
Unsere Reisen in die „DDR" soll ten dem Z u ­
sammentreffen dienen, und nicht dazu, die 
U n g l ü c k s l a g e unserer Schwestern und Brüder 
auch noch auszunutzen, indem wir uns gedan­
kenlos von ihnen die wenigen begehrenswer­
ten A r t i k e l schenken lassen, die s ich hier jeder 
kaufen kann. E. G„ Koblenz 

Doch Menschlichkeit 
M i t besonderem Interesse las ich Ihren A r ­

t ikel „Strafverfügungen für kleine Geschenke" 
in der Folge 7 v o m 12.2.1983. Es gibt t rotzdem 
auch Mensch l i chke i t bei der A b w i c k l u n g an 
der „Grenze" . M e i n e Erfahrung v o m letzten 
Jahr: 

Eine Bekannte meiner Frau hatte uns e in 
Probierglas mit Leberwurst mi t auf die Rück­
reise gegeben. Unwissend, d a ß man Arger be­
kommen k ö n n t e , zeigen wir auch dieses Glas 
einem Beamten vor. Ratlosigkeit auf al len Sei­
ten. W i r werden darauf aufmerksam gemacht, 
d a ß es verboten ist, Lebensmit te l aus der 
„DDR" a u s z u f ü h r e n . A u f meine Bitte, zu ent­
scheiden, wie wir uns nun verhalten sollen, 
antwortete der diensttuende Beamte: «Neh­
men Sie das Glas mit, bitte bedenken Sie be im 
n ä c h s t e n Besuch, nichts dergleichen mi tzu­
nehmen." 

Ich schreibe Ihnen dieses Erlebnis, damit 
auch dieser Beamte e r w ä h n t wird, der M e n s c h ­
l ichkeit zeigte! Werner Cordier, Bielefeld 

Schloß Klink am Westufer der Müritz: He r r l i ch gelegen in unmittelbarer N ä h e des g röß t en 
Naturschutzgebietes der „DDR" Foto A M D 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Leserbriefen kön­
nen wir nur wenige, und diese oft nur auszugsweise veröffent­
lichen. Die Leserbriefe geben die Meinung der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redaktion TU 
decken braucht. Anonyme oder anonym bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreiset braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Elchniedemng 
Kreis Vertreter: Horst Frischnnith, Telefon (0511) 
804057, Hildesheimer Straße 119, 3000 Hannover 1 

Neukircher Treffen — Nach der Veröffentli­
chung im Ostpreußenblatt Folge 5 habe ich etwa 80 
Anmeldungen für das Treffen der Neukircher in 
Ste inhüde am Meer von Freitag, 29. April, bis Sonn­
tag, 1. Mai, erhalten. Ich denke aber, daß das noch 
nicht alle Teilnehmer sein können und bitte daher 
auch die unentschlossenen Landsleute des Kirch­
spiels Neukirch, sich mit mir in Verbindung zu set­
zen, damit ich ihnen die detaillierten Unterlagen 
übersenden kann. Bitte melden Sie sich bei Horst 
Frischmuth, Telefon (05 11) 80 40 57, Hildesheimer 
Straße 119, 3000 Hannover 1. 

Fischhausen 
Kreis Vertreter: Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäftsstel­
le : Gisela Hußfeld, Telefon (0 41 01) 2 20 37 (di. — fr. 8 bis 
12 Uhr), PosÜach 1705, 2080 Pinneberg 

Heimatgemeinde Rossitten — Liebe Rossitter, 
mit diesen wenigen Zeilen möchte ich alle diejeni­
gen ansprechen, die irgendeine Beziehung zu Ros­
sitten haben, sei es, sie sind dort geboren oder haben 
dort geheiratet. Unser erstes Heimattreffen im vori­
gen Jahr war ein großer Erfolg. Ich betrachte es nun 
als meine Aufgabe, alle Freunde, Bekannten und 
Nachbarn wieder zusammenzuführen und dazu 
brauche ich die Mithilfe aller. Laßt uns wieder das 
sein, was wir einst waren — eine große Familie. Uns 
Über lebenden bleibt die Pflicht, das Erbe unserer 
Väter in die Zukunft zu tragen. So bitte ich Euch 
ganz herzlich, übersendet mir Eure Anschriften mit 
Telefonnummer und Eure ganz persönl ichen Daten, 
wie Geburtstag, Hochzeit etc. Vergeßt aber bitte 
nicht unsere Brüder und Schwestern in Mittel­
deutschland, die diese Zeilen nicht lesen können. 
Zur Zeit bin ich auf ganz alte Unterlagen angewie­
sen, die bei der Heimatkartei vorhanden waren, 
aber nicht mehr dem heutigen Stand entsprechen. 
Immer wieder erreichen mich Postsendungen mit 
dem Vermerk »Unbekannt verzogen", hierbei geht 

rnicht nur wertvolle Zeit, sondern auch Geld verlo­
ren. Liebe Rossitter, lest diese Zeilen nicht nur, son­
dern helft mir bei meiner ü b e r n o m m e n e n Arbeit. In 
stillem Gedenken an unsere Kurische Nehrung 
grüßt Euch Eure Annemarie Vollhardt, geborene 
Broscheit, Telefon (0 40) 6 53 62 39, Geißle inweg 50, 
2000 Ha,m,burgh74. 

Gerdaue«1/ 
Kreis Vertreter: Erwin Goerke, Telefon (061 72) 3 22 20, 
Heuchelheimer Straße 104, 6380 Bad Homburg 

Nordenburger Schülertreffen — A n diesem 
Wochenende, 26./27. März, findet auf der Küssa-
burg im Schwarzwald ein weiteres Nordenburger 
Schülertreffen statt. Landsleute, die hieran teil­
nehmen möchten , werden gebeten, sich mit dem 
Veranstalter, Lehrer Heinz Erdmann, in Verbin­
dung zu setzen, da noch einige Übernachtungsmög­
lichkeiten vorhanden sind. Seine Anschrift ist: Im 
Kehlhof 6 in Geißl ingen/Klet tgau. Bei diesem Tref­
fen werden der von Landsmann Fabian überarbeite­
te Stadtplan von Nordenburg sowie das prächtige 
Bronzewappen von Nordenburg vertrieben. Zur 
Aufführung gelangt ferner der Film über die Ein­
weihung des Kriegerehrenmals vor dem Norden­
burger Heldenfriedhof aus dem Jahr 1938, der 
wegen einer technischen Unzulänglichkeit anläß­
lich des Hauptkreistreffens in Münster nicht gezeigt 
werden konnte. 

Paul Schikowski f. Anfang März verstarb in 
Pohnsdorf bei Bad Schwartau der langjährige Kirch­
spielvertreter von Löwenstein, Lehrer i. R. Paul 
Schikowski. Der Ostpreuße wurde am 5. Mai 1894 in 
Eckersdorf, Kreis Mohrungen, geboren. Er wurde 
somit nahezu 89 Jahre alt. Im Jahr 1911 traterindas 
Lehrerseminar Osterode ein und nahm dann an­
schl ießend am Ersten Weltkrieg teil. Von 1927 bis 
zur Vertreibung war Paul Schikowski als Lehrer in 
Kröligkeim, Kreis Gerdauen, tätig. A n wichtigen 
Stationen seines Lebens wäre seine Teilnahme am 
Polenfeldzug und seine Internierung in Dänemark 
zu nennen, von wo er zunächst nach Kl. Parin, Kreis 
Eutin, kam. Selbst nach der Übergabe seines Amtes 
als Kirchspielvertreter von Löwenstein war er noch 
aktiv in der Kreisvertretung als langjähriger Kas­
senprüfer tätig und nahm regelmäßig — trotz seines 
hohen Alters — an den Hauptkreistreffen in Rends­
burg teil. Die Heimatkreisvertretung wird seinem 
aktiven Mitarbeiter ein ehrendes Andenken be­
wahren. 

Hei l igenbei l 
Kreis Vertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (04102) 
64131, Dörpstede 9, 2070 Großhansdorf 

Helene Pannlcke 80 Jahre alt — A m 14. März fei­
erte Helene Pannicke, genannt .Lenchen", geborene 
Lindemann, aus der Bismarckstraße in Zinten, in 
geistiger und körperlicher Frische Ihren 80. Ge­
burtstag. Heute wohnt die Jubilarin in 6700 Lud­
wigshafen, Thorwaldsenstraße 5, und wird liebevoll 
von ihrer Tochter Karin umsorgt. Beide Damen sind 
von den Heiligenbeiler Kreistreffen nicht wegzu­
denken. Jahr für Jahr treffen sie sich dort mit einer 
großen Schar Zintener Freunde. Dann wird viel er­
zählt aus der gemeinsamen Zintener Zeit, als man 
zusammen Theater spielte und Operetten aufführ­
te. Festlichkeiten im Waldschloß, bei Pelikan oder 
Kaminski, werden in der Erinnerung wieder wach. 
Aber auch aus der jetzigen Zeit gibt es viel Ge­
sprächsstoff. Viele Reisen in europäische Länder 
gaben interessante Einblicke In andere Kulturen. 

Hauptthema sind jedoch die drei Fahrten nach Ost­
preußen in den siebziger Jahren. Leider ist ihr ge­
liebtes Zinten unerreichbar. Zur Geburtstagsfeier 
werden sich wieder treue Zintener Freunde zu 
einem guten Glas Wein bei Lenchen Pannicke ein­
finden, an erster Stelle die treueste Freundin, Ursula 

• Perband, Zinten. Alle Zintener gratulieren der Jubi­
larin von Herzen und w ü n s c h e n ihr, daß sie weiter­
hin so fröhlich zu den Kreistreffen kommen m ö g e . 
Die Kreisgemeinschaft Heiligenbeil schließt sich 
den guten W ü n s c h e n an. 

Königsberg- Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus WeigelL Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Königin-Luise-Schule — Der Rundbrief vom Ja­
nuar hat ein großes Echo gefunden. Wir wollen uns 
Pfingsten 1984 in Köln im Hotel Intercontinental 
treffen, ein neuer Rundbrief folgt demnächs t . Ich 
bitte um Anmeldungen bei mir (Marianne von Rie-
gen-Staschull, Telefon 0 21 51/30 2898, Heyes-
Kirchweg 52, 4150 Krefeld), mit Angabe der Perso­
nenzahl bis zum 30. Juni 1983. Unser Programm 
sieht vor: Pfingstsonnabend, für Frühankömmlinge 
Treffen in Alt -Köln am Dom ab 18 Uhr, Pfingstsonn-
tag treffen wir uns ab 14 Uhr im Interconti, Kaffee­
trinken ist mögl ich, gemeinsames Abendessen 
gegen 19 Uhr. Pfingstmontag gemeinsames Früh­
stück. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, Telefon (05481) 2388, 
Schlesierstraße 27, 4540 Lengerich 

Immer mehr Landsleute, die selbst oder deren 
Vorfahren aus Ostpreußen stammen, betreiben 
Familienforschung und wollen Auskünfte über ihre 
Ahnen und deren Wohnorte in Ostpreußen haben. 
So meldete sich bei Herbert Ziesmann, Wittlich, der 
Neuseelanddeutsche G. F. Rockel, aus dem Sudauer 
Winkel stammend, um sich über seine Ururgroßel-
tern zu erkundigen. Er bittet herzlich darum, daß 
sich die Nachkommen seiner Vorfahren melden. Es 
sind dies: Johann Gottfried Neumann, geboren 
1804 in Neu Bledau (Steinitten), Kreis Königsberg, 
und seine Ehefrau Anna Caroline Rockel, geboren 
1804, wahrscheinlich die jüngste Tochter des Jo­
hann Christian Rockel. Geheiratet haben die beiden 
am 14. September 1835 in Powunden. Ausgewan­
dert sind sie 1848 zuerst nach Südaustral ien und 
dann nach Neuseeland, wo G. F. Rockel heute als 
Farmer tätig ist. Im Interesse der festeren Bindung 
unserer Auslandsdeutschen an unsere Heimat bit­
ten wir herzlich um Mithilfe, seine Ahnen zu erfor­
schen. Wer ihm Auskunft erteilen kann, schreibe 
bitte an G. F. Rockel, Rockelkaym, R. D. 1 Whanga-
rei, Neuseeland. Er wird Ihnen dafür sehr dankbar 
sein. 

Labiau 
Kreis Vertreter: Hans Terner, Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutti, Telefon (04 81) 717 57, Naugarder Weg 6, 2240 
Heide 

Bildband — Immer noch ist unser vor zwei Jahren 
herausgebrachter Bildband »Der Kreis Labiau in 400 
Bildern" erhältl ich. Dies jedoch nur noch kurze Zeit, 
da es Res tbes tände sind. Bestellungen zum Preis 
von 39,50 D M zuzügl ich Verpackung werden nur 
über unsere Geschäftsste l le vorgenommen. Gerade 
in dieser Zeit, da in vielen Familien Konfirmationen 
sind, ist er ein passendes Geschenk für die Enkel, die 
sich damit eine Vorstellung von der angestammten 
Heimat ihrer Vorfahren machen können. 

Lotzen 
Kreis Vertreter: Rudolf Madeya, Telefon (0 44 05) 80 73, 
Edewechterdamm, 2908 Friesoythe 

Landsleute aus dem Raum Milken—Erna Ebling 
(Sager), A m Langacker 7 in 6101 Reichelsheim/Kl. 
Gumten, bittet die Heimatfreunde aus dem Kirch­
spiel Milken zu dem gewohnten Treffen im Oden­
wald, diesmal am 16./17. April, nach Reichelsheim/ 
Kl. Gumten. Ihre Anmeldungen mit Quartierwün­
schen richten Sie bitte schriftlich oder telefonisch 
(0 61 64/25 40) an Erna Ebling. Mit einer großen Be­
teiligung wird wiederum gerechnet. 

Neidenburg 
Kreis Vertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Marünstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Heimatstube — Die Kreisgemeinschaft m ö c h t e 
an dieser Stelle einmal allen Landsleuten danken, 
die der Heimatstube zu Ausstellungszwecken 
Bildmaterial, Bücher, Urkunden usw. überlassen 
haben. Dieser Dank soll aber gleichzeitig auch zum 
Anlaß genommen werden, alle Landsleute, die noch 
G e g e n s t ä n d e aus der Heimat besitzen, und sich von 
diesen trennen können, zu bitten, diese für die wei­
tere Ausgestaltung der Heimatstube zur Verfügung 
zu stellen. Wenden Sie sich gegebenenfalls bitte an 
den Kreisvertreter oder an Gerhard Toffel, Inster-
burger Straße 44, 4620 Castrop-Rauxel. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (052 58) 
7882, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Unser Ortelsburger Treffen am Ostersonntag, 3. 
April, in Braunschweig im Gesellschaftsraum des 
Hauptbahnhofs, wird von Dieter Loose, Adolfstraße 
26, 3300 Braunschweig, vorbereitet. Das Lokal ver­
fügt über eine gute und preiswerte Küche, so daß 
unsere Landsleute auc h in bezug auf einen leckeren 
Osterbraten nicht zu kurz kommen werden. Auch 

Ortelsburger Literatur: „Der Kreis Ortelsburg im 
Bild," „Der Kreis Ortelsburg", „Ortelsburg 1916"̂  
„Der Yorckjäger" und „Rund um die Ortulfschule" 
kann erworben werden. Unser Hoimatbote (ältere 
Jahrgänge) ist kostenlos erhältlich. Vorstandsmit­
glieder werden den Teilnehmern zur Beantwortung 
von Fragen zur Verfügung stehen. 

Osterode 
Kreis Vertreter: Albrecht v. Stein, Tel. (0 60 52) 31 20, El­
chendorf fstraße 13,6482 Bad Orb. Geschäftsführer: Kurt 
Kuessner, Tel. (04 31) 7 51 71, Bielenbergstraße 36, 2300 
Kiel 14. 

Auch zu Ostern überrascht man die Enkel mit 
einem Buch aus der Heimat. Vorhanden sind noch 
folgende Bücher: Chronik der Stadt Liebemühl — 
9,80 D M ; Festschrift 600 Jahre Osterode — 13,80 
D M ; Adreßbuch der Stadt Osterode — 28,50 D M 
und die Post im Kreis Osterode — 21,80 D M . Bestel­
lungen sind zu richten an unsere Geschäftss te l le in 
Kiel, oder an Walger Westphal, Odenburger Land­
straße 10, 2420 Eutin, unter gleichzeitiger Einzah­
lung der betreffenden Beträge auf das Postscheck­
konto der Kreisgemeinschaft Osterode/Ostpreu­
ßen beim Postscheckamt Hamburg Nr. 3013 66-204. 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Ortsplan Thymau—Wer kann Angaben darüber 
machen, wo die Schule und der Hof Kannacher in 
Thymau lagen? Wir benöt igen diese Angaben zur 
Vervol ls tändigung der Dorfplan-Unterlagen. 

Ortsplan Geierswalde — A n der Straße von 
Geierswalde nach Domkau ist in H ö h e des Weges 
zum Gutsförster Wlotzka auf der linken Seite der 
Straße auf dem M-Blatt ein Weg verzeichnet, der zu 
einem Anwesen o. ä. führt. Waren dieses Feld­
scheunen des Gutes? In beiden Fällen Nachricht 
bitte an Klaus Bürger, Heinr ich-Heine-Straße 16, 
2250 Husum. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Hubertus Hilgendorff, Telefon (041 41) 
3377, Wiesenstraße 7, 2160 Stade 

Für unsere Berlin-Fahrt vom 15. bis 18. April sind 
noch Plätze frei. Der Fahrpreis mit drei Übernach­
tungen und Frühstück beträgt 190 D M . Anmeldun­
gen bitte umgehend, mögl ichst telefonisch unter 
der Nummer (02 81) 2 69 50, dienstags und freitags 
vormittags oder tägl ich ab 18 Uhr unter der Num­
mer (0 28 71) 84 78. Weitere Mitteilungen erhalten 
die einzelnen Fahrtteilnehmer noch schriftlich. 

l i l s i t - M a d i 
Stadtvertreter: Horst MertineiL Geschäftsstelle: Rudolf 
S u t tk us, Telefon (04 31) 3 4514, Gaardener Straße 6,2300 
Kiel 14 

Traditionsgemeinschaft Tilsiter Sport-Club/ 
M T V Tilsit — Zum Jahrestreffen vom 6. bis 8. Mai 
im Niedersächs i schen Fußbal lverbandsheim Bar­
singhausen sind Einzel- und Doppelzimmer im 
Sporthotel ausgebucht. Durch Entgegenkommen 
des Niedersächs i schen Fußbal lverbandes kann die 
Traditionsgemeinschaft nunmehr auch über Einzel-
und Doppelzimmer der Sportschule verfügen. Der 

Vorstand bittet daher weitere Interessenten und 
Teilnehmer, die Anmeldung umgehend an den 
Vorsitzenden Fredi Jost, Telefon (0 54 31) 35 17, Ha­
sestraße 60, 4570 Quakenbrück, zu vollziehen. Auf 
dem Treffen erhalten die Anwesenden beim Festakt 
am Sonnabend, 7. Mai, um 16.30 Uhr neueste um­
fangreiche Informationen durch den Vorsitzenden 
über ihre Heimatstadt Tilsit am Memelstrom im 
Jahr 1983 (auch Wirtschaft und Gewerbe). Auf An­
fragen nochmals die Bekanntgabe des Kontos zur 
Überwe i sung von freiwilligen Jahresbeiträgen: Gi­
ro-Konto-Nummer 018803916, BLZ 26551 540, 
Kreissparkasse 4570 Quakenbrück . 

Treuburg 
Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. Geschäftsführe­
rin: Eva Schreiner, Telefon (0 22 41)411 63, Landgrafen­
straße 66, 5210 Troisdorf 14 

Besuch in der Patenstadt — Zu einem Gespräch 
zwischen Mitgliedern des Vorstandes der Kreisge­
meinschaft mit dem Oberbürgermeis ter der Paten-
stadt Leverkusen, Obladen, kam es im Januar. 
Kreisvertreter von Gehren überbrachte dem Ge­
sprächspartner ein freundliches „Danke-schön" für 
die gezeigte Hilfsbereitschaft und gewährte Unter­
stützung. Der OB bekräftigte erneut, daß die Stadt 
auch weiterhin alles tun werde, um den Treubur-
gern eine Stätte der Begegnung zu sein, um den 
Heimatgedanken auch in Zukunft lebendig zu er­
halten. Bei dieser Gelegenheit ergab sich die Mög­
lichkeit, dem Stadtarchiv Leverkusen einen Besuch 
abzustatten, in dessen Bereich auch das Patenkind 
Treuburg eine Bleibe gefunden hat. Mit den Herren 
Plump und Pantenburg wurde vereinbart, daß Erin­
nerungss tücke aus der Heimat und Dokumente hier 
entgegengenommen und archiviert werden. Das ist 
eine Mögl ichkeit , diese vor dem endgül t igen Ver­
lust zu retten! Auch für Leihgaben ist der Betreuer 
des Treuburg-Archivs dankbar. Die Vertreter des 
Kreises ü b e r g a b e n einen Plan der Stadt Treuburg 
und eine Kopie der von Herrn Adomadt erweiterten 
Seelenlisten der Stadt mit 4122 Namen. Das Origi­
nal wurde im Januar dem Bundesarchiv in Koblenz 
ausgehändigt . Bisher sind die Treuburger Bestände 
im Stadtarchiv noch dürftig. 

Das n ä c h s t e Hauptkreistreffen ist festgelegt auf 
Sonnabend, den 28. Mai. Es soll in der Patenstadt 
Leverkusen stattfinden, und zwar wie übl ich in der 
Stadthalle Opladen. Alle Landsleute sollten diesen 
Termin rechtzeitig einplanen. Laut Satzung wird 
das Hauptkreistreffen zugleich als Mitgliedsver­
sammlung einberufen, auf der Richtlinien für das 
kommende Jahr festgelegt werden k ö n n e n . Als ein­
getragener Verein hat die Kreisgemeinschaft Treu­
burg seit 1955 eine o r d n u n g s g e m ä ß e Satzung wie 
andere Institutionen auch. Nach fast 30jähriger Gül­
tigkeit als gesetzliche Arbeitsgrundlage hält der 
Kreistag es für notwendig, diese Satzung zu ändern 
und den gegebenen Verhä l tn i s sen anzupassen. So 1 

wurde der neue Entwurf auf der Sitzung des Kreista­
ges im September 1982 in Hannover Punkt für Punkt 
durchgesprochen und der Landsmannschaft Ost­
preußen zur Stellungnahme vorgelegt. Mit den er­
forderlichen kleinen Ä n d e r u n g e n soll der Sat­
zungsentwurf im „Treuburger Heimatbrief" Num­
mer 5 abgedruckt werden. Es ist dann ein Ange­
botsvorschlag an die sogenannte Mitgliederver­
sammlung. Praktisch sieht das so aus, daß sich alle 
Teilnehmer am n ä c h s t e n Hauptkreistreffen in 
Opladen damit befassen und durch ihre Zustim­
mung die neue Satzung in Kraft setzen. 

Josef Ertl besuchte den Ausstellungsstand der Firma Schweriner 
Köln - M i t Kön igsbe rge r Kös t l i chke i t en war die F i rma Schweriner M a r z i p a n auch in diesem 
Jahr auf der 13. Internationalen S ü ß w a r e n m e s s e vertreten. W ä h r e n d seines t r a d i t i o n s g e m ä ß e n 
Rundgangs durch die Verkaufshallen besuchte Bundesminister Josef Ert l auch den umfangrei­
chen Ausstellungsstand von Schwermer. Ert l , dem als G l ü c k s b o t e e in Marzipanschweinchen 
uberreicht wurde informierte sich ü b e r das S p e z i a l i t ä t e n p r o g r a m m des Hauses. Das Angebot 
konnte mit Süßigke i ten für Diabetiker zur Freude a l l ' derer, die an dieser Krankhei t leiden, 
erweitert werden. Die Produkte von Schwermer, sei es echtes Kön igsbe rge r Marz ipan , Baumku­
chen Pralinen oder Pasteten waren Anziehungspunkt für zahlreiche Besucher aus dem euro-
paischen und auße reu ropä i schen^Aus land Die Ersch l ießung neuer A u s l a n d s m ä r k t e ist im Ge­
sprach Unser Foto zeigt Dietr ich Stiel ge schä l t e 

fäStSl « f t ? f t ^ & % v ! M , i n i f f r . J o s e j E r Ü ' d e " Geschäf ts führer der Ausstellungs-
G m b H m Köln, Lange, und den Verkaufsleiter der Fi rma Schwermer, Wa l t e r Prael 

Foto Bildstelle der Messe Köln 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Berlin 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume. Te­
lefon (030) 261 1046. Deutsohlandhaus, Stresemann­
straße 90, 1000 Berlin 61 

9. April, Sbd., „Frühling in Ostpreußen": mit Hil­
degard Rauschenbach, 16 Uhr, Deutschland­
haus, Jakob-Kaiser-Saal 

9. April, Sbd., Insterburg: 15 Uhr, Deutschland-
haus, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, Kasino, 1/61 

10. April, So., Rastenburg: Deutschlandhaus, 15.30 
Uhr, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, Kasino 

10. April, So., Samland, Labiau: 15 Uhr, Frühlings-
fost, Deutschlandhaus, Kasino, Stresemann-
straße 90, 1/61 

10. April, So., Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnlt, Elchniede­
rung: Das Treffen fällt wegen Renovierung des 
Lokals aus 

10. April, So., Johannisburg: 15 Uhr, Berliner-Kindl-
Festsä le , H e r m a n n s t r a ß e 217/219 

13. April , Mi. , Frauengruppe der LO: 15 Uhr, 
Deutschlandhaus, Osterfeier, Stresemannstra-
ße 90, Raum 210 

16. April, Sbd., Sensburg: 16 Uhr, Deutschlandhaus, 
Raum 210, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90 

16. April, Sbd., Mohrungen: 16 Uhr, Candy's Bier­
stuben, Feuerbach/Ecke S c h ö n e b e r g e r Straße 
(U-Bahn Walther-Schreiber-Platz, Bus 2,81,76, 
86) 

23. April, Sbd., Neidenburg: 15 Uhr, Versammlung, 
Keglerheim Jordan, S c h ö n e b e r g , Gustav-Frey­
tag-Straße 

24. April, So., Allenstein: 15 Uhr, Hansa-Restaurant, 
Alt Moabit 48, 1/21 

24. April, So., Angerburg, Goldap, Darkehmen: 15 
Uhr, Deutschlandhaus, Raum 208, Stresemann­
straße 90 

24. April, So., Königsberg Pr: 16 Uhr, Zum Brücken­
kopf, Hohenzollerndamm 50, 1/33 

24. April, So., Lyck: 16 Uhr, Ber l iner-Kindl -Festsä le , 
Hermanns traße 217, 1/44 

30. April, Sbd., Osterode: 16 Uhr, Deutschlandhaus, 
Kasino, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(0 40) 5 51 22 02, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

GEMEINSCHAFT JUNGES OSTPREUSSEN 
Ausflug — Sonntag, 10. April , Ausflug nach Lü­

neburg mit Besichtigung des O s t p r e u ß i s c h e n 
Jagdmuseums. Die Hin- und Rückfahrt erfolgt in 
Pkw, wahrscheinlich ab Dammtorbahnhof, gegen 
10 Uhr. Rückkehr am Nachmittag. Anmeldung ist 
erforderlich bei der GJO, Landesgruppe Hamburg, 
Telefon (0 40) 446541, Parkallee 84/86, 2000 Ham­
burg 13. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude — Sonn­

abend, 9. April , 15 Uhr, Mundsburger Hof, Ecke 
Winterhuder W e g / H e i n r i c h - H e r t z - S t r a ß e (U-Bahn 
Mundsburg oder Buslinien 106, 172, 173), Diavor­
trag »Von der Weichsel bis zur Memel". 

Farmsen/Walddörfer — Freitag, 25. März, 18 
Uhr, Vereinslokal des Farmsener T V , Berner Heer­
weg 187b, Monatszusammenkunft mit einem Dia-
Vortrag über O s t p r e u ß e n . 

Harburg/Wilhelmsburg — Montag, 28. März, 
19.30 Uhr, Gasthof Zur grünen Tanne, Bremer Straße 
307, Harburg, Heimatabend und Jahreshauptver­
sammlung. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen — Sonntag, 27. 
März, 16 Uhr, Hamburg-Haus, Doormannsweg 12, 
Jahreshauptversammlung mit Kaffeetafel und ge­
m ü t l i c h e m Beisammensein. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Sensburg — Sonnabend, 9. April , 18 Uhr, Sport­

heim der Polizei, Sternschanze 4, Hamburg 6, ge­
m ü t l i c h e s Beisammensein. Lm. Budszuhn hält 
einen Dia-Vortrag über die Veranstaltungen der 
Gruppe von 1965 bis heute. — Sonnabend, 4., und 
Sonntag, 5. Juni, Kurfürst l iches Sch loß , Mainz, 
Sensburger Kreistreffen. 4. Juni Abfahrt um 8 Uhr 
vom Gewerkschaftshaus Besenbinderhof. Fahr­
preis für Mitglieder 30 D M , für Nie htmitglieder 35 
D M . Anmeldungen bitte an Hildegard Kleschies, 
Telefon (0 40) 21 28 33, Chapeaurougeweg 16, 
Hamburg 26. 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf — Freitag, 8. April , 15 Uhr, Licht-

warkhaus, Zusammenkunft unter dem Motto .Wir 
singen den Frühling ein". 

Farmsen/Walddörfer — Dienstag, 12. April, 
15.30 Uhr, Vereinslokal des Farmsener T V , Berner 
Heerweg 187 b, Monatszusammenkunft. 

Wandsbek — Donnerstag, 7. April , 17 Uhr, Ge­
sellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, Quiz 
und Spielabend. 

GEMEINSCHAFT EV. OSTPREUSSEN 
Gottesdienst — Sonntag, 27. März, 10 Uhr, Erlo-

ser-Kirche, Hamburg-Borgfelde (U- und S-Bahn Ber­
liner Tor), Gottesdienst zum Palmsonntag mit der 
Feier des heiligen Abendmahls. Pfarrer Klaus-Die­
ter Hohmann, aus Ragnit, wird den Gottesdienst in 
heimatlicher Liturgie halten. 

LANDSMANNSCHAFT WESTPREUSSEN 
Ausstellung — „ W e s t p r e u ß e n in der Gegenwart 

— 750 Jahre M a r i e n w e r d e r / W e s t p r e u ß e n " heißt 
eine Ausstellung, die im Haus der Heimat, Galerie 
Heimat, Vor dem Holstentor 2 (U-Bahn Messehal­
len, Bus 111, Schnellbus 22 und 36) obere Etage, zu 
sehen ist. Öffnungsze i t : jeden Dienstag und Freitag 
von 15 bis 18.30 Uhr. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 553811, Wilhelminen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Glücks tadt — Heinz Ouerengässer , Husum, be-
ric hteto auf der vorigen Monatsversammlung von 
seiner Indienreise, die in Bombay begann. Die Teil­
nehmer gewannen einen guten Einblick in die Ver­
hä l tn i s se des Landes. Sämt l i che Dias wurden von 
ansc haulichen Schilderungen der Lebens- und Ar­
beitsbedingungen der Menschen begleitet. 

Kiel — Sonnabend, 16. April, 20 Uhr, Kieler 
Schloß, 34. Wohl tä t igke i t s fes t . Programmpunkte: 
Eröffnung durch Eckhard Jaursch, Begrüßung durch 
Günter Petersdorf, Chorgemeinschaft 1949 (VdH) 
unter Leitung von Werner Wienke, os tpreußische 
Mundart von Elli Seibicke, Beiträge der Kunstrad-
fdhrerinnen Tonia Körner und Kerstin Richter, dem 
Rock and Roll-Tanzpaar Helmut Burmeister und 
Bettina Schnoor, des Zauberkünst lers Tischi Mar-
tello, Tombola. Karten — im Vorverkauf 12 DM, lu­
gendliche und Studenten 6 DM, sind ab sofort bei 
der Geschäf t s s te l l e , Haus der Heimat, Telefon 
(04 31) 55 3811, W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, diens­
tags und freitags von 11 bis 13Uhrund 16 bis 18Uhr 
erhält l ich. 

Malente-Gremsmühlen — Auf einer gut besuch­
ten Veranstaltung wurde der von Klaus Dürkop, 
Heiligenhafen, gedrehte Farbtonfilm „Naturschutz 
zwisc hen Nord- und Ostsee" gezeigt. Farbenpräc h-
tige Landschaftsaufnahmen und herrliche Bilder 
aus der Pflanzen- und Tierwelt wurden mit viel Bei­
fall aufgenommen. 

Schleswig — Freitag, 25. März, 15 Uhr, Gemein­
dehaus Pauluskirche, Königsberger Straße, Hei­
matnachmittag mit Dia-Vortrag. Kaffee wird ge­
reicht, Kuchen bitte selbst mitbringen. — Mittwoch, 
13. April, 19 Uhr, S tadtbüchere i Flensburg, Süder­
hofenden 40—42, Vortrag von Willi Scharloff zum 
Thema „Königsberg und das nördl iche Os tpreußen 
heute". Abfahrtszeiten nach Flensburg: 17.45 Uhr 
Bugenhagenschule-Will, 17.50 Uhr Dannewerk-
redder Konsum-Bundesbahnhof, 18UhrZOB, 18.10 
Uhr Pauluskirche. Fahrtkosten und Eintrittsgeld 13 
D M . Anmeldesc hluß ist der 5. April . Karten sind bei 
den Betreuerinnen, bei Kaufmann Plehwe, Breslau­
er Straße, und S. Hecht, Schubystraße , erhält l ich. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredi Jost. Nord: Werner Hoff mann, Tele­
fon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Günter Jahn, Telefon (0 52 81) 58 23, Am Königsbrink 19, 
3280 Bad Pyrmont. West: Fredi Jost, Telefon (0 54 31) 
35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Gruppe Süd — Vorsitzender Horst Frischmuth 
e r w ä h n t e auf der Jahreshauptversammlung in sei­
nem Tät igkei tsber icht des zurück l i egenden Jahres, 
daß die Vorstandsarbeit erfreulich und sehr um­
fangreich war. Schatzmeister Gustav Freynik er­
stattete einen übers icht l i chen Kassenbericht. Als 
Nachfolger von Frischmuth wurde Günter Jahn, 
Bad Pyrmont, gewähl t . Neu in den Vorstand kam 
Erna Schimkat, Bad Harzburg, als Stellvertreterin. 
Die Berichte der landsmannschaftlichen Gruppen 
legten Zeugnis ab von vielseitigen B e m ü h u n g e n , in 
der Öffent l ichkeit immer wieder den Blick auf den 
deutschen Osten zu lenken. 

Bramsche — Sonnabend, 23. April, Fahrt nach 
Cloppenburg zur Schwerpunktveranstaltung der 
Gruppe Niedersachsen-West unter dem Leitwort 
„Einheit-Freiheit-Frieden". Anmeldungen bitte ab 
sofort an Herbert Podszuweit, Telefon (0 54 61) 
56 57, Alexanderplatz 1, 4551 Hesepe, an die Ob­
m ä n n e r der Untergruppen Achmer, Hesepe, Eng­
ter. 

B r e m e r v ö r d e — Sonnabend, 23. April, 17.30 Uhr, 
Hotel Daub, am Bahnhof, Festsaal, O s t p r e u ß e n ­
abend. Programm. Vorträge, Gesänge , Tanzvorfüh­
rungen und os tpreußischer Humor, Filme „Land der 
Weichsel" und „Damals bei uns". Anmeldungen 
zum gemeinsamen Essen (Dämpfkarbonade mit 
Salzkartoffeln und Salat) bitte an Fritz Rokosch, Te­
lefon (0 47 61) 22 74, Großer Platz 15, 2740 Bremer­
vörde . — Donnerstag, 26. Mai, bis Donnerstag, 9. 
Juni, Fahrt an den Attersee. Noch sind einige Plätze 
frei. Fahrt und Ü b e r n a c h t u n g mit Frühstück ab 398 
D M . — Donnerstag, 6. Oktober, Fahrt für sechs Tage 
nach Prag mit Aus f lügen in die Sudeten und das 
Riesengebirge. Fahrt und Übernachtung mit Halb­
pension 458 D M . Anmeldungen und Informationen 
für beide Fahrten bei Fritz Rokosch, Telefon 
(0 47 61) 22 74, Großer Platz 15, 2740 Bremervörde. 

Emden — Sonnabend, 23. April, 16.30 Uhr, Hotel 
Taphorn, Cloppenburg, Großveransta l tung der 
Gruppe Niedersachsen-West, Anmeldungen bitte 
umgehend bei Franz Kolberg, Telefon (0 49 21) 
2 2661, Holzsägers traße 1, oder Geschäftsführer 
Günter Linkenbac h, Thomas-Mann-Straße , 7. 

Emstekerfeld — Sonnabend, 23. April, Großver­
anstaltung in Cloppenburg. Anmeldungen bei A l ­
fred Drews, Telefon (0 44 71) 3217, Heilsberger 
Straße 1, Emstekerfeld. 

Q u a k e n b r ü c k — Frauengruppe: Dienstag, 12. 
April, 15 Uhr, Konditorei Brinkmann, Zusammen­
kunft. Bei dieser Gelegenheit k ö n n e n Anmeldun­
gen für die nachstehende Fahrt erfolgen. — Mitt­
woch, 25. Mai, Abfahrt 9.30 Uhr, Petruskirche, an­
s c h l i e ß e n d Bahnhofsplatz, Busfahrt überTüls fe lder 
See, Friesoythe, Bad Zwischenahn zu den Rhodo­
dendron-Plantagen Westerstede. Kaffeetafel im 
Turm-Cafe in 35 Meter H ö h e . Auf der Rückfahrt 
Rast in Edewecht mit Besichtigung einer großen 
Töpferei . Der Fahrpreis hin und zurück beträgt für 
Mitglieder der .Frauengruppe und der ört l ichen 
Gruppe 15 D M , für Nichtmitglieder 18 D M . Anmel-

Erinnerungsfoto 431 

Körte -Ober lyzeum Königsberg — V o n Margarete Kammer , geb. Boldt, die früher i n 
Tharau, Kreis P reuß i sch Eylau, lebte, erhielten wir dieses Bild , das die damalige Klasse 
IV c des K ö r t e - O b e r l y z e u m s Kön igsbe rg zeigt. Die Aufnahme entstand w ä h r e n d eines 
Klassenausflugs mit der Lehrer in Frau Dr. Sprang am 3. Jun i 1929 in Rauschenort. D a 
die f rüheren S c h ü l e r i n n e n , die vor 50 Jahren die Schule ver l i eßen , ein Klassentreffen 
planen, bittet die Einsenderin um Zuschriften unter dem Kennwort „Er innerungsfo to 
431" an die Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Parkallee 84/86,2000 Hamburg 13, die wir 
gern weiterleiten. hz 

d ü n g e n bei der n ä c h s t e n Zusammenkunft der Frau­
engruppe. 

Vechta/Goldenstedt — Sonnabend, 30. April, bis 
Sonntag, 8. Mai, 8. Studienreise unter der Leitung 
von Dr. Wiederholdt nach West- und Ostpreußen . 
Auf dieser Reise werden vor allem weniger bekann­
te Orte wie die einzige große W a n d e r d ü n e an der 
pommersc hen Küste bei Leba, die Frische Nehrung 
und die verträumten Orte im Oberland Kadinen 
und Tolkemit angefahren. Weiter auf dem Pro­
gramm: wenigstens die Besichtigung mindestens 
einer geneigten Ebene des Ober länd i schen Kanals, 
Besuch des os tpreuß i schen Museums nahe Hohen­
stein, der Kruttinna mit dem einzigen Filiponenklo-
ster sowie eine s e c h s s t ü n d i g e Motorbootsfahrt über 
die masurischen Seen. Die Fahrt kostet bei Unter­
bringung in Doppelzimmern in den besten Hotels in 
Danzig, Alienstein und Posen mit Vollverpflegung 
e insch l ieß l i ch aller Nebenkosten pro Person 740 
D M . Schriftliche Anmeldungen und weitere Infor­
mationen bei Dr. Wiederholdt, Tiefer Weg 43, 2849 
Goldenstedt. 

Wilhelmshaven — Montag, 11. April, Heimat­
abend. Bei dieser Gelegenheit werden Anmeldun­
gen für die Schwerpunktveranstaltung der Gruppe 
Niedersachsen-West am 23. April in Cloppenburg 
entgegengenommen — Auf der Jahreshauptver­
sammlung wurde der Vorstand bei der Neuwahl in 
seinem Amt bestät igt . Unter den Jahresberichten 
war die Paketaktion der Frauengruppe besonders 
hervorzuheben. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mikoleit. Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 39 5763, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Gladbeck — Donnerstag, 7. April, 15 Uhr, Kol-
pinghaus, Zusammenkunft der Frauengruppe. 

Herford — Die langjährige Leiterin der Frauen­
gruppe der Landsmannschaft Ost- und Westpreu­
ßen, Kreisgruppe Herford, Hildegard Wronka, ver­
starb am 13. März plötzl ich und unerwartet an den 
Folgen eines Herzinfarkts. Die engagierte Ostpreu­
ßin, am 16. Januar 1911 in Tilsit geboren, wurde, 
nach ihrer Vertreibung 1944, schon im Jahr 1962 
Mitglied der Landsmannschaft und ü b e r n a h m 1965 
das Amt der stellvertretenden Leiterin der Frauen­
gruppe und der stellvertretenden Kulturreferentin. 
1969 wurde Lm. Wronka zur Leiterin der Frauen­
gruppe gewähl t . Für ihren u n e r m ü d l i c h e n und 
wertvollen Einsatz für ihre Heimat Ostpreußen 
wurde ihr 1974 vom Landesvorstand das Verdienst­
abzeichen verliehen. Trotz angegriffener Gesund­
heit widmete sich Hildegard Wronka bis zuletzt mit 
großer Liebe und Beständigke i t ihren Aufgaben. 
Auf ihren Wunsch ü b e r n a h m das Amt der Frauen-
gruppenleiterin am 26. Februar Gertrud Reptowski. 
Die Frauengruppe, aber auch die gesamte Kreis­
gruppe Herford verliert mit Hildegard Wronka 
einen u n e r m ü d l i c h e n Streiter für die Heimat. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Gießen — Freitag, 8. April , 18 Uhr, Mohrunger 
Stuben, Monatsversammlung. — Sonnabend, 14. 
Mai, Busfahrt in den Taunus. — Die gut besuchte 
Jahreshauptversammlung begann nach der Toten­
ehrung, vorgenommen durch Kulturreferentin 
Erika Oswald, mit dem Bericht des Kreisvorsitzen­
den Helmut Schönfe ld , der die Arbeit des abgelau­
fenen Jahres darstellte. Nachdem er jetzt wieder 
von seiner schweren Krankheit genesen sei, wolle er 
in Zukunft wieder statt mit halber mit voller Kraft 
wirken. Den Landsleuten dankte er für die erfahrene 
Unterstützung. Der Kassenbericht, vorgetragen von 
Kassierer Walter Achenbach, wies eine gute Fi­
nanzlage nach, die Kassenprüfer bes tät ig ten die 
o r d n u n g s g e m ä ß e Kassenführung. Nach der Entla­
stung brachten die Neuwahlen einstimmig folgen­
des Ergebnis: Vorsitzender Helmut Schönfeld, 
Stellvertreter Günther Fritz, Kassierer Walter 
Achenbach, Schriftführer Edmund Dirks, Kulturre­
ferentin Erika Oswald, Frauenreferentin Lieselotte 
Sc hönfeld, Beisitzer Erika Stange, Franz Olschewski 
und Walter Zielinski. 

Kassel — Sonnabend, 2. April (Ostersonnabend), 
19 Uhr, Kirche Ditmold, Abendmahlfeier mit ost­
preußischer Liturgie. — Dienstag, 3. April, 15 Uhr, 
Hotel Schweizerhof, Wilh.-Allee 288, heimatliche 
Kaffeestunde. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(0 72 31) 10 15 29, Wittelsbacher Str. 16,7530 Pforzheim 

Heidelberg — In einem lebendigen Vortrag stell­
te der Schriftsteller Eberhard Cyran „Friedrich Wi l ­
helm Steuben, den preußischen Amerikaner" 
einem sehr interessierten Publikum vor. Die Le­
bensgeschichte dieses hochbegabten Abenteurers 
des 18. Jahrhunderts, der tatsächl ich weder adelig 
noch ein General war, sondern W ü r d e n und Titel 
erfand, sorgte unter den Landsleuten für großes 
Staunen. 

Metzingen — Bei einem „Lichtl-Abend" wurden 
Ostpreußen und insbesondere Königsberg vorge­
stellt. Gastgeber war die ört l iche Gruppe der Sude­
tendeutschen. Bürgermeister Kahl, ein gebürtiger 
Königsberger , führte durch das Programm. In freier 
Rede äußerte er seine Gedanken über Heimatliebe 
und humane Gesinnung. Nach dieser Einführung 
berichtete Kahl über verschiedene Stät ten in Ost-
und W e s t p r e u ß e n , über bedeutende Persönl ichkei ­
ten wie Copernicus und Kant, sowie über das Leben 
der kurischen Fischer. In gemüt l i cher Runde saß 
man noch lange beisammen und plauderte über die 
gegenwärt ig unter fremder Verwaltung stehende 
Heimat. 

Schwenningen am Neckar — Sonnabend, 9., und 
Sonntag, 10. April, Konstanz, Landesdelegiertenta­
gung. — Sonnabend, 16. April (statt, wie a n g e k ü n ­
digt, am 9. April), 16.30 Uhr, Melanchton-Saal der 
Ev. Johanniskirche, Jahreshauptversammlung mit 
Berichten über die Situation der landsmannschaft-
lichen Arbeit sowie Kassenbericht. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 2 01 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5 

N ü r n b e r g — Auf der Jahreshauptversammlung 
gab der Vorsitzende einen umfassenden Bericht 
über die Akt iv i tä ten der Kreisgruppe im vergange­
nen Jahr. Er erwähnte eine Südtirol-Fahrt, die vor* 
allem zum Ziel hatte, Kulturgeschichte zu vermit­
teln. A n regelmäßig laufenden Veranstaltungen 
nannte er die monatlich stattfindende Mitglieder­
versammlung, den Singkreis, die im Aufbau befind­
liche Volkstanzgruppe (unter Leitung von Brigitte 
Lauterbach), eine Kindergruppe in der Heimatstu­
be, die Zusammenkünf te des „Treudankkreises", 
eine v ierzehntäg ig eingerichtete Büchers tunde in 
der Heimatstube. Kürzlich wurde in diesem Zu­
sammenhang eine Agnes-Miegel-Lesung durchge­
führt, weitere Veranstaltungen dieser Art sind vor­
gesehen. Die Zusammenarbeit der Kreisgruppe mit 
dem BdV ist gewährle i s te t mit Bruno Breit, stellver­
tretender Vorsitzender des ört l ichen BdV und Kul­
turreferent des Kreisverbandes und des Bezirks­
verbandes Mittelfranken. 

Weilheim — Für den Monat April ist ein Ausflug 
nach D i e ß e n vorgesehen. Tag und Zeit werden 
rechtzeitig bekanntgegeben. Zufrieden mit der 
Teilnehmerzahl war der Vorstand bei der Jahres­
hauptversammlung. Vorsitzender Kurt Karau 
dankte dafür den Landsleuten und insbesondere 
dem Vorstand. Es folgten ein umfassender Bericht 
über die zahlreichen Veranstaltungen der Gruppe 
sowie der erfreuliche Kassenbericht. Bei der Neu­
wahl wurde Lm. Karau, der dieses Amt nun schon 24 
Jahre innehat, einstimmig w i e d e r g e w ä h l t . Seine 
Stellvertreterin wurde Margarete Mitzkus, w ä h ­
rend Ilse S t ö o k e zur Kassenleiterin und Christel 
Rhauda zur Schriftführerin bestimmt wurden. Lm. 

iKarau dankt für das Vertrauen und bat um auch wei­
terhin treue Unterstützung. 

W ü r z b u r g — Donnerstag, 31. März, 18 Uhr, Gast­
stät te Frankfurter Hof, Frankfurter Straße, Mitglie­
derversammlung mit dem Diavortrag „Die K ü n s c h e 
Nehrung". 



Ver ftüthetscktank 

Unser B ü c h e r s c h r a n k ist weder 
eine Buchhandlung noch ein A n ­
tiquariat A l l e B ü c h e r sind von 

Abonnenten unserer Zeitung gespen­
det worden, und die genannten Titel 
sind jeweils nur in einem Exemplar vor­
handen. F ü r Ihren Buchwunsch ge­
nüg t eine Postkarte mit deutlicher A b ­
senderangabe. Te le fongespräche kön­
nen nicht berücks ich t ig t werden. Die 
Auslieferung an Sie erfolgt nach der 
Reihenfolge des Posteingangs, mit der 
Bitte, uns ansch l i eßend die Portokosten 
in Briefmarken zu erstatten. Benach­
richtigungen sind leider nicht möglich. 
Folgende Spenden sind abrufbereit 

W i l h e l m Matu l l : V o n Grafen, Pasto­
ren und Marje l lchen. — Ermina v. O l -
fers-Batocki: M e i n Pegasus Ist etn K u n -
terchen. — W i l h e l m Lux: Der Wi lde re r 
vom Teufelsgrund (Ein nachschwin­
gendes Echo aus den masurischen W ä l ­
dern). — Werner May : G e b ä n d i g t e r 
Strom (Emil May, der Erbauer der Oder-
W e i c h s e l - W a s s e r s t r a ß e ) . — Peter N a -
sarski: ö s t l i c h von O d e r und Ne iße . — 
Gräfe und Unzer Verlag: W i n d , Sand 
und M e e r (Die Kurische Nehrung in 52 
Bildern). — Otto W . Leitner. . . . auf s i l ­
bernen Schalen. — M . B. Kennicott: Die 
Geschichte der T i l m a n s ö h n e (Dem 
J ü n g s t e n erzähl t ) . — Gertrud von le 
Fort: A m Tor des Himmels (Novelle). — 
Verlag der Eiserne Hammer: Deutsche 
S t röme in S c h ö n e n Bi ldern . — Dr. phil . 
Hans Müller (Red.): Denkmale In M e c k ­
lenburg. — Jacobsen, Leptin, Scheuner, 
Schulz: Dre i Jahrzehnte Außenpol i t ik 
der D D R . — Ludwig Dehio. Deutsch­
land und die Wel tpol i t ik im 20. Jahr­
hunder t — Dr. Gerhard Baumann 
(Hgb.): Bericht ü b e r Deutschland (Eine 
kritische Bilanz). — Nikolaus Koch : 
Staatsphilosophie und Revolutions­
theorie. — Konrad Adenauer: Er inne­
rungen 1945— 1953. — Heinz C . Konsa-
lik: Der A r z t von Stalingrad (Roman). — 
W i l h e l m Pleyer: Der Puchner (Ein 
Grenzlandschicksal). — Edwin Erich 
Dvinger : Die letzten Reiter. — M a x 
Eyth: Der Schneider von U l m (Ge­
schichte eines zweihundert Jahre zu 
früh Geborenen). — Prof. Dr. Ernst Kro -
ker: Katharina von Bora (Martin Luthers 
Frau). — Swaantje Swantenius: H e r ­
mann Löns und die Swaantje. — Johann 
Wolfgang von Goethe: Das Abenteuer. 

— Gustav Frenssen: Hi l l igen le i 
(Roman). — Heinz Steguweit: J ü n g l i n g 
im Feuerofen (Roman). — C a r l Ludwig 
Schleich: Besonnte Vergangenheit (Le­
benserinnerungen 1858—1919). — Ru­
dolf Hans Bartsch Die Geschichte von 
der Hanner l und ihren Liebhabern 
(Ausgabe von 1913). — Horst Wolfram 
Geißler: Der liebe August in (Die Ge­
schichte eines leichten Lebens). — Jo­
hann Peter Hebel : Schatzkäs t le in des 
Rheinischen Hausfreundes.—Diedrich 
Speckmann: Heidjers He imkehr (Eine 
Erzählung aus der Lüneburge r Heide). 
— Hermann Sudermann: Der Katzen­
steg. — Ricarda Huch : M i c h a e l Unger 
(Roman). — Olav Gullvaag: Die Sigurd 
Saga (Roman). — Harper Lee: W e r die 
Nachtigall s tör t (Roman). — Leo N . T o l ­
stoi: A n n a Karenina (Roman). — Paul 
Gauguin: Briefe. — Lion Feuchtwanger: 
G o y a (Oder der arge W e g der Erkennt­
nis). — Kanter Bücher: Schinkel , N e u ­
mann, Riemenschneider (Mit je 60 B i l ­
dern, Feldpostausgabe). — Mathias T. 
Engels: Na ive Male re i (mit 54 Farbta­
feln). — Leonhard Wool ley : Mesopota-
nien und Vorderasien (Die Kunst des 
Mit t leren Ostens). — Guido Ruggieri: 
Der M o n d (Wissen und Erforschung 
vom Al ter tum bis A p o l l o 11). — Prof. Dr. 
Werner Heinen: W o h e r stammt der 
Mensch? (Mit 6 Fotos und 30 Zeichnun­
gen, 4 Tabellen und 2 Karten). — Hans 
Bolewski und Helmut Grö t t rup (Hgb.) : 
Der Weltenraum in Menschenhand. — 
Bernhard Grzimek: W i r Tiere sind ja 
gar nicht sol (Erlebnisse und Erfahrun­
gen). — Arthur-Heinz Lehmann: 
Hengst Aus t r ia (Liebesgeschichte 
zweier Menschen und eines edlen Pfer­
des). — Kar l M a x Schneider: M i t Löwen 
und Tigern unter einem Dach. — Lise 
Gast: Ponyg lück bei Lise Gast (Heitere 
Familiengeschichte). — Siegfried Ber­
ger: Das Probejahr (Eine neitere Kan­
didaten- und Kleinstadtgeschichte.) — 
Karl Lorbs. Der lachende Roland (Anek­
doten aus einer alten Stadt). 

Gemalte Wünsche und Träume 
Ausstellung zeigt bis 8. April Bilder einer Königsberger Künstlerin 

Haus der He imat zu sagen, das nunmehr seit 
1976 in Stuttgart besteht. Er nannte es als vor­
nehmliche Aufgabe dieser Einrichtung, alle 
gesellschaftlichen Kräfte, die s ich in irgendei­
ner W e i s e dem Heimatgedanken verbunden 
fühlen, unter e inem Dach zu vereinen. Grüße 
des Landesvorstands der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n ü b e r b r a c h t e Kreisvorsitzender 
Herbert Musch l ien . 

Dr . Ernst Schremmer gab den Zuhöre rn eine 
e i n f ü h l s a m e Einführung in die Bilderschau. 
N a c h Ausste l lungen in Vaihingen, Baden-Ba­
den, in Frankreich und dem Wilhelmspala is in 
Stuttgart ist dies die erste g roße Einzelausstel­
lung der M a l e r i n l i la Hammerbacher-Klau­
kien. Ihre Geburtsstadt Kön igsbe rg scheint im 
U n t e r b e w u ß t e n vorhanden; verarbeitet sind 
E i n d r ü c k e der Herkunft, bewegende Begeg­
nungen, sublimiert durch eigene Erfahrungen. 
Dichte Express iv i tä t , geradezu schwermüt ige 
Farbigkeit und schwebende Transparenz zar­
ter Farben sind ihren Bi ldern eigen. Anknüp­
fend an die Selbstdarstellung der Malerin 
meinte Schremmer, d a ß Kunst immer einen 
Grad von U n e r k l ä r b a r e m , Unausdeutbarem 
haben m ü s s e . Es gibt in der Auss te l lung Land­
schaften, und wenn auch ein Bi ld unmittelbar 
das Wor t .Heimat" im Ti te l hat, so sind das 
nicht unbedingt konkrete Aspekte der ost-

Eröffnung im Haus der Heimat Stuttgart: Ministerialdirigent Haun, W i d m a r Hader, l i la H a m ­
merbacher-Klaukien, Herbert Muschl ien (LO-Vorsitzender Stuttgart), Dr. Ernst Schremmer, 
Stadtrat Dr. Hammerbacher, 2. LO-Vorsi tzender Klaudius Foto Bohn 

Stuttgart — Im Haus der Heimat zeigt eine 
Austei lung Werke der Maler in l i la Hammer­
bacher-Klaukien. »Gemalte W ü n s c h e — 
T r ä u m e — Zuflucht . . ." so charakterisiert sie 
selbst ihre Bilder. Dr. Ernst Schremmer, Künst ­
lergilde, bezeichnete in der Eröffnungsveran­
staltung die Künst ler in als „fast eine neue 
Wi lde" und ihre Bilder als verschlüsse l t . 

Der Landesbeauftragte für Vertriebene, 
Flücht l inge und Spä tauss ied le r in Baden-

W ü r t t e m b e r g , Ministerialdirigent Helmut 
Haun, konnte unter den ü b e r a u s zahlreich er­
schienenen G ä s t e n der Eröffnungsverans ta l ­
tung vie l Prominenz auch der Poli t ik beg rü ­
ßen: Neben Bürgermeis te r Dr. Gerhard Lang 
waren mehrere Mitglieder des Gemeinderats 

• anwesend. Grüße l ießen Min i s t e rp rä s iden t 
Lothar Spä th und Innenminister Professor 
Roman Herzog ausrichten. Haun nahm dies 
zum Anlaß , einiges Grundsä t z l i che ü b e r das 

Redaktionsschluß 

jeweils 

Mittwoch der Vorwoche 

Sonderbriefmarke „Astronom Bessel" 
Hohe Würdigung zum 200. Geburtstag des Wahl-Ostpreußen 

M i n d e n / B o n n — Der Kreisvertreter der 
Kreisgemeinschaft Königsberg-Land, Fritz 
Löbert , hat eine Anregung aufgegriffen und 
den Patenkreis M i n d e n - L ü b b e c k e gebeten, an 
den Programmbeirat der Deutschen Bundes­
post einen Ant rag zu stellen, zum 200. Ge­
burtstag des Königsberger Ast ronomen und 
Mathematikers Friedrich W i l h e l m Bessel die­
sen mit einer Sonderbriefmarke zu würd igen . 
Der Antrag des Mindener Oberkreisdirektors 
Rolf Momburg wurde von dem Sprecher der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Dr. Ottfried 
Hennig MdB, un te r s tü tz t . 

Der Programmbeirat hat diesen Ant rag an­
genommen und Bundespostminister Chris t ian 
Schwarz-Schil l ing hat bei der Vorstel lung der 
Sondermarken für das Jahr 1984 dies bekannt­
gegeben. N u n wird der Beirat für die grafische 
Gestaltung der Postwertzeichen der Deut­
schen Bundespost die von den Grafikern ein­
gereichten Entwürfe begutachten. Nach der 
Entscheidung hat der a u s g e w ä h l t e Grafiker 
seinen Entwurf zu Papier zu bringen und die 
Sonderbriefmarke kann herausgebracht wer­
den. Diese soll mit dazu beitragen, die Verb in ­
dung der S t ä d t e Königsberg und M i n d e n / 
Westfalen lebendig zu erhalten. 

Friedrich W i l h e l m Bessel wurde am 22. Juni 
1784 in Minden , der Kreisstadt des Patenkrei­
ses der Kreisgemeinschaft Königsberg-Land, 
geboren. Nach der s ieben jähr igen Kauf­
mannslehre und eigenen Studien übe r astro­
nomische Probleme wurde er Assistent an der 
Privat-Sternwarte in Li l ienthal bei Bremen. 
1810 wurde Friedrich W i l h e l m Bessel von 
W i l h e l m von Humboldt zum Professor der 
Astronomie in Königsberg und zum Direktor 
der zu errichtenden Sternwarte ernannt. 
Schon 1811 begann er mit deren Bau, in die er 
im November 1813 mit seiner Frau einzog. 
Dort begann er seine epochemachenden Be­
obachtungen, übe r die zu spä t e r e r Zeit aus­
führlich berichtet wird. 

Friedrich W i l h e l m Bessel fand in Königs­
berg eine „zweite Heimat", der er auch treu 
blieb, trotz ehrenvollen Rufes an die Berliner 
Univers i tä t , den er ablehnte. N a c h langem 
Leiden starb Bessel am 17. Ju l i 1846, und seine 
letzte R u h e s t ä t t e fand der große Ast ronom auf 
dem alten N e u r o ß g ä r t n e r Friedhof im Ange­
sicht seiner so geliebten Arbe i t s s t ä t t e . 

Zur Erinnerung an Bessel waren in Königs­
berg Bildnisse und ein Denkmal vorhanden, 
die Bessel-Oberrealschule trägt srinen 
Neimen und pflegt sein Andenken. Im heutigen 
Königsberg gibt es zur Erinnerung an ihn ein 
Denkmal , das von den Russen nach dem Krieg 

erstellt wurde. Seihe Vate tStädt Minden ehrt 
ihren b e r ü h m t e n Sohn durch eine S t r a ß e n b e ­
zeichnung und das Bessel-Gymnasium be­
wahrt sein Andenken . 

Die Kreisgemeinschaft Kön igsbe rg -Land 
hat schon im Jahr 1979 in einer gemeinsamen 
Kre i sausschußs i t zung mit dem Kre i saus schuß 
des Patenkreises M i n d e n - L ü b b e c k e diesen 
b e r ü h m t e n Königsberger dadurch geehrt, d a ß 
der Leiter des Bessel-Gymnasiums Minden , 
Oberstudiendirektor Dr. Schöpker , in e inem 
Referat die Bedeutung Bessels als As t ronom 
und Mathematiker würd ig t e . Dem Bessel-
Gymnas ium M i n d e n wurde ein Bi ld der heuti­
gen G e d e n k s t ä t t e in Königsberg über re ich t , 
das einen sichtbaren Platz in der Schule ge­
funden hat. Herber t Ziesmann 

p r e u ß i s c h e n Heimat . In der A r t jedoch, wie 
sich das dem Beschauer mitteilt , sollte man 
darin auch eine R ü c k s c h a u , eine Verwurze­
lung sehen. 

Einige Bilder erinnern an den ös t l i chen Ex­
pressionismus; es wi rd eine W e l t angespro­
chen, die sich Chaga l l n ä h e r t . D ie ausgestell­
ten 39 Bilder zeigen eine geradezu verwirrende 
Vielfal t . In ihrer Farbigkeit und Ausdrucks­
kraft sprengen sie fast den Raum. Versucht 
man jedes Bi ld für sich zu sehen, dann wird 
man die jeweiligen Wer te der Bilder erkennen 
und wird erstaunt sein, wie groß die Spannbrei­
te im Farbl ichen und im Ausd ruck ist. 

JDer Mensch , zerrissen zwischen seinen Po­
lar i tä ten , unfrei, b ö s e und krank aus Angst, 
aber immer auf der Suche nach Zugehörigkei t , 
Harmonie , Vol lkommenhei t , gibt Rätse l auf— 
Manches ist i hm erkennbar, vieles kann er be­
wirken, das Geheimnis b le ib t . . . " , schreibt lila 
Hammerbacher -Klaukien zu ihren Bildern. 
Wolfgang Glock, Klavier , W i d m a r Hader, Vio­
line, und Reinald Ziegler, Flöte , spielten 
W e r k e von Johann Jakob Froberger und Jo­
hann Va len t i n Mede r und spannten so durch 
die musikal ische Umrahmung den Bogen von 
der Geburtsstadt der Küns t l e r in zu ihrem jet­
zigen Wohnor t . 

Die Auss te l lung ist bis zum 8. A p r i l montags 
bis freitags von 10 bis 12 und von 14 bis 20 Uhr 
i m Haus der Heimat , Sch loßs t r aße 92, 7000 
Stuttgart 1, zu sehen. I. H . 

Fünf Generationen Stadie 
95 Jahre liegen zwischen Julia und ihrer Ur-Urgroßmutter 

49jähr ige Tochter Renate Ludwig geboren 
wurde. DerenTochter D ö r t e kam in Oberndorf/ 
Oste zur W e l t . D ie 25jähr ige ist eine verheira­
tete Brummer und mit t lerweile selbst Mutter 
eines fünf Monate alten M ä d c h e n s , namens 
Jul ia . S. D. 

M a r x e n (Nordheide) — G e w ö h n l i c h kann 
sich eine Famil ie glücklich schä tzen , wenn sie 
aus drei Generationen besteht. Eine seltene 
Ausnahme bildet die o s t p r e u ß i s c h e Famil ie 
Stadie. Fünf Generationen werden sich am 26. 
März zum 96. Geburtstag der Jubi lar in Gertrud 
Stadie, geborene Breyer, zusammenfinden, 
um diesen Festtag mit ihr zu begehen. 

Gertrud Stadie, die seit März 1945 in M a r x e n 
lebt, war verheiratet mit Hermann Stadie aus 
Vierzighuben, Kreis Preußisch Eylau, der 
schon 1968 starb. Dieser Ehe entstammten fünf 
Kinder. 

Sie teilten das Schicksal vieler ihrer Lands­
leute. A m 26. Januar f lüchtete das Ehepaar 
Stadie mit dem Treck übe r das Haff und durch 
Pommern. Das n i e d e r s ä c h s i s c h e M a r x e n 
wurde ihr neues Zuhause. Zwei Töchter , die in 
Königsberg berufstät ig waren, sch lössen sich 
erst später , näml ich in Stolp, dem Treck ihrer 
Eltern an. Sie kamen zuvor am 26. Januar von 
Königsberg nach Pillau und von dort mit einem 
Minensuchboot am 6. Februar nach Gotenha­
fen und begannen dort ihre schließlich erfolgrei -
che Suche. Der jüngs te Sohn der Stadies starb 
im August 1945 in französischer Kriegsgefan­
genschaft, der andere kehrte 1950 aus russi­
scher Gefangenschaft zurück. 

Unser Foto zefgl d i r Jubi lar in Gertrud Sta-
die im Kreis vier nachfolgender Generationen: . 
Die 73jähr ige Toc hier Dora Bernecker, die im Famil ie Stadie: Fünf Generat ionen auf einem 
Kreis Gerdauen verheiratet war, wo ihre heute Bi ld vereint Foto privat 
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Seit 25 Jahren gesamtdeutsche Arbeit 
Rotenburg und Angerburg feierten das Jubiläum der heimatpolitischen Arbeitstagungen 

Rotenburg ( W ü m m e ) — Der Vor t ragsraum 
i m Institut iür Heimatforschung w u ß t e die 
G ä s t e k a u m zu fassen, die in g roße r Z a h l nach 
Rotenburg gekommen waren, um an der 25. 
he imatpol i t i schen Arbei ts tagung tei lzuneh­
men. Diese seit 25 Jahren jähr l i ch durchge­
führ te Tagung — eine Gemeinschaftsveran­
staltung des Landkreises Rotenburg als Paten­
scha f t s t r äge r und der Kreisgemeinschaft A n ­
gerburg, zu der alle o s t p r e u ß i s c h e n He imat ­
kreise und Landesgruppen eingeladen werden 
—, » b e d e u t e t 25 Jahre A r b e i t für unsere ost­
p r e u ß i s c h e H e i m a t und damit 25 Jahre ge­
samtdeutsche Arbei t" , sagte Kreisvertreter 
M i l t h a l e r in seiner B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e , 
„und dient der pol i t i schen Meinungsb i ldung 
für Gesamtdeutschland, zu d e m auch Ost­
p r e u ß e n gehör t " . 

T h e m e n wie „Pflege und Erhal tung des ost­
deutschen Beitrages zur deutschen Kultur" , 
„ D o k u m e n t a t i o n der Vert re ibung", „Real i tä ­
ten und I l lusionen in der Os tpo l i t ik der Bun­
desrepublik", . W i r und unsere ö s t l i c h e n 
Nachbarn" , „ O s t p r e u ß e n — ein T e i l Europas" 
wurden u. a. i n den vergangenen Jahren v o n 
verschiedenen Referenten behandelt, unter 
ihnen S t a a t s s e k r e t ä r Lemmer , Herber t M a r -
zian, Mat th ias W a i d e n , Professor Dr . Schlau, 
Dr . Ot to v o n Habsburg . 

Ostpreußen verpflichtet 
A u f die Vie l se i t igke i t der angebotenen Re­

ferate und Redner wies auch der Lei tende 
Verwal tungsdirektor Dr . Fi tschen v o m L a n d ­
kreis Rotenburg h in und betonte, d a ß das Statt­
finden auch dieser Tagung in Rotenburg zeige, 
wie die 1954 g e g r ü n d e t e Patenschaft mi t 
Leben erfüllt werde. 

M i t d e m Kor responden ten des Z D F , Peter 
Rüge , u n d dem Buchautor Hans -Georg Tauto­
rat, H a m b u r g , hatten die Verans ta l te r auch i n 
d iesem Jahr Referenten gewonnen, die nicht 
nur mit Engagement u n d fundiertem W i s s e n 
z u den ihnen gestell ten T h e m e n . W i e sieht es 
i m real is t ischen Sozial ismus w i r k l i c h aus? ' 
und » O s t p r e u ß e n verpflichtet" sprachen, son­
dern die es verstanden, in unpolemischer le­
bendiger A r t das W i r k e n der verschiedenen 
pol i t i schen Kräf te , d ie Konsequenzen u n d 
Machba rke i t en aufzuzeigen. In den anschl ie­
ß e n d e n Diskuss ionen wurden die v ie l fä l t igen 
Fragen aus füh r l i ch beantwortet, so d a ß e in 
jeder Te i lnehmer neue Informationen u n d 
D e n k a n s t ö ß e für seinen eigenen he imatpol i t i ­
schen Aufgabenkre is erhielt . 

D e r wahre Sozia l i smus in Po len w i r d im W e ­
sten i m m e r noch nicht r icht ig erkannt, betonte 
R ü g e z u Beginn seines Vortrags . W ä h r e n d der 
v ie r Jahre, d ie er als Korrespondent in W a r ­
schau t ä t i g war, habe er versucht, s i ch e inen 
Ü b e r b l i c k ü b e r die wi rk l i che pol i t ische Lage i n 
Po len z u verschaffen. Z w a r sei es der M i l i t ä r r e ­
gierung gelungen, die 15monatigen Freihei ts­
bestrebungen der . S o l i d a r i t ä t " du rch gewalt­
samen Eingriff z u u n t e r d r ü c k e n , das R ingen 
u m mehr L i b e r a l i t ä t w i r d i n Po len aber immer 
bestehen b le iben u n d v ie l le ich t i n e inigen J a h ­
ren wieder aufleben. Das Z i e l , d ie wirtschaft l i­
che Lage z u normal i s ie ren u n d die ausrei­
chende Verso rgung der B e v ö l k e r u n g z u ge­
w ä h r l e i s t e n , habe auch die M i l i t ä r r e g i e r u n g 
nicht erre ichen k ö n n e n . 

Wert der Heimatbücher 
N a c h der formellen Beendigung des Kr iegs­

zustandes sei der poln ischen Regierung aller­
dings e in bedeutender Schri t t gelungen, n ä m ­
l i c h die G l a u b w ü r d i g k e i t i m W e s t e n wieder zu 
erlangen. . G l a u b e n Sie der offiziellen Propa­
ganda und den polnischen Friedensbeteuerun­
gen nicht", betonte Rüge , . v o n einer normalen 
Lage ist Po len wei t entfernt, wenn auch die 
heutige Regierung beteuert, d a ß sie eine Prä ­
s id ia ldemokrat ie anstrebt, an deren Spitze e in 
g e w ä h l t e r P r ä s i d e n t steht, d e m das ganze V o l k 
das Ver t r auen ausspricht. D i e e in f luß re i chen 
Ste l len i n Wir t schaf t und V e r w a l t u n g s ind 
wei terh in v o n M i l i t ä r k o m m i s s a r e n besetzt." 

Im wei teren Ver l au f seiner Rede ging R ü g e 
auf die Ro l l e der ka tho l i schen K i r c h e in Polen 
e in und betonte, d a ß es nicht klar erkennbar 
sei, ob die K i r c h e diese Regierung u n t e r s t ü t z t 
oder ob sie s ich z u m Vorre i t e r einer freiheit l i­
chen Bewegung macht oder keines von beiden. 
A u s der Geschichte heraus sei die katholische 
K i r c h e in Po len eine tragende Kraft, wie es in 
den W o r t e n des vers torbenen Kard ina l s W y -
szynski z u m A u s d r u c k k o m m e : . D i e ka tho l i ­
sche K i r c h e Polens exis t ier t rund 1000 Jahre, 
was sol len ihr dann 26 Jahre K o m m u n i s m u s an­
haben." Z u r Ze i t haben die K o m m u n i s t e n die 
g r ö ß e r e Mach t , der s ich jede Bege i s te rungs fä ­

higkeit eines V o l k e s beugt, wenn mi l i t ä r i sch 
eingegriffen wird . W e n n die Ki rche auch ver­
suche — und mit dem Primas und Kard ina l 
G l e m p habe sie einen M a n n an der Spitze, der 
einige Erfahrung i m Umgang mit den Regie­
rungsstellen hat —, die Pol i t ik in irgendeiner 
F o r m zu beeinflussen, so werde ihr H a n d e l n 
immer so ausgerichtet sein, d a ß das W o h l der 
Na t ion ü b e r das W o h l der Menschen gehe. 

„Helfen Sie den Menschen in Polen", rief 
R ü g e al len Anwesenden zu, aber von Hi l fe le i ­
stungen an die polnische Regierung m ü s s e er 
dr ingend abraten. 

In se inem Referat ü b e r Darstel lung und 
Wei te ren twick lung des o s t p r e u ß i s c h e n K u l ­
turguts zeigte Hans-Georg Tautorat einige we­
sentliche Phasen des historischen Geschehens 
und die geistigen Kräfte O s t p r e u ß e n s auf, 
deren Auss t rah lung weit in den e u r o p ä i s c h e n 
R a u m wirkte. 

In Museen , in Galer ien , in den H ä u s e r n des 
deutschen Ostens, i n Heimats tuben, i m Ost­
p r e u ß i s c h e n Jagd- und Landesmuseum in Lü-

l ichungen soll ten geförder t werden, die das 
dokumentieren, was dem Land O s t p r e u ß e n 
sein G e p r ä g e gab. 

Zunehmend m ü ß t e n Begegnungen geschaf­
fen werden, bei denen das kulturel le Erbe a 1 -
1 e n Bürgern vorgestellt werde, wie z. B. bei D i c h ­
terlesungen, Konzerten, Kunstausstellungen, 
musikal isch umrahmten V o r t r ä g e n sowie k u l ­
turpoli t ischen und volkskundl ichen Abenden . 
Dabe i sei die Heranb i ldung eines geeigneten 
Nachwuchses , der dies mit so v i e l M ü h e auf­
gebaute W e r k fortsetzte, v o n besonderer Be­
deutung. 

„ O s t p r e u ß e n verpflichtet! Es ist eine huma­
ne Verpfl ichtung, die nichts zu tun hat mit Re­
vanchismus, Ruhmsucht oder M a c h t d ü n k e l , 
sondern sich ganz von selbst aus der sch l ich­
ten Liebe und Dankbarkei t g e g e n ü b e r diesem 
deutschen L a n d ergibt. W i r stehen in der 
Pflicht, geschichtl iche K o n t i n u i t ä t und lands-
mannschaftliche Zugehö r igke i t zu wahren, 
das Erbe O s t p r e u ß e n s zu erhalten und es zu 
verlebendigen." 

Aufmerksame Zuhörer: Der A n d r a n g war noch s t ä r k e r als.sonst 
Foto Rotenburger Kreiszeitung 

Von Mensch zu Mensch 

H a n s - G e o r g Siefken 
(71), stellvertretender 
Vorsi tzender des Kura ­
toriums der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in 
Bayern, wurde in A n e r ­
kennung seiner fast 50 
Jahre langen verdienst­
vol len Tä t igke i t mit 
dem Bundesverdienst­
kreuz erster Klasse geehrt. Im Rahmen 
einer Feierstunde ü b e r r e i c h t e der Baye­
rische Staatsminister für Arbe i t und So­
zialordnung, Dr . Fritz Pi rkl , die A u s ­
zeichnung. Generaldirektor a. D . Hans-
Georg Siefken wurde 1911 in G ü s t r o w , 
Meck lenburg , geboren. N a c h dem A b i ­
tur volontierte er bei einer angesehenen 
Im- und Exportf irma und wechselte an­
s c h l i e ß e n d in das Versicherungsfach 
übe r . 1939 wurde er Geschäf t s s t e l l en le i ­
ter der Versicherungsgruppe „Deut­
scher Ring" für die Provinz Brandenburg. 
W ä h r e n d des Zwei ten Wel tkr iegs ge­
h ö r t e er als Kompaniechef i m Infanterie-
Regiment 311 der 217. o s t p r e u ß i s c h e n 
Infanteriedivision an und lernte bereits 
damals Ost- und W e s t p r e u ß e n kennen 
und s c h ä t z e n . 1958 wurde Siefken or­
dentliches Vorstandsmitgl ied der „Mün­
chener Lebensversicherung A G " , s p ä t e r 
Generaldirektor und schl ieß l ich V o r ­
standsvorsitzender dieser Gesellschaft. 
M i t besonderer Passion widmete s ich 
Siefken den A n l i e g e n der heimatver­
tr iebenen Os t -und W e s t p r e u ß e n und 
der Erhal tung ihres geistigen und kul tu­
rel len Erbes, z u n ä c h s t als M i t g l i e d des 
Kurator iums der Ost- und Wes tpreu­
ßens t i f tung in Bayern, s p ä t e r als dessen 
stellvertretender Vorsi tzender . A u ß e r ­
d e m hatte er als Gastgeber des v o n 
der Stiftung e inge füh r t en »Med ienge ­
s p r ä c h s k r e i s e s der Heimatver t r iebe­
nen" wesentl ichen A n t e i l an der Gesta l ­
tung der medienpol i t i schen A r b e i t der 
Heimatver t r iebenen in Bayern. Siefken, 
seit zwei Jahren pensioniert, ist bereits 
T r ä g e r des Bayerischen Verd iens to r r 

dens, des Si lbernen Verd i e r i s t äbze i -
chens der LO-Landesgruppe ,uhd der 
Goldenen Ehrennadel der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in Bayern. D .R. 

neburg sowie i m Kul turzent rum O s t p r e u ß e n 
i m D e u t s c h e n o r d e n s s c h l o ß El l ingen werde die 
A k t i v i t ä t u n d Leis tung der O s t p r e u ß e n da­
h e i m und hier i m Wes ten , verbunden mi t den 
P a t e n s c h a f t s t r ä g e r n , sichtbar. Unter d e m 
M o t t o »Bewahren — Erhal ten — Gestalten" 
m ü s s e d e m o s t p r e u ß i s c h e n Kul turgut durch 
eigenes Gesta l ten neue Gel tung verschafft 
werden. A n h a n d mehrerer Zuschriften zeigte 
der Redner das Interesse junger Menschen auf, 
d ie nach d e m Besuch O s t p r e u ß e n s oder nach 
d e m Lesen v o n Schi lderungen ü b e r dieses 
L a n d p lö tz l i ch Genaueres ü b e r die He ima t 
ihrer Vorfahren, die ihnen dies nicht mehr er­
z ä h l e n konnten, wissen wol l ten . 

W i e man die o s t p r e u ß i s c h e Kul turarbei t ak­
t iv ieren u n d i n Einzelbere ichen weiterent­
w i c k e l n k ö n n e , wurde v o n d e m Referenten 
klar aufgezeigt. D ie Anstrengungen, staatliche 
Stel len, die M e d i e n , private V e r b ä n d e und In­
st i tut ionen i n den P r o b l e m l ö s u n g s p r o z e ß mit 
e inzubeziehen, m ü ß t e n v e r s t ä r k t werden. 
D a r ü b e r hinaus regte Tautorat die Schaffung 
einer C h r o n i k O s t p r e u ß e n als Standardwerk 
an, das landsmannschaftl iches W i r k e n auf 
a l len Gebie ten zeigen sol l . 

1985,40 Jahre nach der Vert re ibung, sei e in 
geeigneter Zei tpunkt für die Herausgabe. D a ­
nach soll ten E r g ä n z u n g s b ä n d e erscheinen. 

In d iesem Zusammenhang hob der Redner 
den besonderen W e r t der H e i m a t b ü c h e r der 
Kreisgemeinschaften sowie die bereits er­
schienenen Stadt- und Gemeindechron iken 
hervor, die wieder aufgelegt werden m ü ß t e n , 
wenn sie vergriffen sind. E r g ä n z e n d soll ten 
B i l d b ä n d e ü b e r best immte regionale Bereiche 
herausgegeben werden, wie es schon v o n e in i ­
gen Kreisgemeinschaften i n vorbi ld l icher 
W e i s e getan wurde. In den B i l d b ä n d e n sollten 
m ö g l i c h s t v ie le G e g e n ü b e r s t e l l u n g e n v o n 
Aufnahmen aus der Zei t vor und nach der V e r ­
treibung gebracht werden. 

D a r ü b e r hinaus regte Tautorat an, e inen 
. F ü h r e r für o s t p r e u ß i s c h e Ku l tu r in M u s e e n 
und Sammlungen" zu erarbeiten und ihn ent­
sprechend z u publ iz ieren. »Wo", fragte er, 
»bleibt der akademische Nachwuchs , der s ich 
mit ostdeutscher Themat ik befaßt?" A u c h die 
K o m m u n i k a t i o n mit Wissenschaft lern i m 
Os ten m ü s s e akt ivier t werden. A l l e Veröf fent-

E inen E inb l i ck i n das Kul turzen t rum Ost­
p r e u ß e n i m D e u t s c h e n o r d e n s s c h l o ß El l ingen 
gab Bundesgeschä f t s füh re r Mi l tha le r anhand 
v o n Dias, durch die die Tei lnehmer nicht nur 
mi t dem landschaftl ich romantisch i m A l t ­
m ü h l t a l gelegenen innenarchitektonisch sehr 
wer tvol len Sch loß bekannt gemacht wurden, 
sondern auch mi t den v i e l en wer tvol len G e ­
g e n s t ä n d e n aus dem o s t p r e u ß i s c h e n Kul tu r ­
bereich, die s ich bereits dort befinden. D ie A n ­
gerburger erfreute es ganz besonders, als sie 
i m Innenhof des Schlosses den g r o ß e n Eisse­

gelschli t ten v o n Georg Tepper sahen, der zur 
Eröffnung extra dort aufgestellt werden konn­
te. 

Z u e inem p e r s ö n l i c h e n Gedankenaus­
tausch fand man s ich wie i n den Vorjahren 
wieder i m He ima tmuseum des Heimatbundes 
in g roße r Runde zusammen. Das Singen und 
Schabbern a m offenen Feuer schlang e in Band 
u m alle Anwesenden , in deren Mi t te lpunkt der 
Vors i tzende des Heimatbundes Rotenburg, 
Oberkreisdirektor a. D . H e l m u t J a n ß e n , stand. 

C . F . 

Trakehner Eliteschau und Auktion 
Umfangreiches Pferdeaufgebot auf hessischem Reiterhof 

Darmstadt-Kranichstein — Zur 63. Trakeh­
ner El i teschau und A u k t i o n laden der Trakeh­
ner V e r b a n d und die Eugen W a h l e r K G z u m 
23./24. A p r i l auf den hessischen Reiterhof K r a ­
nichs te in ein . Derzei t werden die z u m Verkauf 
angebotenen Pferde auf dem Klosterhof in Bad 
Bevensen ( tägl ich v o n 9 bis 12 Uhr) ausgebil­
det. Das Training der aus dem gesamten Bun­
desgebiet zusammengestell ten Pferdekollek­
t ion w i r d ab 13. A p r i l auf d e m Reiterhof K r a ­
nichstein (jeweils 14 bis 16 U h r H o r t g e f ü h r t . 

In der K o l l e k t i o n befinden s ich die N a c h ­
k o m m e n so bekannter Pferde wie Schwalben-
flug, Ibikus, Kor iander und Donauwind , u m 
nur einige zu nennen. Angebo ten werden 
Nachwuchspferde für den Hochleis tungs­
sport, die bereits Turniererfolge zu verze ich­
nen haben, sowie zehn zwei jähr ige Stuten! 

Bereits Tage vor der Schwerpunktveranstal­
tung k ö n n e n s ich die Interessenten auf die 
Pferdeschau e ins t immen lassen. Das Pro­
gramm sieht folgendes vor: Sonntag, 17. A p r i l , 
10 Uhr Freispringen, a n s c h l i e ß e n d Vors t e l ­
lung der zwe i j äh r igen Stuten. 14.30 Uhr Dres­
surarbeit, a n s c h l i e ß e n d Vors te l lung der zwei ­
j äh r igen Stuten. Donnerstag, 21. A p r i l , 9.30 
Uhr D r e s s u r v o r f ü h r u n g ; 14.30 Uhr Spr ing­
gymnast ik bzw. Parcourspringen, anschlie­
ß e n d Vors te l lung der Stuten. Freitag, 22. A p r i l , 
14.30 Uhr Dres su rvo r füh rung , a n s c h l i e ß e n d 
Vors te l lung der Stuten. Sonnabend, 23. A p r i l , 

9.30 Uhr Freispringen, a n s c h l i e ß e n d Vor s t e l ­
lung der Stuten; 13.30 Uhr Vors te l lung der 
Aukt ionspferde unter dem Reiter; 19.30 Uhr 
g r o ß e Abendverans ta l tung »Trakehne r aus 
Zuch t und Sport", a n s c h l i e ß e n d Trakehner 
Plauderei i m Sch loßho te l . Sonntag, 24. A p r i l , 
9.30 Uhr, Abschiedsparade, a n s c h l i e ß e n d 
Vors te l lung der zwe i j äh r igen Stuten; 13.30 
Uhr Beginn der A u k t i o n . 

E i n erfreulicher A s p e k t w ä h r e n d der T r a i ­
ningszeit ist die Tatsache, d a ß alle Pferde einer 
intensiven Gesundheitskontrol le unterzogen 
werden. D a r ü b e r hinaus werden die Stuten 
v o n einer Richtergruppe auf ihre Eigenle i ­
stung geprüft . 

Interessenten k ö n n e n i n diesen W o c h e n die 
Gelegenhei t nutzen und die Pferde nach vor­
heriger A n m e l d u n g ausprobieren. Fü r Infor­
mat ionen steht der Trainingslei ter nicht nur 
vor, sondern auch nach der A u k t i o n zur Verfü­
gung. Zu r A u s b i l d u n g in der Vorberei tungs­
zeit g e h ö r e n der G e l ä n d e r i t t , die d r e s s u r m ä ß i ­
ge A r b e i t sowie auch die G e w ö h n u n g an den 
S t r a ß e n v e r k e h r . 

F ü r die Verkaufsschau w i r d ab 1. A p r i l e in 
Kata log z u m Preis v o n 15 D M angeboten. D i e ­
sen und weitere Informationen erhalten Sie 
ü b e r die Eugen W a h l e r K G , Telefon (05821) 
70 89, Klosterhof Medingen , 3118 Bad Beven­
sen, oder den Reiterhof Kranichste in , Telefon 
(061 51) 71 6018, 6100 Darmstadt 



Allgemeines 

Wir gratulieren 

Fortsetzung von Seite 14 
Packhäuser, Maria, geb. Jöhnke, aus Starkonberg, 

Kreis Wehlau, jetzt A m Berg 9, 5120 Herzogen­
rath, am 31. März 

Pesch, Anna, geb. Lamottke, aus Rockelheim, Kreis 
Wehlau, jetzt Nette lbeckstraße 40,2330 Eckern­
förde, am 29. März 

Raulien, Fritz, aus Wehlau, Königsberg, Danzigund 
Allenstein, jetzt Ahrensburger Weg 53, 2000 
Hamburg 67, am 29. März 

Schäfer, Hermann, aus Damerau, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 3301 Lucklum, am 30. März 

zum 81. Geburtstag 
Bahlem, Helene, geb. Prass, aus Lyck, Kaiser-Wil­

helm-Straße 87, jetzt Andorfweg 16, 2000 Ham­
burg 34, am 2. April 

Broszeit, Otto, ausTilsit-Schiligollen, und Rauden-
see, Kreis Angerburg, jetzt Rospetalstraße 21, 
5270 Gummersbach, am 15. März 

Burdenski, Ida, geb. Posdziech, aus Waplitz, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Kirchweg 86, 4130 Moers 1, am 
1. April 

Dasbeck, Hedwig, aus Elbing, Michelauerweg 2, 
jetzt Gerade Querstraße 8,2400 Lübeck 1, am 30. 
März 

Hey demann, Ernst, aus Lotzen, jetzt Brunnenstraße 
65, 4300 Essen, am 29. März 

Kobbert, Heinrich, aus Paggehnen, Kreis Samland, 
jetzt zu erreichen über Herrn Wittrien, Hans-
Thoma-Straße 11, 7502 Malsch/K'he. 2, am 1. 
April 

Kwiatkowski, Anna, aus Lyck, Yorckstraße 32, jetzt 
Uhlandstraße 9, 2940 Wilhelmshaven, am 2. 
April 

Lischatz, Lotte, geb. Synowzik, aus Stahnken, Kreis 
Lyck, jetzt Hauptstraße 117,3008 Garbsen, am 2. 
April 

Meyer, Anna, geb. Gallmeister, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Schneverdinger Straße 38,2800 
Bremen-Vahr, am 29. März 

Schacht, Margarete, aus Prostken, Kreis Lyc k, jetzt 
Mosselde 145, 4600 Dortmund 15, am 3. April 

Schmidt, Max, aus Altkirchen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Kalten Weiden 40, 2200 Elmshorn, am 28. 
März 

Wrobel, Magdalena, aus Lyck, Steinstraße 17, jetzt 
Ubierstraße 6, 4047 Dormagen, am 2. April 

zum 80. Geburtstag 
Bahlo, Paul, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 128, 

jetzt Rüsingstraße 101, 4630 Bochum-Werne, 
am 2. April 

Branies, Elisabeth, aus Königsberg, Haberberger 
Clrund 62, jetzt Mendelsohnstraße 73, 2000 
Hamburg 50, am 3. April 

Ehlert,"Andreas, aus Frauenburg, Langgasse, jetzt 
Alemannens traße 25, 7730 Villingen, am 27. 
März 

Grabosch, Adolf, aus Altkirchen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Kirchfeldstraße 70, 4030 Ratingen, am 2. 
April 

Kaff ka, Gertrud, geb. Kopp, aus Gutten, Kreis Treu­
burg, jetzt Kolpingstraße 16, 4760 Werl-West­
önnen, am 29. März 

Meitzner, Claus, aus Ortelsburg, jetzt Benfeyweg 3, 
3400 Göttingen, am 29. März 

Pasternak, Bernhard, aus Grünau, Kreis Lotzen, 
jetzt Lippestraße 8, 4132 Kamp-Lintfort, am 28. 
März 

Strauss, Gertrud, geb. Dettner, aus Königsberg-Ro­
thenstein, jetzt A m Berge 17,3100 Celle, am 31. 
März 

Stübbe, Ewald, aus Insterburg, A n der Bleiche 4, 
jetzt Ohebruchstraße 14, 3000 Hannover 21, am 
3. April 

Suchalla, August, aus Gr. Schöndamerau, Kreis Or­
telsburg, jetzt Sonnenstraße 84, 2840 Wagen­
feld, am 2. April 

Tenta, Reinhold, aus Nordenburg, Kreis Gerdauen, 
Grunewaldstrße 57/58, jetzt Treptower Straße 
740, 2000 Hamburg 73, am 29. März 

zum 75. Geburtstag 
Achenbach, Paul, aus Goldap, Töpferstraße 1, jetzt 

Rohrhardsbergweg 24, 7730 Villingen, am 29. 
März 

Bilitza, Hildegard, aus Rotbach, Kreis Lyck, jetzt 
Oldendorf 60, 3102 Hermannsburg, am 30. März 

Börschke, Elisabeth, geb. Schlemminger, aus In­
sterburg, Georg-Friedrich-Straße 1, jetzt Lin­
tertstraße 27, 5100 Aachen, am 12. März 

Brozio, Emil, aus Lyck, jetzt Weberstraße 10, 4803 
Steinhagen, am 3. April 

Buege, Gerda, aus Lyck, Blücherstraße 2, jetzt Hol­
steiner Chaussee 48, 2000 Hamburg 54, am 31. 
März 

Duddeck, Auguste, geb. Maseizik, aus Gorlau, Kreis 
Lyck, jetzt Schillerstraße 28,7052 Schwaikheim, 
am 29. März 

Freynik, Gustav, aus Kaltenborn, Kreis Neiden­
burg, jetzt Tropfsteinweg 72, 1000 Berlin 47, am 
30. März 

Golloch, Martha, geb. Sanio, aus Lyck, Yorckplatz 1, 
jetzt Amtsmoor 12,2802 Ottersberg, am 1. April 

Jelinski, Martha, geb. Silinski, aus Altkirchen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Henbruchsweg 7, 2852 Beder­
kesa, am 30. März 

Katolla, Luise, aus Heeselicht, Kreis Osterode, jetzt 
Königsberger Straße 8,6715 Lambsheim, am 23. 
März 

Klang, Meta, geb. Lorenz, aus Heiligenbeil, Bis­
marckstraße 21, jetzt Wöhrder Hauptstraße 34, 
8500 Nürnberg 20, am 23. März 

Kleiber, Guste, geb. Sakowski, aus Plohsen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Stetinerweg 10, 3392 Claus­
thal-Zellerfeld, am 17. März 

Kleiß, Liselotte, geb. Bartke, aus Königsberg, Awei-
der Allee 85, jetzt Schaumannskamp 1, 2057 
Reinbek, am 31. März 

Langefeld, Wilhelm, Revierförster i. R., aus Elens­
krug, Kreis Samland, jetzt Box 79, Crawford Bay, 
B. C VoB 1 Eo/Kanada, am 1. April 

Mandschuk, Sergej, aus Memel, Schmelz 4, Quer­
straße 8, jetzt Bismarckstraße 78, 5100Aachen, 
am 19. März 

Masannek, Otto, aus Hoverbec k, Kreis Sensburg, 
jetzt A m Himmel 7, 5000 Köln 40, am 2. April 

Mankowski, Maria, geb. Schwittay, aus Jomendorf, 
Kreis Alltenstein, und Alienstein, jetzt Staren­
weg 2k, 5882 Meinerzhagen 1, am 28. März 

Naujoks,Grete, geb. Haasler, aus Aulowönen , Kreis 
Insterburg, und Tilsit, jetzt Kaiserallee 78, 7500 
Karlsruhe, am 20. März 

Neubert, Siegfried, aus Heeselicht, Kreis Osterode, 
und Allenstein, jetzt Heinrich-Fuchs-Straße 27, 
6900 Heidelberg, am 1. April 

Paulson, Lisbeth, geb. Migge, aus Domnau, Stadt­
försterei, Kreis Bartenstein, jetzt Lüneburger 
Straße 20, 3118 Bad Bevensen 

Smentek, Helene, geb. Wilk, verw. Michalzik, aus 
Seeland, Kreis Johannisburg, jetzt Beethoven­
straße 25, 4353 Oer-Erkenschwick, am 2. April 

Szillat, Gertrud, geb. Dembeck, aus Lotzen, jetzt 
Elsdorfer Ring 18, 2104 Hamburg 92, am 3. März 

Tuppeck, Gertrud, geb. Tellbach, aus Neuendorf, 
Kreis Rastenburg, jetzt Greifswalder Straße 29, 
4992 Espelkamp, am 1. April 

Warm, Leo, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Brucknerstraße 3/5, 7890 Waldshut-Tiengen 1, 
am 31. März 

Weißenberg, Luise, aus Klein Nuhr, Kreis Wehlau, 
jetzt Legienstraße 39, 2000 Hamburg 74, am 24. 
März 

zum 70. Geburtstag 
Adomeit, Franz, aus Wehlau, Freiheit 9, jetzt Hein-

rich-Meyerholz-Straße 9, 3110 Uelzen 1, am 27. 
März 

Augustin, Elisabeth, aus Lyc k, jetzt Diakon-Mut­
terhaus Wetzlar, 6330 Lahn 2, am 3. April 

Barth, Marianne, geb. Stalberg, aus Friedrichshof, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Müllerstraße 5, 4300 
Essen 1, am 28. März 

Lilleike, Kurt, Kapitän, aus Königsberg, Dohnastra­
ße 12, jetzt Jes-Juhl-Weg 29, 2000 Hamburg 52, 
am 30. März 

Lunk, Frieda, geb. Prochnow, aus Wehlau, Kloster­
platz 6, jetzt Kurfürstenstraße 10,1000 Berlin 42,; 
am 30. März 

Mroziewski, Paul, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt Heimfelderstraße 118, 2000 Hamburg 90, 
am 1. April 

Pautz, Eva, aus Neuhausen-Tiergarten, Kreis Kö­
nigsberg, jetzt Schlepptruppstraße 62, 4550 
Bramsche t, am 1. April 

Petzkowski, Karl, aus Nareyten, Abbau, Kreis Or­
telsburg, jetzt Oberer Hornberg 1, 5928 
Laasphe-Fendingen, am 31. März 

Reimann, Richard, aus Rauschenwalde, Kreis Lot­
zen, jetzt Kirchbichlweg lc, 8162 Schliersee, am 
19. März 

Semerau, Gerhard, aus Königsberg, Klapperwiese 4, 
jetzt Westembreite 16, 3180 Wolfsburg 12, am 
28. März 

Sylla, Erich, aus Neumalken, Kreis Lyck, jetzt Har-
landstraße 11, 3352 Einbeck, am 3. April 

Waschkewitz, Max, aus Neumalken, Kreis Lyck, 
jetzt Perkhausenstraße 9,5283 Bergneustadt, am 
28. März 

Weiß, Elf riede, geb. Klinger, aus Ziegelau, Kreis Kö­
nigsberg, jetzt Fischbeker Straße 52, 2153 Neu 
Wulmstorf, am 31. März 

zur eisernen Hochzeit 
Uffhausen, Reinhold und Frau Clara, geb. Schwar-

tinski, aus Königsberg, jetzt Donandtstraße 59, 
2800 Bremen, am 30. März 

zur diamantenen Hochzeit 
Behnke, Emil und Frau Johanna, geb. Muselewski, 

aus Polennen, Kreis Samland, jetzt Heideweg 7, 
4760 Werl-Hilbeck, am 31. März 

Liss, Karl und Frau Helene, aus Schwenten, Kreis 
Angerburg, jetzt Lindenhain 61,7700 Singen, am 
31. März 

Nowak, Robert und Frau Martha, geb. Rothkamm, 
aus Freiort, Kreis Lotzen, jetzt Berliner Straße 
185, 4700 Hamm 4, am 2. April 

zur goldenen Hochzeit 
Berg, Paul und Frau Gertrud, geb. Böttcher, aus 

Neuendorf, Kreis Elchniederung, jetzt A n den 
Teichen, 3118 Bad Bevensen, am 17. März 

Prussia-Karten 
Subskriptionspreis bis 31. März 

Der neuerschienene bibliographische K a ­
talog „Pruss ia-Karten 1542—1810" um­
faßt die Geschichte der kartographi­

schen Darstellung O s t p r e u ß e n s vom 16. bis 19. 
Jahrhundert. M i t diesem Band (33 x 26 cm), der 
225 Talelabbildungen und 13 Farbtafeln ent­
hält , wird erstmals der Versuch unternommen, 
die Entwicklung der Kartographie eines deut­
schen Landes zu dokumentieren. Verzeichnet 
und größten te i l s abgebildet sind etwa 300 
Prussia-Karten aus Deutschland und vielen 
e u r o p ä i s c h e n Ländern . Der 320 Seiten umfas­
sende Katalog in Leinen mit Schutzumschlag 
ist direkt ü b e r den A n t o n H . Konrad Verlag, 
Schu l s t r aße 5, 7912 W e i ß e n h o r n , erhäl t l ich . 
N o c h gilt bis zum 31. März der Subskriptions­
preis von 115,— D M . Spä t e r e r Ladenpreis 
1 4 5 , — D M . * 

Hörfunk und, Fernsehen 

Freitag, 1. A p r i l , 7.30 Uhr, W D R 3: A l t e und 
neue Heimat in Musik und Wor t . Die Kreuz­
kirche in neuem Glanz. E in Bericht aus Dres­
den von W i l l y Rosner. 

Ostersonntag, 3. A p r i l , 7.30 Uhr, W D R 3: 
A l t e und neue Heimat in Musik und Wort . Gott 
verteilt das G l ü c k . . . Legenden und Geschich­
ten um das Osterei, von Gertrud Weinho ld . 

Ostermontag, 4. A p r i l , 18.05 Uhr, Deutsch­
landfunk: Besuch in Schulzenhof. A l s ich 
Landwirtschaftsreporter in der „DDR" war, von 
Hans Dietr ich Lindstedt. 

Ostermontag, 4. A p r i l , 21 Uhr, W D R 1: M i t 
den Zugvöge ln unterwegs. Eine Lesung des 
Krefelder Autor innenclubs anläßl ich seines 
10jährigen Bestehens, mit der Os tp r euß in A n ­
nemarie in der A u , u. a. 

Mi t twoch , 6. A p r i l , 20.15 Uhr, Deutschland­
funk: Der Mensen mordet sich selbst. Öko lo -
giekritik in der e r z ä h l e n d e n „DDR"-Literatur, 
von Hubertus Knabe. 

Freitag, 8. A p r i l , 17.45 Uhr, Südfunk 2: Ost­
preußenfahr t . Re i see indrücke zweier Genera­

tionen. — Liebesbote in der Elchniederung. 
Eine o s t p r e u ß i s c h e Liebesgeschichte aus dem 
Buch „Trakehne rb lu t im Heiratsgut" von Gün­
ther H . Ruddies. 

Sonntag, 10. April , 7.30 Uhr, W D R 3: Al te 
und neue Heimat in M u s i k und Wor t . Elbing. 
Wiederbegegnung mit der w e s t p r e u ß i s c h e n 
Stadt, von Bernhard Heister. 

Sonntag, 17. April, 7.30 Uhr, W D R 3: Al te 
und neue Heimat in Mus ik und Wor t . W o ich 
daheim war. Josef M ü h l b e r g e r liest seine Er­
z ä h l u n g e n aus dem Riesengebirge. 

Freitag, 22. April, 17.45 Uhr, Südfunk 2: Die 
Lobser Liederhandschrift. Eine Volksl ieder­
sammlung aus Lobs im Egerland, vorgestellt 
von Ute Flögel . — Reise ins Hauer land . Deut­
sche berichten ü b e r ihre Heimat in der Mit te l -
Slowakei im G e s p r ä c h mit Hi ldegard Walter. 

Sonntag, 24. April, 7.30 Uhr, W D R 3: Al te 
und neue He imat in M u s i k und Wor t . Das 
große Ärge rn i s . Rudolf Vi rchows oberschlesi-
sches Tagebuch (1. Teil), von Ernst Josef 
Krzywon. 

Sonntag, 24. April, 7.07 Uhr, Südfunk 1, Ste­
reo: Der Winter , der ist rum. Deutsche Volks ­
weisen aus Osteuropa. 

Urlaub/Reisen 

Cafe-Pens. W A L D E S R U H 
Urlaubsidylle i . Chiemgau, ruhige 
Lage, moderne Zi., teils m. 
D U / W C ; ÜF ab D M 21,50, HP ab 
D M 29,50; Prospektkarten, Fam. 
Giehl, Wattenham 4, 8221 Seeon-
Seebruck, T. 086 24/4558 

Bauernhofpension Falk, mitten im 
Lipperland, am Teutoburger Wald, 
familiäre Atmosphäre, lädt zum 
erholsamen Urlaub ein. Freundli­
che Zimmer, Ztrhzg., Bad/Dusche 
a.d. Etage, großer Aufenthalts­
raum, eigene Schlachtung, VP 
28,— D M . Auf ihren Besuch freut 
sich Familie Falk (früher Kr. Treu­
burg, Ostpreußen), jetzt A m Sie­
vertsberg 4, 4926 Dörentrup-

Wendlinghausen, 
Telefon: 0 5265/4 87. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. W C , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (052 31) 885 10. 

V F E R I E N 
r Schweiz 

A 880 m ü. M. 
- ^ f l ^ ^ . in ländl. Ruhe. 

.')() km südl. Bern. 
Prospekt verl. 

Hostettler-Rose (Ostpreußin) 
Längeneybad CH-3154 Rüschegg 

Telefon 0041 31 938358 

Kur u. Erholung im schönen 
Werratal 

kl., frdl. Frühstückspension, am 
Wald u. Nähe Kurbereich mit So­
le-Bewegungsbad, Dz. 30,—, Ez. 
16,— D M . 
„Altes Forsthaus", H.-Lange-Weg 
2, Tel. 0 5652/32 25, 3437 Bad 
Sooden-Allendorf. 

Biete ruhige ländl. gesunde Ferien am 
Teutoburger Wald. Wunderschöne 
Wander- u. Fahrradwege, 15 Auto-
min. v. Bad Rothenfelde» entfernt. 
Do. u. Einzelzi. m. Frühst D M 15,—, 
sep. Küchenben., bei Gerda Bewer-
nick, gen. Ruff, Tel.: 05201/3312 

Ferien und Urlaub. Große beheizte Fe­
rienwohnung, nahe des Ostseeheil­
bades Dahme, frei. Vcm 15.3.—1.6. 
nur halbe Preise. Tel.: 0 4363/1900 

Haus Liedtke, 4902 Bad Salzuflen, Kur-
Urlaub u. Erholung, Zi . m. Du. u. 
W C , Z H , 5 Min. z. Kurpark. Ruhige 
Lage, gute Küche (Ostpr.), Tel. 
0 52 22/1 54 55, Lindenstr. 5. 

„Urlaub im Westerwald", ideal für Se­
nioren, familiäre Atmosphäre. Ab­
holung mögl. 5238 Hachenburg, 
Tel. 0 26 62/37 10 

Mann sein - Mann bleiben 
Männlich stark in jeder Situa­
tion bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
Steigert Libido und Potenz, 

'S^ bringt vollendetes Liebes-
/ ^ glück. Keine Angst mehr vor 
/ „Versagen" 50 Dragees nur 

S DM 21,60 + Pto. Noch heute 
bestellen in 30Tagen bezahlen. OderNN+Pto. 
Otto Blocherar. 8901 Stidtbergen. Abt. SD 60 
Anwendung: Bei nachlassenderPotenz infolge allgem. 
Schwächezustände. 1 Dragee enthält 30 mg Extr. 
Damianae. 30 mg Extr Muira, Vitamine u Aufbaustoffe 

Die Osterübetraschung 
für Landslcutc und Freunde 

Heimatkarte 
von 

Ostpreußen 
mit der freien Stadt Danzig und dem Memclge-
biet. Fünffarbig, mit 85 Stadtwappen in Original-
farben, gefalzt oder ungefalzt, Format 115x86cm. 
9.80 D M zuzügl. Verpackung und Nachnahme. 

Verlag Conrad Schadinsky, Abt. C, 
Postfach 206 - Breite Straße 22 - 3100 Celle 

(früher Königsberg / Preußen) 

Suchanzeigen 

• Inserieren bringt Gewinn 

ZWEITE AUFLAGE: 

Schwarzes Kreuz 
auf weißem Mantel 
Die Kulturleistung des Deutschen 

Ordens in Preußen 
Von Hans-Georg Tautorat 

Ein preiswertes Handbuch und 
Nachschlagewerk nicht nur zur ei­
genen Information, sondern vor 
allem auch als Geschenk für junge 
Menschen geeignet. 
208 Seiten, 8 Fotos, 1 Karte, bro­
schiert 16,— DM. 

Staats- und Wirtschafts­
politische Gesellschaft (SWG) 

Posü. 323128,2000 Hamburg 13 

Gesucht wird Fam. Kurt Bittner od. 
Büttner aus Königsberg (Pr), Ehe­
frau, geb. Boenig. Ihre Eltern hatten 
ein Zigarrengesr häft in Kgb., Fried­
länder-Tor, ihre Schwester hieß 
Anni , geb. um 1910. Zuschriften v. 
Verwandten u. Bek. erbittet Walter 
Fisnhn, aus Heilsberq, jetzt wohn­
haft Wiefelsteder Straße 6,2903 Bad 
Zwischenahn, Tel. (0 44 03) 5077. 

Heilkräuter für 
Ihre Gesundheit 

altbewährt u. wirks. Kapseln: 
Herz-Krslf-Nerven-K.34,30, 
Magen-Leber-Galle-K.34,50, 
Knoblauch-K.(aeruchl.)12,40 
Venentonik. 43,30, Rheuma­
tee 12,60. Pckg.reichenl Mo. 
u.länger.Lief.a.Rechg.+Porto 
ab DM 60,- Wert portofrei. 
HANK-VERSAND, Pos«. 1220 
8902 NeuaaB, Abt. HK 2 

Ein ganzer Mann 
bis ins hohe Alter 

Lebenskraft -Sexualkapseln 
auf Pflanzenbasis machen 
müde Männer mächtig mun­
ter! Sparsam im Verbrauch -
groß in der Wirkung. Gleich 

estellen! Monatspackung 
nur DM 30,50 + Porto auf 
Rechnung. 
HANK-VERSAND, Pos« 1220 
8902 NeuaaB, Abt. L M 2 

Helmut Peitsch 

WIR KOMMEN AUS KÖNIGSBERG 
NORD-OSTPREUSSEN HEUTE 

Die große erregende Dokumentation in Text und Bild über diesen 
immer noch hermetisch abgeschlossenen Teil unserer Heimat. 
226 Seiten mit 200 Bildern DM 68,— 

Rautenbergsche Buchhandlung. Postf. 19 09,2950 Leer 

Ger. Gänsebrust, mager o. K n . ; 500 g 17,80 DM 
Gänseschmalz 500 g 5,20 DM 
Gänseleberwurst 500 g 7,20 DM 
Teewurst (Rügenwalder Art) 500 g 6,80 DM 
Salami (Spitzenqualität) 500 g 9,60 DM 
Krautwurst mit Majoran fest 500 g 8,00 DM 
Krautwurst mit Majoran streichfähig 500 g 6,00 DM 
Knoblauchwurst (Polnische) 500 g 6,00 DM 
Leberwurst fein im Golddarm 500 g 5,40 DM 
Hausmacher Leberwurst (Naturdarm angeräuchert)500 g 5,40 DM 
Lungwurst (vakuum verpackt) 500 g 4,40 DM 
Schweinemettwurst 500 g 7,20 DM 
Aalrauchstreichmettwurst im Ring 500 g 6̂ 00 DM 
Holst Mettwurst fein 500 g 8,00 DM 
Holst Mettwurst mittelgrob mit Senfkörnern . . . 500 g 8,00 DM 
Kochwurst Kohlwurst (vakuum verpackt) 500 g 6,00 DM 
Blutwurst (Naturdarm und im Kunstdarm) 500 g 4,00 DM 
Jagdwurst 500 g 5,60 DM 
Holst Schinken m. Schwarte (SDaltschlnken naturcesalzeiL 

mild, knochenlos) 1,0-5,0 kg 500 g 7,80 DM 
Schinken o. Schwarte (naturgesalzen, mild) 0,5-2,0 kg 500 g 7,20 DM 
Lachsschinken ca. 0,5 kg 500 g 12,00 DM 
Rollschinken (super mager) ca. 3,0 kg 500 g 8,80 DM 
Holst Katenschinken ca. 7,0-10,0 kg 500 g 7,20 DM 
ger. durchw. Speck 500 g 4,90 DM-
ger. fetter Speck 500 g 2,80 DM 
Hausmacher Blutwurst In Dosen 450 g Stück 3,80 DM 
Hausmacher Sülze in Dosen 450 g Stück 3̂ 20 DM 
Eisbein in Aspik in Dosen (handgelegt) 450 g . . . Stück 4^0 DM 
Hausmacher Leberwurst grob in Dosen 230 g Stück 2̂ 90 DM 
Delikaten Leberwurst fein in Dosen 230 g Stück 2,90 DM 
Zwiebelschmalz im 250 g Becher Stück 1 70 DM 
Griebenschmalz Im 250 g Becher Stück 1,50 DM 

Der Versand erfolgt per Nachnahme. Bei uns bekannten Kunden auf 
Rechnung. Die Mehrwertsteuer ist in den Preisen enthalten. 

Schlachterei Eberhard Kinsky 
Markt 34, 2257 Bredstedt, Tel. 04671/2038 + 2039 
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Echter Ostpreußischer 
Natur-Bernstein 
Farbprospekt kostenlos 

Konigsberg/Pr 

8011 M-Baldham 
Bahnhotpldtz 1 

Teleton (0 81 06) 87.53 

ALBERTUS 
Messing vergoklet 3,50 DM 
ethtSilbervergoldet 19,— DM 

cils Brosche mit 
Sicherung 52,— D M 

echt 585/000 Gold 164,— DM 
als Anhänger 158,—DM 
als Brosche mit 
Sicherung 376,— DM 

Familien-Anzeigen 

8011 M-Baldham 
Bahnholplatz 1 

Telefon (0 81 06) 87 53 

Herzlichen Glückwunsch zum 

m ^ J * ^ G e b u r t s t a g 

am 23. März 1983 

Oskar Rupietta 
aus Hohenstein, Kreis Osterode 

jetzt A m hohen Kamp 6 
3063 Obernkirchen 

von seiner Frau Elfriede 
sowie Walter undOttmar, Söhne 

und Schwester Hedwig 

J a h r e 
wird am 31. März 1983 
unsere liebe Schwester 

Liselotte Kleiß 
geb. Bartke 

aus Königsberg (Pr) 
Aweider Allee 85 

jetzt Schaumannskamp 1 
2057 Reinbek 

im Namen aller 5 Gesc hwister 
Friedrich Bartke 

Herzliche Glückwünsche zum 

G e b u r t s t a g 
am 4. Apr i l 1983 

unserer lieben Schwester 
und Tante 

Her ta Jodmika t 
geb. Depkat 

aus Dünen/Elchniederung 
jetzt 8805 Feuchtwangen 

Altenheim 

(3 
J a h r e 

wird am 28. März 1983 
der Kaufmann 

Gerhard Semerau 
Klapperwiese 4 
Königsberg (Pr) 

jetzt Westernbreite 16 
3180 Wolfsburg 12 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin alles Gute 

Magda, Kinder und Enkelkinder 

O 
J a h r e wird Frau 

Mar tha Szi l lat 
geb. Stallzus 

aus Gründann, Kr. Elchniederung 
am 27. März 1983. 

Dieter und ich wünschen Dir alles 
Gute und Gottes Schutz für die 
große Deutschlandreise von Mai 

bis Oktober. 
Der Herr segne und behüte Dich. 

D e i n e G e r d a u n d D i e t e r 
RR 1 Caledon East. Ont. 

Briardale Farm. 
L O N 1EO, Canada (Goehring) 

Unsere Mutter 

Helene Smentek 
verw. Michalzik, geb. Wilk 

aus Seeland, Kreis Johannisburg 
jetzt Beethovenstraße 25 
4353 Oer-Erkenschwick 

wird am 2. Apr i l 1983 

J a h r e alt. 

E s g r a t u l i e r e n d i e K i n d e r 

A m 29. März 1983 feiert unsere 
liebe Mutter und Schwiegermutter 

A n n a Werne r 
aus Sommerfeld, Ostpreußen 

jetzt Friedrichstraße 9 
6228 Eltville/Rhein 

ihren G e b u r t s t a g 

Es gratulieren von Herzen 
ihre Kinder 

mit Schwiegertochter 
und 5 Enkeln 

Nach kurzerKrankheitentsc hlief am 20. Januar 1983 meine liebe Frau 

Gertrud Klang 
geb. Wölk 

•18.4.1908 f 20. 1.1983 
aus Königsberg (Pr) 

In tiefer Trauer 
W i l l i Klang 
Tochter Rosemarie Horstmann, geb. Klang 
Arno Klang 
5 Enkelkinder 
und alle Angehörigen 

Weirauchstraße 8, 3000 Hannover 21 

Wir gratulieren zum 

G e b u r t s t a g 
am 27. März 1983 

Fleischer 
Franz A d o m e i t 

aus Wehlau, Freiheit 9 
jetzt Heinr.-Meyerholz-Straße 9 

3110 Uelzen 1. 
Seine Ehefrau 

und sein Sohn mit Familie 

J a h r e 
wird am 28. März 1983 

Augus te Balzer 
geb. Konietzko 

aus Herrendorf, Kreis Treuburg 
Ostpreußen 

jetzt Bachstraße 3 B 
3474 Boffzen üb. Höxter 

Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen weiterhin 

gute Gesundheit 
die drei Kinder mit Familien 

und alle Verwandten 

Bitte schreiben Sie deutlich 

J a h r e 
wird am 29. März 1983 

unser lieber Vater 

Kur t M e y 
aus Werschen, Kreis Gerdauen 

später Gr.-Partsch, Kr. Rastenburg 
jetzt Kirchenbrink 1, 

3370 Seesen 18 
Es gratulieren 

seine Kinder und Enkel 

A m 28. März 1983 wird unsere 
liebe Mutter, Groß- und Urgroß­

mutter 

M a r i a Reimer 
aus Kühlen, Kreis Tilsit-Ragnit 

jetzt Martensdorf 14, 2980 Norden 
94 J a h r e alt. 

Es gratulieren mit herzlichen 
Glück- und Segenswünschen 

Meta 
Familie Beate Neumann 

Lauke Riege 11, 2980 Norden 
Familie Alfred Reimer 

Osterstraße 137, 2980 Norden 
Familie Erich Reimer 

Hermann-Löns-Straße 20a 
5060 Bergisch Gladbach 2 

J \ 

A m 2. Apr i l 1983 feiert unsere Mutter, Großmutter 
Ur- und Ururgroßmutter 

A n n a Braun 
geb. Huhn 

aus Schönberg, Kreis Preußisch Holland 
jetzt 3331 Warburg, Kreis Helmstedt 

ihren G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 

i h r e K i n d e r 
E n k e l , U r - u n d U r u r e n k e l 

r 
D a n k G o t t e s G n a d e 

können am 30. März 1983 in Donandts t raße 59, 2800 Bremen, 
unsere lieben Eltern und Großeltern 

Reinho ld u n d C l a r a Uffhausen, geb. Schwart inski 
aus Königsberg (Pr) 

den Tag ihrer e i s e r n e n H o c h z e i t feiern. 

Zu diesem Jubi läum gratulieren wir ihnen aus dankbarem Herzen 
mit guten W ü n s c h e n für ihre Gesundheit und 
einen gemeinsamen ungetrübten Lebensabend 

M a r i a n n e u n d E d m u n d B ü r g e r 
U r s u l a L ü f f e 

D i e t e r L ü f f e , B i r g i t L ü f f e u n d S i b y l l e B ü r g e r 

Jesus spricht: Ich lebe und ihr sollt auch leben. 
Johannes 14, 29 

A m Donnerstag, dem 10. März 1983, ist meine liebe Schwester, unsere 
gute Tante 

Elsa Lettau 
Insterburg 

im Alter von 75 Jahren in Krefeld sanft entschlafen. 

Im Namen der trauernden Familie 
Dora Bartel, geb. Lettau 

Carlstraße 1 c, 3580 Fritzlar, den 11. März 1983 

Die Beisetzung erfolgte am 17. März 1983 auf dem Hauptfriedhof in 
Krefeld. 

Unsere liebe Mutter 

Amalie Venohr 
geb. Marter 

6. 1. 1907 f 21. 10. 1982 
aus Heiligenbeil-Rosenberg 

ist von uns gegangen. 

Elisabeth Sprotten.geb. Venohr 
Otto Venohr 

Reinaldstraße 59, 5350 Euskirchen 

Meine gute Mutter 

Lisbeth Krause 
geb. Brey er 

• 14. 12. 1902 t 16. 3. 1983 

aus Dugen, Kreis Gerdauen/Ostpreußen 

ist sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Waltraut Heinisch, geb. Krause 

und alle Angehörigen 

Ulmenweg 14, 3440 Eschwege 

Gott der Herr hat meine liebe Frau, unsere gute Mutter 
und Oma 

Elsa Küster 
geb. Reich 

' 15. 9. 1906 f 31. 1. 1983 

zu sich genommen. Ihr Leben war Liebe und selbstlose, 
freudige Hingabe für die Familie. 

In Dankbarkeit und Trauer 
Dr. Fritz Küster 
mit Kinder, Enkelkindern 
und Verwandten 

Gcrmersheimer Straße 157, 8500 Nürnberg 50 

Cläre Nowek 
geb. Kubert 

4. 1. 1908 f 15. 3. 1983 

aus Wehlau, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Paul Nowek 
Franz Kubert 
Hildegard Kubert, geb. Müller 
Karl-Heinz und Margit Kubert 
mit Stefan 

A m Sonnenbrink 1, 3060 Stadthagen 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 18. März 1983, um 15 Uhr in der 
Kapelle des St.-Mortini-Friedhofes in Stadthagen statt, anschließend 
erfolgte die Beisetzung. 

Christus spricht: 
Ich lebe und ihr 
sollt auch leben. 

Von den Beschwerden des Alters und der Krankheit erlö­
ste Gott der Herr am Sonntag unsere liebe, herzensgute 
Tante, Schwägerin, Großtante und Urgroßtante 

Charlotte Stöllger 
geb. Petereit 

• f3. 9. 1893 f 20. 3. 1983 
aus Stonischken/Memelland 

In stiller Trauer 
Familie Beinert 
Familie Peterelt 
und alle Angehörigen 

Julius-Brecht-Straße 15, 3000 Hannover 61 (Misburg) 
Die Beerdigung findet am Freitag, dem 25. März 1983, um 11.30 Uhr auf 
dem Misburger Waldfriedhof statt. 

Nach einem erfüllten Leben ist unsere liebe Schwester, 
Mutter und Großmutter 

Elisabeth Wagner 
geb. Schlegel 

• 29.4.1905 f 27. 2. 1983 
geboren in Barkhausen, Kreis Angerburg 

aus Wilhelmshöhe bei Rastenburg 
Inhaberin der Firma Albert Wagner, Rastenburg 

von uns gegangen. 

In Trauer und Dankbarkeit 
Gertraud Küssner, geb. Schlegel, Preetz 
Dorothea Schlegel, Preetz 
Helmut Wagner und Familie, Berlin 
Hartmut Wagner und Familie, Leipzig 
Reinhart Wagner und Familie, Leipzig 
Ortwin Wagner und Familie, Rheinbach 
Ulrike Hi l l ig , geb. Wagner, und Familie 

Marburg 
sowie alle Angehörigen 

Ludwig-Juppe-Weg 5 1/2, 3550 Marburg 

Wir haben am Donnerstag, dem 3. März 1983, von ihr Abschied ge­
nommen. Sie ruht fern der Heimat in Marburg an der Lahn auf dem 
Friedhof Ockershäuser Allee, Elisabethenhof. 
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Der Herr ist mein Hirte. (Ps. 23) 
Gott der Herr hat meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter und Oma 

Frida Grawe 
geb. Bluhm 

•20.10.1910 f 5. 3. 1983 
aus Osterode/Ostpreußen 

heimgerulen. 
Es trauern 
Erich Grawe 
Gisela Grawe, geb. Oder 
Hubertus Joswowitz und Ortrud, geb. Grawe 
Hubert Höflich und Sigrun, geb. Grawe 
Rolf Brauers und Hildburg, geb. Grawe 
Sieben Enkelkinder und Anverwandte 

A n de Greith 10, 4150 Kreield-Hüls 
Die Beerdigung fand statt am 10. März 1983 aul dem Friedhol in Hüls. 

Plötzlich und unerwartet, für uns alle unfaßbar, nahm Gott 
der Herr heute meine inniggeliebte Mutti, meine her­
zensgute Schwiegermutter, meine liebe Omi und unsere 
treusorgende Schwester und Schwägerin 

Erna Enß 
geb. Behrendt 

' 19. 12. 1909 t 10. 3. 1983 
früher Mühlhausen, Kreis Preußisch Holland 

und Mehlsack/Ostpreußen 
zu sich in die Ewigkeit. 
Wir haben ihr unendlich viel zu verdanken. Sie wird uns 
immer fehlen. 

In stiller Trauer 
Rosemarie Pfaff, geb. Enß 
Manfred Pfaff 
und Annette 
Alfred Behrendt und Frau Gitta 

Liboristraße 29, 4600 Dortmund 1 
Trauerhaus M . Pfaff 

Wir trauern um unsere liebe Mutter, Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Adele Jaeschke 
geb. Jebram 

• 15. 1. 1897 t 23. 2. 1983 
aus Klein Sakrau, Kreis Neidenburg 

Im Namen aller Angehörigen 
Wilhelm und Henriette Jaeschke, geb. Rosien 

A m Schlüsselacker 26, 6930 Eberbach 

Franz Odau 
•13.11.1893 f 7. 3. 1983 
aus Deschen, Kreis Elc hniederung 

Um ein stilles Gebet bitten 
Gerda Laschinski, geb. Odau 
Fritz Laschinski 
Thekla Dolle, geb. Odau 
Gerhard Dolle 
und alle Anverwandten 

Reckerdingsweg 81, 4750 Unna-Massen 
Die Trauerleier zur Einäscherung war am 9. März 1983 um 11 Uhr in 
Horb a. Neckar. 

Paul Schikowski 
• 5. 5. 1894 

Eckersdorf/Ostpreußen 

fr* 

f 6. 3. 1983 
Pohnsdorf/Holstein 

In Liebe 
und t iel empfundener Dankbarkeit 

Die Kinder 

An der Ulme 26, 2407 Pohnsdorf 

Trauerfeier fand am Freitag, dem 11. März 1983, um 13.30 Uhr in der 
priedhofskapelle Rensefeld/Bad Schwartau statt. 

Herr, Dir in die Hände 
sei Anfang und Ende, 
sei alles gelegt. 

Gott hat unsere herzensgute Schwiegermutter, Großmut­
ter, Urgroßmutter, Schwester, Schwägerin, Tante und 
Großtante 

Johanna Papin 
geb. Kuwert 

aus Schiewenau bei Tapiau 

im gesegneten Alter von 88 Jahren zu sich gerulen. 

In stiller Trauer 
Käte Papin, geb. Krauß 
Eva Papin, geb. Markschieß 
Ingrid Rückwart, geb. Papin 

und Familie 
Helmut Papin und Familie 
Bruno Kuwert 
sowie alle Angehörigen 

Engelhardstraße 12, 8000 München 70, den 1. März 1983 

Wir trauern um 

Kurt Murawski 
•12.4.1912 f 14. 3. 1983 

aus Lotzen, Ostpreußen, Lycker Straße 10 

Im Namen aller Angehörigen 
Anni Murawski, geb. Schreiber 

Friedrichsdorfer Straße 12, 6380 Bad Homburg v . d . H . 

Fern der geliebten Heimat starb in Sarstedt unsere liebe Tante und 
Cousine 

Erna Semmler 
geb. Ferkau 

' 14. 7. 1906 1 16. 3. 1983 
aus Friedland/Ostpreußen 

Mit ihr ging ein liebenswerter Mensch dahin. 

Elfriede Flohr, geb. Augusti 

A m Rosengarten 1, 6501 Klein-Winternheim 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten was man hat, 
muß scheiden. 

Heute entschlief im 83. Lebensjahr mein lieber Mann, 
unser Bruder, Schwager, Onkel und Cousin 

Willy Grund 
aus Groß Astrau, Kreis Gerdauen 

In stiller Trauer 
Emilie Grund.geb. Gol 
und alle Angehörigen 

Everner Straße 10, Lehrte, den 17. Februar 1983 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 24. Februar 1983, um 
11.00 Uhr von der Kapelle des Alten Friedhofes aus statt. 

Fritz Hartwich 
Oberstudienrat i. R. 

Major der Reserve 

Inhaber des deutschen Kreuzes in Gold 

EK I. Kl. und II. Kl. und anderer hoher Auszeichnungen 

' 4. 6. 1908 f 9. 3. 1983 

früher Lyck, Liebstadt, K ö n i g s b e r g / O s t p r e u ß e n 

W i r trauern um meinen geliebten Mann, unseren lieben Vater, Schwiegervater 

und Großvater , der seinen Verletzungen, die ihm als Fußgänge r bei einem Ver ­

kehrsunfall zugefügt wurden, so plötzl ich erlag. 

Liebe und Fürsorge für uns und treue Pflichterfüllung war sein Leben. 

In Dankbarkeit und tiefem Schmerz 

Erna Maria Hartwich, geb. Knaust 

Karin Meyer, geb. Hartwich 

Claus-Reiner Meyer, Rechtsanwalt 

Friederike und Rüdiger 
Heidrun Schneiderheinze, geb. Hartwich 

Horst Schneiderheinze, Studiendirektor 

Anja und Burkart 

Ulrike Kurtz, geb. Har twich 

Bernhard Kurtz, Bundesbahn-Oberrat 

Verena und Angela 

A m Stadion 33, 2060 Bad Oldesloe 

Die Beisetzung wird nach dem Wunsch des Verstorbenen im engsten Famil ien­
kreis in aller Stille erfolgen. 

Anstel le zugedachter Kränze und Blumen wäre eine Spende zur Pflege und Erhal­

tung os tp reuß i schen Kulturgutes auf das Sonderkonto 44 776 bei der Volksbank 

Bad Oldesloe im Sinne des Verstorbenen. 

Mi t t en wir i m Leben sind 

mit dem T o d umfangen. 

— W e n suchen wir, der Hilfe tu, 

d a ß wir G n a d erlangen? 

Das bist D U H E R R alleine. 

In Frieden ist heimgegangen mein lieber M a n n , unser treusorgender 

Vater und Großvate r , unser Urgroßva te r und O n k e l 

Albert Kossmann 
Pfarrer i. R. 

' n . 10. 1889 f 20. 3. 1983 

W i r k u n g s s t ä t t e n : Neuhof, A l t - U k t a , Ortelsburg, Lassahn 

In stiller Trauer 

Hildegard Kossmann, geb. Bartels 

Joachim Kossmann 

Waldemar Kossmann 

Reinhard Kossmann 

Dietrich Kossmann 

Johannes Kossmann 

Dorothea Burzeya, geb. Kossmann 

Eberhard Kossmann 

Gisela Oertwig, geb. Kossmann 

mit Familien 

und Anverwandte 

Seekamp, 2419 Salem, Hzgt. Lbg. 

Trauerfeier und Beerdigung: Freitag, den 25. März 1983,11 Uhr, in Seedorf, Hzgt. 
Lbg. 
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Der Deutsche Orden damals und heute 
Professor Dr. Wolfgang Stribrny referierte auf der 9. Tafelrunde in der Hansestadt 

H a m b u r g — „Der Deutsche O r d e n — v o m 
Mi t t e lmeer zur Ostsee" war das Thema der 9. 
P r e u ß i s c h e n Tafelrunde, zu der die L O - L a n -
desgruppe H a m b u r g eingeladen hatte. A u c h 
dieses T h e m a ü b t e eine g roße Anz iehungs ­
kraft auf die Freunde des geistigen P r e u ß e n 
aus, die gebannt den lebhaften A u s f ü h r u n g e n 
Professor Dr . Str ibrnys lauschten. Zuvor hatte 
Landesvorsi tzender Fri tz Scherkus die G ä s t e , 
darunter Ver t re ter der B e h ö r d e n , des B d V und 
anderer Landsmannschaften beg rüß t . A l s wir­
kungsvol le E ins t immung auf den Vor t rag trug 
Bernhard W a w z i n „Aus der Met te der M a r i e n ­
burg" von Fe l ix D a h n vor. 

Professor Dr . Wol fgang Str ibrny betonte, 
d a ß er ü b e r die W i r k s a m k e i t des Deutschen 
Ordens in P r e u ß e n nur am Rande sprechen 
wolle, wei l er die Kenntn is d a r ü b e r vorausset­
ze. Se in A n l i e g e n w ä r e es, die Entstehung, 
En twick lung und Bedeutung des Ordens für 
die west l iche W e l t , bis zur Gegenwart darzu­
stellen. Er berichtete, d a ß nach den neuesten 
Forschungen die G r ü n d u n g des Deutschen Rit­
terordens schon auf die Zei t des I. Kreuzzuges 
z u r ü c k z u f ü h r e n sei. U m 1100 h ä t t e der O r d e n 
schon nach der Eroberung Jerusalems in der 
N ä h e des Tempels eine kleine K i r c h e zu Ehren 
der Jungfrau M a r i a und e in Hosp i t a l für er­
krankte deutsche Pilger eingerichtet. Schon 

damals war das Kennzeichen des deutschen 
Ritterordens der w e i ß e Man te l mit dem 
schwarzen Kreuz . 

Dieses erste Hospi ta l ging 1187 bei der Er­
oberung Jerusalems durch die Mohammeda­
ner verloren. A b e r im III. Kreuzzug, bei dem 
Fr iedr ich Barbarossa töd l ich v e r u n g l ü c k t e , 
wurde bei der Eroberung von A k k o n (nördl ich 
von Haifa) durch Bremer und L ü b e c k e r Kauf­
leute ein neues Hospi ta l für deutsche V e r ­
wundete errichtet. A u s dieser Hosp i ta l -Brü­
dergemeinschaft entwickelte sich der Deut­
sche Rit terorden von neuen. N e b e n der K r a n ­
kenpflege hatte er s ich als zweite Aufgabe den 
Kampf gegen die U n g l ä u b i g e n gestellt. Es 
wurde bald der wichtigste Dienst, w ä h r e n d der 
Orden heute wieder zu seiner u r s p r ü n g l i c h e n 
pflegerischen Aufgabe z u r ü c k g e k e h r t ist. 

Sehr bald gewann der Orden Besitzungen 
durch Schenkungen in Mit teleuropa, wo er 
z. B. in der Johanneskirche in Bozen ü b e r 780 
Jahre noch heute tä t ig ist, dann in Syrien, A r ­
menien, Cypern , Griechenland, Unteri tal ien 
und Spanien. A u s den Einkünf ten wurde der 
K a m p f gegen die U n g l ä u b i g e n finanziert. Fast 
aller Grundbesi tz im Mi t te lmeer raum ging 
1466 nach dem 2. Thorner Frieden verloren. 

N u n wandte s ich Professor Str ibrny der be­
deutendsten Gestalt unter den Hochmeistern, 

Hermann von Salza, zu, der die Verb indung 
vom Mit te lmeer zur Ostsee, also zum P r e u ß e n ­
land geschlagen hat. Er entstammte einer T h ü ­
ringer Minis ter ia lenfamil ie und hat in den 30 
Jahren (1209— 1239) seines Hochmeisteramts 
durch seinen weltpol i t ischen W e i t b l i c k die 
Grundlagen zu dem Ordensstaat P r e u ß e n ge­
legt. Er war ein p e r s ö n l i c h e r Freund des Stau-
ferkaisers Friedrichs II. und vermittelte sein 
Leben lang zwischen Kaiser und Papst. Her ­
mann von Salza schwebte die Errichtung eines 
Ordensstaats vor, in dem er seine christ l ichen, 
pol i t i schen und wirtschaftlichen Erkenntnisse 
verwirkl ichen konnte. 

Sch l ieß l i ch wies Dr . Wolfgang Str ibrny auf 
die Verb indungen hin, die v o m Ordensstaat 

P r e u ß e n auf das Herzogtum und Kön ig re i ch 
ü b e r g e g a n g e n w ä r e n . Er nannte den „Schwar­
zen Adle r" , den Kaiser Fr iedr ich II. als H o c h ­
meisterwappen gestiftet hatte und der v o m 
Herzogtum und König re ich P r e u ß e n ü b e r ­
nommen wurde. Dann das „Eiserne Kreuz", das 
König Fr iedr ich W i l h e l m III. 1813 nach dem 
Kreuz des Deutschen Ritterordens als Symbol 
deutschen Soldatentums entwerfen ließ, und 
als wichtigstes Erbe den Geist des Dienstes an 
der Al lgemeinhei t , der aus christlicher Gläu ­
bigkeit erwachsen und, ohne den P r e u ß e n 
nicht zu denken sei. Der Referent sch loß mit 
den Wor ten , d a ß eine solche Kon t inu i t ä t keine 
andere deutsche Institution auszuweisen 
h ä t t e und d a ß die Ost- und W e s t p r e u ß e n stolz 
sein k ö n n t e n auf die g roße Geschichte des 
Deutschen Ritterordens v o m Mit te lmeer bis 
zur Ostsee. Der Vortrag wurde umrahmt von 
den K l ä n g e n eines Studententrios, die Sona­
ten von Mozar t und Beethoven spielte. 

Ursula Meyer-Semlies 

Noch mit 90 Gedichte vorgetragen 
Vor 100 Jahren wurde Käte Tieisch in Königsberg geboren 

Stuttgart — Ihr 100. 
Lebensjahr vollendet am 
25. M ä r z K ä t e Tie isch, 
geborene Böhm, aus Kö­
nigsberg, L u t h e r s t r a ß e . 
Die O s t p r e u ß i n heirate­
te u m 1910 W a l t e r 
Tie isch , der v ie le Jahre 
bis 1945 die Nieder las­
sung der F i rma Daimler -
Benz in K ö n i g s b e r g le i ­
tete. A u s dieser Ehe ging 

eine Tochter, namens Ell inor , hervor. N a c h der 
Flucht war der Ehemann der Jub i l a r in bei sei­
ner Stammfirma Daimler -Benz in Stuttgart be­
schäf t ig t . Dort arbeitete er bis zu seiner Pen­
sionierung als k a u f m ä n n i s c h e r Abte i lungs le i ­
ter. D e m Ehepaar war es v e r g ö n n t , die goldene 
Hochze i t zu feiern. W e n i g e Jahre spä t e r , 1965, 
starb W a l t e r T ie i sch in se inem gegen Ende der 
fünfziger Jahre erbauten Zweifamil ienhaus in 
W a i b l i n g e n . 

A n ihrem 90. Geburtstag, der in g roßer F a m i ­
l ienrunde begangen wurde, erfreute die Ost­
p r e u ß i n ihre G ä s t e mit he imat l i chen G e d i c h ­
ten und S p ä ß c h e n , die sie alle im G e d ä c h t n i s 
hatte. Z u diesem Zei tpunkt war sie noch ge­
sund und munter. Im F rüh j ah r 1974 erlitt K ä t e 
T ie i sch e inen Schlaganfall , der sie zu e inem 
Pflegefall machte. Sie ist halbseit ig g e l ä h m t 

und verlor ihre Sprache. M i t ihrer Tochter E l l i ­
nor, die sie aufopfernd pflegt, lebt die Jubi la r in 
seit dem vorigen Sommer in Stuttgart 70, 
Wol lg rasweg 17, wo sie ihren 100. Geburtstag 
beschaul ich verleben wird . Tochter Ell inor, 
deren K i n d vor zwei Jahren an einer he im­
t ü c k i s c h e n Krankhei t starb, und zwei Urenke­
l innen werden K ä t e Tie isch Gesellschaft l e i ­
sten, da 

UP* 

Die preußischen Farben: Fritz Scherkus und Professor Dr . Wolfgang Stribrny mit dem neuen 
Banner der Landesgruppe Foto E i l e rmann 

Die Pregelstadt in ihrer ganzen Vielfalt 
Ausstellung „Königsberg — Ordens-, Hanse- und Krönungsstadt" erregte bundesweit Aufsehen 

Delmenhorst — W i e d e r e inmal bewies die 
Stadt als T r ä g e r der erfolgreichen Auss te l lung 
„Kön igsbe rg — Ordens-, Hanse- und Krö­
nungsstadt" ihre Aufgeschlossenheit und das 
Arrangement, wenn es darum geht, die Kul tur 
der Vertreibungsgebiete einer breiten Öffent­
l ichkei t zugäng l i ch zu machen. Im Bremer 
Staatsarchiv war die Stadt Delmenhorst auf 
die Mode l l e des K u n s t p ä d a g o g e n Horst D ü h -
ring (Dortmund) g e s t o ß e n und konnte mit 
e inem Team von ehrenamtl ichen Mi ta rbe i ­
tern des B d V und der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n diese Dokumenta t ion als Sonderaus-

Erfolg für ARD-Fernsehlotterie 
Königsberger Patenschule wanderte für „Platz an der Sonne" 

Duisburg — A u s f ü h r l i c h e Berichterstat­
tungen mit Übe r sch r i f t en wie „ R e k o r d s u m m e 
für Fernsehlotterie über t r a f die k ü h n s t e n Er­
wartungen", „ G y m n a s i a s t e n wanderten für 
einen guten Zweck", „Über 8000 k m z u r ü c k g e ­
legt", „Eine ganze Schule war auf den Socken" 
und „ S t e i n b a r t erwanderte 28 500 D M " er­
schienen in a l len Duisburger Tageszeitungen. 

Es ist nicht das erste M a l , d a ß das Steinbart-
Gymnas ium, Patenschule des L ö b e n i c h t s c h e n 
Realgymnasiums K ö n i g s b e r g / P r . , dessen L e i ­
ter Obers tudiendi rek tor A l o y s Raffauf ist, mit 
seinen car i ta t iven A k t i v i t ä t e n von sich reden 
gemacht hat. Erst kü rz l i ch g r ü n d e t e n 14 Stein­
b a r t - S c h ü l e r die S c h ü l e r a k t i o n Duisburg 
„ M e n s c h e n für M e n s c h e n e.V.", u m den H u n ­
gernden in der ä t h i o p i s c h e n „Sahel Zone" zu 
helfen. So besuchte i m September 1982 der 
bekannte ö s t e r r e i c h i s c h e Schauspieler K a r l 
He inz Böhm, Initiator der Stiftung, die wegen 
ihrer Zie lse tzung auch als „Hilfe zur Selbsthi l ­
fe", M e n s c h e n obenan, bezeichnet wird, die 
K ö n i g s b e r g e r Patenschule, um sich p e r s ö n l i c h 
für deren U n t e r s t ü t z u n g zu bedanken. 

„Cha r i t y W a l k " nannte das S te inbar t -Gym­
nasium seine neueste w o h l t ä t i g e n Zwecken 
dienende A k t i o n . S ich hiermit zu solidarisie­
ren war s e l b s t v e r s t ä n d l i c h für die L ö b e n i c h -
ter-Schulgemeinschaft. Ihr Leiter Werne r 
Grodde und einige „Ehemal ige" wanderten 
gemeinsam mit S c h ü l e r n , Lehrern, El tern und 
ehemaligen Steinbartern i m Waldgebie t sud­

l ich der Sechs-Seen-Platte der Patenstadt. In 
der Tat, dies war eine einmalige Begegnung. Es 
wurde nach e inem einfallsreichen System ge­
wandert, wobei die Erwachsenen ein „Start­
geld" entrichteten. Die S c h ü l e r b e m ü h t e n sich 
andererseits um das „Kilometergeld" , indem 
sie für jeden erwanderten Ki lomete r bei V e r ­
wandten, Freunden, Nachbarn und Bekannten 
eine Spende erbaten. Die Wanders t recken 
waren dem jeweiligen L e i s t u n g s v e r m ö g e n mit 
5, 10, 13, 18 und 24 Ki lomete rn a n g e p a ß t und 
abgesteckt, wobei an den fünf eingerichteten 
Kontrol ls te l len Erfrischungen angeboten 
wurden. A m Zie l konnten sich die „ m ü d e n 
Wanderer" mit einer deftigen Erbsensuppe 
aus einer Gulaschkanone s t ä rken . Die Ge­
samtstrecke, die alle Tei lnehmer zu rück leg ­
ten, betrug 8595 Kilometer . 

Das beste Ergebnis erzielte der Sextaner 
Lars Busch. Er wanderte eine Strecke von 24 
Ki lometern , brachte es auf „44 Spender" und 
einen Betrag von 450 D M . Das Mi ter leben die­
ses Wandertags v e r a n l a ß t mich zu der Frage, 
worauf dieses lobenswerte Engagement dieser 
Patenschule z u r ü c k z u f ü h r e n ist. Die Antwor t 
fällt mir leicht, wenn ich W o r t e von Raffauf z i ­
t ieren darf, die er aus A n l a ß der 100. Jub i ­
l ä u m s a u s g a b e der Schulzei tung „Ste inbar t -
Blätter" aussprach: „Es ist der oft beschworene, 
nie definierte und konkret faßbare Steinbart­
geist, der s ich hier manifestiert." 

Kurt Retkowski 

Stellung in die S t ä d t i s c h e Galerie Haus Coburg 
bringen. 

Gezeigt wurde in detailgetreuen M o d e l l e n 
von Horst D ü h r i n g die einst p r ä c h t i g e n Bauten 
des alten K ö n i g s b e r g s . D e m Besucher p r ä s e n ­
tierten s ich der Ka i se r -Wi lhe lm-P la t z , der 
Opernplatz, der Paradeplatz mit der neuen 
U n i v e r s i t ä t sowie der A l t s t ä d t i s c h e Markt , die 
Börse, einige Ki rchen , der D o m mit der alten 
Un ive r s i t ä t und das Schauspielhaus neben 
v ie len anderen Bauwerken. Es war gar zu 
schön , gedankl ich in den Gassen der Mode l l e 
spazierenzugehen, in dem einsehbaren Kö­
nigsberger A d r e ß b u c h von 1941 sich selber 
wiederzufinden, oder in den ausgelegten 
Schriften ü b e r die Hansestadt und O s t p r e u ß e n 
zu b lä t t e rn , h ö r t e man immer wieder nicht nur 
von den vie len K ö n i g s b e r g e r n Landsleuten. 

A b e r auch das heutige K ö n i g s b e r g wurde in 
mehreren M o d e l l e n vorgestellt. D ü h r i n g do­
kumentierte den W a n d e l der o s t p r e u ß i s c h e n 
Hansestadt Kön igsbe rg nach Kriegsende in 
ihrer Entwicklung zur sowjetischen Metropole 
„Kaliningrad". 

Bereichert wurde die Auss te l lung durch das 
„Gold der Ostsee" in Natur und Kunst von 
Bernsteinschnitzer Georg Sackewitz aus Kö­
nigsberg und von der Stuttgarter Privatsamm­
lung Köl lner . Der Cranzer Fr iedr ich K a r l W i t t 
e r g ä n z t e diese Schau durch Plastiken, G e m ä l ­
den und Glasarbei ten sowie Graphiken, Fotos, 
Tafeln und Texten aus Privatbesitz. 

Zur Eröffnung der Auss te l lung waren die 
R e p r ä s e n t a n t e n der Stadt Delmenhorst, V e r ­
treter des Haus K ö n i g s b e r g in Duisburg und 
Mitg l ieder aus den V o r s t ä n d e n des B d V und 
der hiesigen landsmannschaftl ichen Gruppen 
eingeladen. „ D e l m e n h o r s t hatte Königsbe rg in 
seine Obhut genommen, um es durch die Er in ­
nerung am Leben zu erhalten", sagte W i l l i 
Schramm, Kulturdezernent der Stadt D e l ­
menhorst, in seiner B e g r ü ß u n g s r e d e . Dr. Hans 
Stephan als Leiter der S t ä d t i s c h e n Galer ie 
Haus Coburg und seit 1952 s t ä n d i g e s beraten­
des Mi tg l i ed des Kulturausschusses der Stadt, 
erinnerte als verantwortl icher Koordinator 
dieser Auss te l lung in erster Lin ie an das gei­
s t i g - k ü n s t l e r i s c h e Kön igsbe rg mit seinem phi -
losophischen „Dre igespann" Immanuel Kant, 
Richard H a m a n n und Johann Gottfried Her­
der. 

Kulturreferent Fr iedr ich K a r l Wi t t , Bremen, 
entwarf in seiner E in füh rungs rede ein emp­
findsames historisches Por t rä t von Königs ­
berg, d a ß die Z u h ö r e r betroffen und nachdenk­
l ich st immte. Er dankte der Stadt und den V e r ­
antwortl ichen dieser Auss te l lung für die Mög­
lichkeit , K ö n i g s b e r g hier r e p r ä s e n t i e r e n zu 
k ö n n e n . Gleichzei t ig ging am Eröffnungs­
abend ein lang gehegter W u n s c h der L O -
Kreisgruppe in Erfüllung: Die Stadt ü b e r g a b 
ihr eine Nachb i ldung der K a n t b ü s t e von E m ­
manuel Bardou für die Ostdeutsche Heimat -
und Kulturstube im „Haus Coburg". 

Schon in der ersten W o c h e zeichnete s ich 
für die s t ä n d i g e n Betreuer der Auss te l lung, 
Herbert John, Bremen, sowie Lieselotte Dietz 
und A r t h u r Kraniger, Delmenhorst, ein Besu­
cherrekord ab. M a n w u ß t e s ich dem Z D F 
dankbar verbunden, dessen fachlich hervor­
ragendes Aufnahmeteam drei Stunden lang 
arbeitete, u m das Ausstel lungsgeschehen im 
Bi ld lebendig zu machen. Dieser Dokumentar-
beitrag wurde in der „Tele-I l lus t r ier ten" ge­
sendet, was zur Folge hatte, d a ß eine Flut von 
Anrufen nicht nur be im Z D F in M a i n z eingin­
gen, sondern auch viele Anfragen aus dem 
ganzen Bundesgebiet in der S t ä d t i s c h e n Gale­
rie ankamen, u m sich ü b e r B e s u c h e r m ö g l i c h ­
kei ten zu erkunden. Es war nicht nur ein A n ­
liegen der K ö n i g s b e r g e r und von Landsleuten 
aus der Provinz, auch deren Kinde r wol l ten 
wissen, wo und wie ihre Eltern gelebt haben. 

Die Verbundenhei t der Stadt Delmenhorst 
mit ihren N e u b ü r g e r n aus Ostdeutschland hat 
eine lange Tradi t ion. M u ß t e n doch nach dem 
Zwei ten Wel tk r i eg mehr als 16 000 Vertr iebe­
ne und F lüch t l inge , nicht nur wirtschaftlich, 
sondern auch menschl ich eingegliedert wer­
den. Daran hatte nicht zuletzt der unvergesse­
ne O b e r b ü r g e r m e i s t e r W i l h e l m von der 
H e y d e in den 50er und 60er Jahren mit seinen 
Mitarbei tern der z u s t ä n d i g e n A m t e r einen 
entscheidenden A n t e i l geleistet. M a n erkann­
te bald, d a ß neben der Linderung der materiel­
len Not die immater iel le nicht ü b e r s e h e n wer­
den dürfe. Über Jahrzehnte hinaus wurde eine 
lange Reihe von kle inen und g roßen Veran ­
staltungen u n t e r s t ü t z t und die Arbe i t der Ver ­
triebenen und F lüch t l inge im kulturel len Be­
reich geförder t . Dafür sorgt auch heute noch 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r Otto Jenzok. A . K. 
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Die Bundestagswahl vom 6. März 1983 wurde 
„Schicksalswahl" genannt. Sie wird es — 
wenn auch in einem anderen Sinne — sein. 

Denn „Die Grünen" sind mit 27 Abgeordneten in 
den Deutschen Bundestag gezogen. Ihr Wahlsym­
bol ist die Raupe. Motto: Aus der häßlichen Raupe 
wird einmal ein schöner Schmetterling. Jetzt ist es 
so weit. Bei der ersten Pressekonferenz nach der 
Wahl ließen die „Grünen" — um im Öko-Bild zu 
bleiben — die Raupe aus dem Kokon. Herauskam 
kein „Seidenspinner", sondern eine neue Art von 
Polit-Motte. Gegen sie gibt es keine (Motten-)Ku-
geln, und sie können sich für die Ökologie unserer 
Demokratie noch als nicht zu unterschätzender 
Schädling erweisen. Ihr unausgesprochener Ar­
beits-Slogan: Frieden der Natur — Krieg den Ge­
heimnissen! 

Die Bundestagsabgeordnete der „Grünen", Petra 
Kelly, erklärte: Für die „Grünen" gäbe es keine 
Pflicht zur Geheimhaltung gegenüber Informatio­
nen, die ihnen als Abgeordnete zugänglich gemacht 
werden. Sie würden die „relevanten Unterlagen" 
einfach weitergeben. Zum Beispiel: die Standorte 
der US-Raketen, wenn im Herbst „nachgerüstet" 
werde. Rechtsanwalt Otto Schily, ebenfalls MdB der 
„Grünen", fügte zynisch hinzu, die Demokratie solle 
„wieder indiskreter" werden. Der Grundtenor heißt: 
„Wir werden es der Regierung schwer machen." Die 
erste grüne Revolution: „Unsere Kleiderordnung 
heißt: Jeans, Halstücher, Lederjacken, Grobge-
strirktes — statt dunklen Anzug und Krawatte." Ein 
Sicherheitsexperte: „Ach, wenn das ,Oben-ohne' 
(Krawatte) alles wäre. Aber das Vorne-, Hinten-, 
Oben- und Unten-offen (für Geheimnisse) schafft 
für die parlamentarische Arbeit eine ausweglose Si­
tuation!" 

Die „Grünen" erklären jedem, der es hören will: 
Für uns gibt es keinen Schutz der Geheimnisse, 
wenn die Offenlegung (nach ihrer Meinung) im In­
teresse der Öffentlichkeit ist. Sie hätten, so erklären 
sie weiter, durch die Wahl in den Bundestag die Le­
gitimation erhalten, so zu handeln. Wenn sie Ge­
heimnisse weitergäben und veröffentlichen, han­
delten sie lediglich gegen bestehende Gesetze. 
Diese Verletzung der Legalität m ü s s e in Kauf ge­
nommen werden. Der Verantwortung werde man 
nicht ausweichen dürfen. Gegebenenfalls m ü s s e 
man sich bestrafen lassen und die Strafe absitzen. 

Das hat es in den 34 Jahren der Arbeit des Deut-

daher nur einem bestimmten Personenkreis zur 
Kenntnis gelangen sollen. 

Der Deutsche Bundestag regelt also seine Ge­
heimhaltungsvorschriften in eigener Zuständig­
keit. Das gilt auch für die Sicherheitsüberprüfung. 
Sie ist — im Gegensatz zu Bundesbediensteten, die 
Zugang oder Umgang mit Verschlußsachen haben 
— nicht zwingend. Von den 520 Abgeordneten des 
neuen Bundestages werden nur rund 100 — also ca. 
20 Prozent — „sicherheitsüberprüft". Das sind die 
Mitglieder von Ausschüssen , die mit N A T O - D o -
kumenten in Berührung kommen und solche, die als 
Vertreter des DB in die USA reisen. Eine Anglei-
chung der MdB an die Sicherheitsanforderungen 
von Bundesbediensteten wurde bisher von den 
Bundespräs identen abgelehnt. Motto: Die Vertre­
ter des Souveräns sind souverän! 

Die Gefahren, die sich hier für die staatliche Si­
cherheit und die Sicherheit des Abgeordneten (vor 
gegnerischen Nachrichtendienst-Kontakten) sind 
zu übersehen. Sie sind durch die oben erwähnten 
Erklärungen der „Grünen" gewiß nicht geringer ge­
worden. Wenn sie schon erklären, lür sie gäbe es 
keine Pflicht zur Geheimhaltung, hört man unisono 
aus 27 „Grün-Mündern": „Sicherheitsüberprüfung 
— nein, danke!" 

Falls die „Grünen"-MdB ihre Absicht wahrma­
chen, „relevante Unterlagen", von denen sie Kennt­
nis erhalten, weiterzugeben, und es handelt sich 
dabei um Dokumente oder Informationen, die als 
Geheimsache deklariert sind, besteht der Verdacht, 
daß der Tatbestand des „Landesverrats" (§ 94 StGB) 
erfüllt wird. Dort heißt es u. a.: „Wer ein Staatsge­
heimnis . . . an einen Unbefugten gelangen läßt oder 
öffentlich bekanntmacht... und dadurch... eine 
fremde Macht begünstigt , wird mit Freiheitsstrafe 
nicht unter einem Jahr bestraft." In besonders 
schweren Fällen — wenn der Tätere ine verantwort­
liche Stellung mißbraucht, die ihm zur Wahrung 
von Staatsgeheimnissen besonders verpflichtet — 
ist die Strafe: Lebenslänglich. 

Ist das Dokument als „Deutscher Bundestag Ver­
traulich" eingestuft, kommen im Falle des Miß­
brauchs die §§ 353 b und c zur Anwendung: Verlet­
zung der Amtsverschwiegenheit (§ 353 b) und/oder 
§ 353 c StGB (Mitteilung amtlicher Schriftstücke). 
Im ersten Fall ist die Höchststrafe ein Jahr, im Fall 
zwei sind es gar drei Jahre Freiheitsstrafe. 

Zu diesen Strafbestimmungen kommt der § 111 

Die „Grünen": 

„Krieg den Geheimnissen!" 
Die neue Bundestagsfraktion als ernstes Sicherheitsrisiko 

sehen Bundestages noch nicht gegeben! Es gab 
schon früher eine Reihe von Verstößen gegen die 
Geheimschutzordnung — bekanntgewordene und 
geheimgebliebene. Aber diese Verletzung beste­
hender Gesetze und Vorschriften geschah im Dun­
keln des Geheimen. Jetzt soll sie offen und für jeden 
sichtbar und hörbar geschehen. Der Gesetzesver­
stoß wird sogar vorher angekündigt . Bonn — früher 
einmal „Stadt ohne Geheimnisse" genannt — wird 
es jetzt wahrhaft und wirklich sein. Der Gegner 
braucht keine Spione und Geheimagenten mehr. Er 
erhält die gewünschten Geheimnisse franko und 
portofrei ins Haus geliefert. Er braucht nur seine 
Adresse anzugeben oder vor dem Bundestag war­
ten, bis die Geheimdokumente verteilt werden. 

Der Geheimschutz in der Bundesrepublik steht in 
einem ursächl ichen Zusammenhang mit dem Ein­
tritt Deutschlands in die N A T O am 5. Mai 1955. Mit 
diesem Beitritt zum Nordatlantikpakt kamen deut­
sche Dienststellen mit NATO-Geheimnissen in Be­
rührung. Die Bundesregierung war daher gehalten, 
sich den Sicherheitsbestimmungen der N A T O an­
zupassen. Im NATO-Dokument C M 55/15 steht, 
daß 
• im Umgang mit „Verschlußsachen" (VS) be­

stimmte Vorschriften eingehalten werden müs­
sen und 

• jeder auf seine Sicherheit überprüft werden 
muß, der Zugang oder Umgang mit VS hat. 

Für den Bundestag wurden eigene Geheim­
schutz-Vorschriften geschaffen: DieGeheimschutz-

„Sicherheitsprüfung—nein, danke!" 

Ordnung des Deutschen Bundestages, die von der 
für alle Bundesbehörden geltenden Verschlußsa­
chen-Anweisung (VSA) abweicht. Die „Geheim­
schutzanweisung" des DB wurde mehrfach novel­
liert und ist Teil der „Geschäftsordnung". Sie „regelt 
die Behandlung geheimer oder vertraulicher Akten 
und sonstiger Angelegenheiten". 

Der Bundestag hat eine eigene Definition für 
seine Geheimnisse, die von der V S A abweichen. Es 
gibt nur zwei Geheimhaltungsgrade: Geheimsache 
und Vertraulich. Dokumente, die im Hinblick auf 
das Wohl der Bundesrepublik Deutschland der Ge­
heimhaltung bedürfen, werden als „Deutscher Bun­
destag Geheimsache" gekennzeichnet. Dabei wird 
auf §§ 93 ff des Strafgesetzbuches hingewiesen. Das 
bedeutet: Eine als Geheimsache eingestufte Akte 
des Deutschen Bundestages enthält oder ist ein 
Staatsgeheimnis! Der Verrat von Staatsgeheimnis­
sen ist „Landesverrat" im Sinne des § 94 StGB. Do­
kumente, die keine „Geheimsache" darstellen, aber 
einer vertraulichen Behandlung bedürfen, werden 
als „Deutscher Bundestag Vertraulich" sekretiert. 
Dabei handelt es sich um Dokumente, die einen er­
höhten Schutz gegen Bekanntwerden erfordern und 

StGB, „Aufforderung zu einer strafbaren Handlung". 
Wer öffentlich dazu auffordert — und das haben die 
„Grünen" getan — wird wie ein „Anstifter" bestraft 
(§ 48 StGB). Die H ö h e der Strafe richtet sich nach 
dem Gesetz, auf das die Anstiftung gerichtet ist, und 
kann „bis auf ein Viertel" der dort angedrohten Frei­
heitsstrafe ermäßigt werden. Die Frage wäre zu prü­
fen, ob durch die Ankündigung der „Grünen" auf der 
Pressekonferenz dieser Tatbestand des „Auffor-
derns zu einer strafbaren Handlung" nicht bereits 
erfüllt ist. 

Geheim-Dokumente erhalten neben dem Auf­
druck Geheimsache den Zusatz: „Dieses Dokument 
ist eine Geheimsache im Sinne der Geschäftsord­
nung. Der Empfänger haftet für dessen sichere Auf­
bewahrung und dafür, daß sein Inhalt Unbefugten 
nicht zugängl ich gemacht wird. Vervielfält igungen 
jeder Art und die Herstellung von A u s z ü g e n sind 
unzulässig." 

Die Abgeordneten gehen beim Empfang eines 
geheimen oder vertraulichen Dokuments eine per­
sönl iche Verpflichtung ein. Sie sind „für die Ge­
heimhaltung oder vertrauliche Behandlung" ver­
antwortlich. Dasselbe gilt, wenn in einem BT-Aus-
schuß für einen Beratungsgegenstand oder Teile 
davon die Geheimhaltung oder die Vertraulichkeit 
beschlossen wird. Das heißt: Auch mündl iche Mit-

Läuten eine neue Politik ein: Unser Foto zeigt die „Grünen" Herbert Rusche, Otto Schi ly und den 
inzwischen ausgeschiedenen Werner Voge l bei der ersten Fraktionssitzung Foto dpa 

teilungen können der Geheimhaltung bedürfen. 
Auch hier besteht für jeden Abgeordneten eine per­
sönl iche Verpflichtung zur Geheimhaltung. In allen 
Fällen gilt der Grundsatz: Need to know! Kenntnis 
nur, wenn nötig. Ein Abgeordneter darf und soll 
über den Inhalt geheimer oder vertraulicher Infor­
mationen nur so umfassend unterrichtet werden, 
wie dies aus Gründen der parlamentarischen Arbeit 
unerläßlich ist. Die Praxis lehrt: Viel Theorie; wenig 
Realität. 

Der nicht „ergrünte" Normalbürger wird sich fra­
gen: Was kann und soll man tun, um die drohende 
Gefahr einer permanenten Indiskretion durch das 
angekündigte Vorgehen der „Grünen" zu verhin­
dern? Die Mögl ichke i ten sind begrenzt. Strafrecht­
lich ist den Vorsätzen der 27 MdB der „Grünen-Frak­
tion" schwerlich beizukommen. Sie gen ießen „Im­
munität" (Art. 46, Abs. 2 Grundgesetz). Ob die not­
wendige Aufhebung des Persönl ichkei tschutzes 
der „Grünen"-Abgeordneten bei den angeführten 
Straftatbeständen nach der augenblicklichen Lage 
„greift", ist zweifelhaft. Ein Sicherheitsbeamter: „Es 
gibt für solche Fälle keinen Präzedenzfall . Im übri­
gen: Man kann nicht alle 27 MdB der .Grünen' fest­
nehmen lassen und vor den Kadi bringen. Das k ä m e 
der Popularitätssucht dieser Minderheit nur entge­
gen. Es ist mehr als fraglich, ob sich eine Mehrheit 
des Bundestages für eine Aufhebung der Immunität 
finden wird. In den Fällen der §§ 353 b und c StGB 
wäre ohnehin eine Ermächtigung zur Strafverfol­
gung der Regierung notwendig. Auch diese .Er­
mächtigung' dürfte schwerlich erteilt werden." 

Hier liegt das Dilemma der Bundesregierung und 

Rechtlich ist die Besetzung der A u s s c h ü s s e nir­
gendwo geregelt. 

Wer sich nicht mit Mögl i chke i t en und Hoffnun­
gen zufrieden geben wird, sind die Alliierten. Sie 
sehen hier Gefahren aufziehen und lassen sich nicht 
damit trösten, daß auch bei den „Grünen" nicht nur 
mit Chlorophyll gekocht wird. Weil sie konkrete 
Gefahren sehen, verlangen sie konkrete Abwehr-
und S icherhe i t smaßnahmen. 

Mit welcher Aufmerksamkeit und mit welchen 
Sorgen die Administration Reagan den Aufstieg der 
„Grünen" in der Bundesrepublik verlolgt, geht aus 
einer Analyse der „Western Goals USA" hervor, 
einer Organisation prominenter Politiker, Wissen­
schaftler und Publizisten aus Alexandria/Virginia, 
der man gute Beziehungen zum W e i ß e n Haus und 
den US-Geheimdiensten nachsagt. Die Analyse 
trägt den Titel: „Deutschlands ,grüne' Alternative 
— Gefahr für die NATO!" und wurde Anfang Febru­
ar 1983 veröffentlicht und von „Western Goals 
Europe e.V." in M ü n c h e n in deutscher Übersetzung 
vorgelegt. Zur Entstehungsgeschichte der „Grünen 
heißt es dort: 

„Die Grünen, noch 1981 vom CIA als .Splitter­
gruppe ohne parlamentarische Vertretung' be­
zeichnet, hatten sich im März 1979 mit rund 500 De­
legierten als eine .alternative' politische Organisa­
tion in Frankfurt am Main konstituiert. Eine erhebli­
che Anzahl der Gründungsmitg l ieder kam von der 
Grünen Liste Umweltschutz (GLU), der Aktionsge­
meinschaft Unabhängiger Deutscher (AUD), einer 
pazifistischen Splitterpartei des früheren CSU-Mit-

USA: „Grüne und Marxisten befürworten gleiche Außenpolitik" 

der staatstragenden Parteien. Sie befinden sich in 
einer schier ausweglos erscheinenden Zwickmühle . 
Was sie auch tun oder lassen, sie machen es falsch. 
Die „Grünen" sind in einer psychologisch starken 
Position. Sie sind als gewähl te Abgeordnete Vertre­
ter des Volkes, also „Souveräns", und g e n i e ß e n 
damit den Schutz der Volksrepräsentanten. Sie ge­
nießen das so, daß sie es wagen, die Grenzen dieses 
Schutzes herauszufordern. 

Wir sollten indessen den „Fall Grüne" nicht dra­
matischer machen als er ist. Die „Grünen" können 
ihre Vertreter für die A u s s c h ü s s e und Kommissio­
nen nur vorschlagen. Ob sie tatsächl ich berufen 
werden, steht nicht in ihrer Entscheidung. Denn: 

Grünes „Idyll" im hessischen Landtag: Jetzt auch in Bonn 

glieds Haussleiter, weiterhin von der Aktion Dritter 
Weg, einer sozialistisch-humanistischen Gruppie­
rung, ferner der Grünen Aktion Zukunft (GAZ) des 
ehemaligen CDU-Abgeordneten Gruhl und 
schl ießl ich einige von der sogenannten Freien In­
ternationalen Universität des .Aktionskünstlers 
Beuys'. 

Die Grünen, die aus der Anti-Atomkraft-Bewe­
gung, der Umweltbewegung und der .Friedensbe­
wegung' hervorgegangen waren, entwickelten sich 
im Laufe des Jahres 1982 zu einer politischen Kraft, 
die durchaus freundschaftliche Beziehungen zu 
Westdeutschlands Kommunisten unterhält und zur 
.dritten Partei' aufsteigen kann." 

Über die Ziele der „Grünen" heißt es in der „We­
stern Goals USA" Analyse u. a.: „Trotz Verwendung 
grüner Umwelt parolen decken sich Grundsätze und 
Linie hinsic htlic h der Außenpol i t ik mit den Auffas­
sungen der marxistisc hen Linken. Die Grünen ver­
langen, zusammengefaßt , nicht weniger als ein 
Ende der Allianz mit den USA, schlagen einen Aus­
tritt Westdeutschlands aus der N A T O bei gleich­
zeitigem Austritt der ,DDR' aus dem Warschauer 
Pakt vor (ein für die ,DDR' außer jeder Reichweite 
liegendes Ansinnen), unters tützen die sowjetische 
Initiative für eine atomwaffenfreie Zone in Europa 
und wenden sich lautstark gegen eine Modernisie­
rung der N A T O , namentlich gegen die Stationie­
rung der Pershing-II-Raketen. Die Verhinderung 
der Stationierung ist ebenfalls das Hauptziel der 
.Friedensoffensive' Andropows gegenüber West­
deutschland." 

Die Analyse endet mit der Feststellung: «Ein 
nicht überzeugender Wahlausgang in der Bundes­
republik Deutschland könnte zu einem Zusam­
mengehen von SPD und Grünen führen. Als Folge 
wäre mit der Zerstörung der N A T O als Preis für die 
.Regierung' in einem finnlandisierten West­
deutschland zu rechnen." 

Der Wahlausgang vom 6. März war „überzeu­
gend". Aber damit sind die Befürchtungen in den 
USA noc h nie ht ad acta gelegt. Denn: „Die.Grünen' 
sind mit 27 Abgeordneten im Deutschen Bandest,ie 
vertreten. Die Gefahr ist noch nicht gebannt. Die 
USA und ihre V e r b ü n d e t e n werden dir weiten' 
Entwicklung mit großer Aufmerksamkeit veriol-
R e n ! Hendrik van Bergh 


